Dieser  harte  Satz,  unwiderleglich  und  von 
einem  letzten  llrnst,  steht  in  einem  der  großen 
Lieder,  die  auf  ostpreußischem  Boden 
entstanden  sind  und  aus  unserer  Heimat  den  Weg 
in  alle  Welt  gefunden  haben  in  der  Kraft  ihrer 
Form  und  ihres  Inhaltes.  Sie  stammen  von  jenen 
großen  Umsiedlern  des  16.  Jahrhunderts,  welche 
den  ungeheuren  Bruch  der  Zeiten  durchlebten  und 
durchlitlen,  der  sie  im  geistigen  und  frommen  Le* 
ben  zunächst  heimatlos  machte,  und  sie  dann  in 
einem  neuen  Lande  eine  neue  Heimat  Finden 
ließ,  Heimat  auch  für  ein  neues  geistiges  und 
geistliches  Leben.  So  kam  der  Württcmbcrger 
Speralus  über  Salzburg  und  Würzburg,  Un¬ 
garn  und  Mähren  nach  Königsbe 
fährlkh  gelebten  Leben,  das  ihm  die  Vergänglich* 
keil  menschlichen  Lebens  mehr  als  einmal,  bis 
hin  zum  Tode  der  geliebten  Lebens,  und  Leidens¬ 
gefährtin,  vor  Augen  stellte.  So  kam  G  r  a  m  a  n  n 
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fallendes  Laub.  Wie  oft  mag  er  auf  den  ver-  punkten.  Namen  von  Orten  in  der  ganzen  Welt  Hl,  flfh  A^  l  /  jjF”ÄL,  lav 

schlungencn  Pfaden  seines  Lebensweges  unter  den  klingen  ihnen  dröhnend  im  Ohr.  Vordem  hat  man  *\’“TViJPX 

harschen  Winden  des  Herbstes  das  vor  Augen  ge=  sie  kaum  gehört,  und,  wurden  sie  gehört,  stan*  Q 111  cinf*“ 

habt  haben!  Ls  wurde  ihm  eingeprägt  als  wesent-  den  sie  beziehungslos  im  Raum.  Jetzt  aber  sind  f£^2 *  JC.  SBLj ** 

licher  Bestandteil  des  Daseins,  und  er  gab  diesem  sie  dem  Leben  verbunden.  Dort  sah  das  Auge, 

Erleben  Ausdruck:  also  der  Mensch  vergehet!  dessen  Blick  Liebe  war,  zum  letzten  Male  die  .  'YTsrvr^fc.  !;,-k'  iirfi  nm 

grausiges  Widerspiel  der  Schöpfung.  Dort  form-  u  (\l 

Wir  wandern  wenig.  Ftlebnisse  auf  Wander-  ten  die  erkaltenden  Lippen  noch  einmal  und  zum  SK  -  nJ,J(Qn 

wegen  sind  sehen  geworden.  Hinter  den  breiten  letzten  Male  einen  geliebten  Namen.  Dort  leiste  »'  »  *7* " <6>  ^ Al 

Fenstern  moderner  Kisenbahnzüge  und  hinter  der  sich  an  der  Grenze  des  Lebens,  das  kein  Leben  jSjKcC^’'  '  ’  .  f-  ■  Ui  >  L’ ♦  ~  r-~ *  :Uk 

Windschutzscheibe  der  immer  komfortableren  mehr  war,  ein  letzter  betender  Gedanke  und  ^  ^T' iTQllpt*#  *  1  ' 

Kraftwagen  auf  modernen  Straßen  wissen  wir  suchte  uns  aus  Rußlands  eisigen  Steppen,  Jt  .tgIPt 

wenig  von  Staub  und  fallendem  Laub,  und  das  aus  der  glutenden  Wüste  Nordafrikas,  aus  den  *"  .»e  •  ,  ht|*  F*|  l|| .  e  ' 

Leben  und  Walten  der  Schöpfung,  gewaltig  und  rollenden  Wellen  der  Weltenmeere  und  im  Todes*  BMK^4C9b  Ä-  |‘  (\lt.\  * 

schön  im  Großen  und  im  Kleinen,  im  Werden  wie  stürz  aus  der  Luft.  Wir  vergessen  nicht  die  tau*  ''Ijf  -■■Bf*.  i  lj|**4';  t  , 

im  Vergehen,  wird  uns  fern  und  fremd.  M  o  1 1  k  e  ,  sendfachen  Tode,  welche  eine  entartete  Menschen*  ‘ 1  clt  flntliu  *  >*  'K -*  -  ■*  • 

groß  in  seinem  Beruf,  noch  größer  als  Mensch,  Führung  befahl,  vergessen  nicht,  wie  Städte  zu  '  J  1  Ml  * 

wurde  einmal  nach  seinem  eindringlichsten  Er-  Grabstätten  wurden,  vergessen  nicht,  wie  in  Be  rlin  ^  . 

lebnis  gefragt,  und  nannte  es:  einen  Baum  wach-  und  an  der  Grenze,  die  Deutsche  von  Deutschen  t  |W  j  "Hl  tiuj,  *  -v'>,!7  * 

sen  zu  sehen.  Ernst  W  i  e  c  h  e  r  t ,  allem  Leben  trennt,  der  Weg  in  die  Freiheit  mit  dem  Leben  be=  Jfrrn','r' '  .* .  ?  v  \  1'tS  /  ^ 

in  Wald  und  Hur  brüderlich  verbunden,  ließ  sei-  zahlt  wurde.  Eingebrannt  in  unser  Leben  ist  der  >  -  '■  '  ,*  *  raji  ^  ja.uc  .*  1  .  > 

nen  Wagen  stehen,  um  durch  Sand  und  Staub  der  Satz:  also  der  Mensch  vergehet  — -  und  niemand  ■;  *  ...  hiirfhf  ^rUfeg*. 

Heimat  zu  gehen  und  den  Baum  zu  umfangen,  kann  diese  Schrift  Jiisjöschen.  Wo  es  versucht  h  e  * 

den  er  als  Knabe  einst  gepflanzt,  und  aus  dem  wurde,  war  am  Ende  alles  noch  schwerer  urrter  der  *  'jftf'-Jfk'r  '  ■~J  ’-Jtgfi  Wmmf  V  .*  c  m  ■ 'r1  /  ‘  *• 

Rauschen  seiner  Blätter  die  urgewaltige  Weise  zu  Erfolglosigkeit  eines  sohhen  Unterfangens.  \  |  * 

vernehmen,  die  von  Leben  und  Tod  gesungen  *  I 

wird,  solange  der  MdMfh  denkend  und  empfin-  4jta. 

dend  im  wundersamen  Kreise  des  Daseins  sich  Wir  müssen  uns  der  Wahrheit  dieses  Satzes  Ltv  ■ -£ 

bewegt.  Solche  Menschen  haben  vieles  voraus,  ihr  stellen  und  sie  bejahen.  Das  geht  unter  die  Haut  *  %  •  .  ■  ■* ".  V  ***fe~i'  /■  ^2  '  <- 

Leben  schwingt  im  großen  Rhythmus,  vertraut  wird  und  greift  an  die  Wurzeln  des  Lebens.  **  -  m.  X  ***  J" 

ihnen  jeder  Vorgang  und  jede  Zeit.  Sie  gewin-  Sind  sie  in  einen  dem  wahren  Leben  nicht  ent-  Bildarchiv  der  Landsmannschaft  Ostpreutlen 

nen,  oft  unter  frühen  Schmerzen  und  brennendem  sprechenden  Boden  gesenkt,  müssen  wir  sie  um* 

Leid,  die  richtigen  Maßstäbe  für  alle  bunten  und  pflanzen  in  andere  Erde.  Das  ist  ein  Wagnis.  Aber  Dem  MitnaCuhClin  eilichtet  .  .  . 

oft  so  fordernden  Erscheinungen  der  Weit,  ohne  das  Vergehende  hat  eine  brennende  Frage  aus 

Furcht  und  in  geradezu  heiterer  Gelassenheit  einer  verzehrenden  Sehnsucht  nach  dem  Bleiben*  Liebevoll  gearbeitete  Stücke  bodenständiger  Volkskunst  waren  die  aus  Hob  gestalteten  Grab¬ 
gehen  sic  ihren  Weg,  beschenkt  mit  einem  in*  den.  Wird  ihr  keine  Antwort,  verbrennt  sie  am  plosten,  die  Irüher  in  Ostpreußen  aul  die  Kircbhöle  gesetzt  wurden.  Der  Schmetterling  i in 

neren  Frieden,  der  ihnen  nicht  genommen  werden  eigenen  Feuer,  und  die  zuckenden  Flammen  schrei-  Kopl  der  Stele  ist  ein  Sinnbild  der  Seele.  Das  Grabzeichen,  das  ursprünglich  in  Löpei i,  Kreis 

kann,  er  ist  nicht  Gabe  des  flüchtigen  Tages  und  ben  noch  einmal  den  Satz:  also  der  Mensch  ver*  Mohrungen,  stand,  wurde  später  in  das  ostpreußische  Heimal-Freilicht-Museum  verpllanzt. 

gehet.  Es  ging  einer  über  diese  Erde,  ausgesetzt 

allen  ihren  Gegebenheiten,  wissend  um  alle  . . . . . . . 

Möglichkeiten,  mit  einem  tiefen  Verstehen  für 

alles  Menschliche  und  mit  einem  scharfen  und  sprechen  wurden,  bekam  sein  Leben  und  Denken  aller  Kreatur,  im  Menschen  wie  im  Tier,  im  Gras 
kritischen  Verstand,  der  die  Erscheinungsformen  eine  neue  Richtung  unter  der  Wucht  der  Erkennt-  auf  dem  leide  und  im  Rauschen  der  Zweige  des 
des  Daseins  überblicken  konnte  und  die  großen  nis,  daß  alles  bisher  in  seinem  Leben  Erreichte  stolzen  Zedernbaumes  ein  Seufzen  und  Sehnen 
Cedanken  der  Menschen  nachdenken  konnte.  In  und  Erstrebte  von  keinem  bleibenden  Bestände  nach  Erlösung,  vernahm  aber  auch  die 
einer  Begegnung,  bei  der  nur  wenige  Sätze  gc*  sein  könne.  Von  der  Stunde  an  vernahm  er  in  Botschaft,  wie  „das  Vcrwcslicho  muß  anzirhen  die 

Unverweslichkeit  und  das  Sterbliche  die  Unsterb- 


In  der  Stunde 
dei  Entscheidung 

Madariaga  an  die  Verzichtspolitiker 


Mil  den  westlichen  Illusionspolitikern  geht 
der  weltbekannte  spanische  liberale  Staatsmann 
und  Schrillsteller  Salvador  de  Madariaga  in  der 
.Neuen  Zürcher  Zeitung"  schart  ins  Gericht.  Er 
betont  u.  a.: 

.Eine  gewisse  Presse  in  gewissen  Lan¬ 
dern  hat  gegenwärtig  einen  wahren  Anlall  von 
sogenanntem  , Realismus ' ,  der  darin  seinen  Aus¬ 
druck  findet,  daß  man  den  Deutschen  v  er¬ 
rechnet,  sie  hätten  sich  mit  harten  Tat¬ 
sachen  ahzulinden,  und  der  sich  nicht  genug 
tun  kann,  nach  Konzessionen  zu  rulen.  Diese 
Kreise  geben  es  als  " sinnvoll  und  ratsam  aus, 
Chruschlschew  aul  dem  Präsentierteller  das  an¬ 
zubieten,  was  sein  sehnlichster  Wunsch  ist:  die 
Anerkennung  der  deutschen  Sowjetzone 
als  souveräner  Staat. 

Muß  man  eigentlich  immer  wieder  von  vorne 
anlangen  und  alle  und  jeden  stets  auls  neue 
an  die  Tatsache  erinnern,  daß  es  beim  ganzen 
Konllikt  nicht  um  ein  Territorium  geht,  sondern 
um  die  Freiheit,  und  daß  man  daher, 
wenn  irgendeine  Konzession  gemacht  werden 
muß,  diese  unter  keinen  Umstünden  aul  Kosten 
der  Freiheit  machen  durl ?  Wie  ständen  wir  da, 
wenn  wir  uns  das  Entscheidende  abmarklen  lie¬ 
ßen,  um  etwas  weniger  Wichtiges  oder  mög¬ 
licherweise  gar  nichts  dafür  einzuhandeln!  Die 
von  diesen  unrealistischen  Realisten  ausgeheckte 
Idee  laut t  schließlich  aul  nichts  anderes  hinaus, 
als  daß  man,  um  die  Freiheit  der  zwei  Millionen 
West-Berliner  zu  reiten,  die  Freiheit  von  17 
Millionen  Mitteldeutschen  endgültig  preisgeben 
soll.  Dieser  Vorschlag  ist  so  unsinnig  wie  un- 

Natürlich  wird  gellend  gemacht,  ■ daß_  das  nie¬ 
mand  gern  tue,  aber  daß  man  das  hinunter 
Zlucken  müsse,  um  einen  Weltkr lag  tu  ver¬ 
meiden.  Dabei  vergißt  man.  daß  ^Xhtldww 
zuallerletzt  einen  Krieg  will, 
selber  ist  Er  weiß  sehr  wohl,  daß  am  Tag,  an 
dem  der  erste  Schult  In  Europa  lallen  würde 
se™n  europäisches  Imperium  Feuer 

I  i  n  ge, 


Vor  einem  Jahr  höchster  Bewährung 

Die  Ostpreußische  Landesvertretung  tagte  in  Hamburg 


An  Bundeskanzler  Dr.  Konrad  Adenauer 
sandle  die  Ostpreußische  Landesvertretung  fol¬ 
gendes  Telegramm:  _ 

.Sehr  verehrter  Herr  Bundeskanzler!  Am  Vor¬ 
abend  Ihrer  so  bedeutsamen  Reise  nach  Wa¬ 
shington  erinnern  wir  Ostpreußen  uns  Ihrer 
Worte  bei  der  Düsseldorfer  Riesenkundgebung 
unserer  Landsmannschaft  am  10.  Juli  I9t>0: 

,Die  Anneklion  der  deutschen  Ostgebiete  und 
die  Vertreibung  der  deutschen  Bevölkerung  sind 
schwere  Verletzungen  des  Völkerrechts.  Lassen 
Sie  es  mich  auch  hier  noch  einmal  betonen;  die 
Entscheidung  über  die  deutschen  Ostgebiete 
kann  nur  in  einem  mit  einer  gesamtdeutschen 
Regierung  abgeschlossenen  Friedensvertrag  ge¬ 
troffen  werden. 

Und  bis  dieser  Vertrag  geschlossen  ist,  ist 
niemand  berechtigt,  über  diesen  Teil  Deutsch¬ 
lands  zu  entscheiden.’ 

Wir  sind  davon  überzeugt,  daß  Sie,  sehr  ver¬ 
ehrter  Herr  Bundeskanzler,  auch  in  den  bevor¬ 
stehenden  schicksalschweren  Beratungen  und 
Besprechungen  diesen  Standpunkt  erneut  unbe¬ 
irrbar  vertreten  werden. 

Es  grüßt  Sie  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Dr.  Alfred  Gtlle,  Sprecher.“ 

* 

Die  Herbsltagung  unserer  Ostpreußischen 
Landesvertrelung,  die  am  letzten  Wochenende? 
im  Hamburger  Curio-Haus  stattfand,  stand  deut¬ 
lich  im  Zeichen  der  kritischen  Entwicklung  der 
weltpolitischen  Lage,  der  folgenschweren  Ereig¬ 
nisse  in  der  deutschen  Hauptstadt  Berlin  und 
der  Folgerungen,  die  aus  den  Ereignissen  der 
ängsten  Vergangenheit  von  uns  zu  ziehen  sind 
Uu  Mittelpunkt  dei  sehr  fruchtbaren  politischen 


Aussprache  standen  zwei  grundsätzliche  Re¬ 
ferate  unseres  Sprechers  Dr.  Alfred  Gille 
und  des  gesdiaftsführenden  Bundesvorstands¬ 
mitgliedes  Egbert  Otto.  Schon  in  den  rich¬ 
tungweisenden  Ausführungen  Dr.  Gilles  wurde 
allen  klar,  daß  wir  alle  unsere  entscheidenden 
Anliegen  nur  dann  voranbringen  und  zum  Er¬ 
folg  führen  können,  wenn  jeder  unserer  Lands¬ 
leute  sich  mit  aller  verfügbaren  Kraft  ganz  per¬ 
sönlich  hinter  sie  stellt.  Der  Sprecher  erinnerte 
daran,  daß  wir  seit  Jahren  —  und  gewiß  nicht 
ohne  Erfolg  —  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  für  alle  Deutschen  und  das  völ¬ 
kerrechtlich  wohlbegründete  Rechtauf  Hei- 
m  a  t  mit  Nachdruck  gefordert  haben.  Er  erin¬ 
nerte  an  die  unmißverständlichen  Worte  und 
Zusagen  des  Bundeskanzlers  auf  unserem  Düs¬ 
seldorfer  Bundestreffen  und  wandte  sich  mit 
aller  Entschiedenheit  gegen  alle  nur  denkbaren 
Tendenzen  der  Entmutigung,  des  Nachlassens 
oder  gar  des  landesverräterischen  Verzichts  auf 
unabdingbare  Rechte  und  Ansprüche  unseres 
Volkes. 

Ein  eindrucksvolles  Gesamtbild  der  weltpoli¬ 
tischen  Situation  und  der  Kräfteverteilung  in 
der  weltpolitischen  Auseinandersetzung  gab 
Landsmann  Egbert  Otto,  der  vor  allem  auch 
sehr  bedeutsame  Einzelheiten  seiner  Gespräche 
und  Fühlungnahmen  mit  maßgebenden  ameri¬ 
kanischen  Persönlichkeiten  schilderte.  Er  wies 
mit  Nachdruck  darauf  hin,  daß  in  den  wirklich 
einflußreichen  Kreisen  der  USA  eine  feste 
Grundhaltung  herrsche,  und  daß  man  dort  nicht 
an  unzumutbare  Forderungen  uns  gegenüber 
denke. 

In  beiden  Referaten  wurde  mit  Nnchd  eck  be- 
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lichkcit”.  Solche  Erkenntnis  wurde  ihm  durch  die 
Begegnung  mit  Jesus  Christus.  Dieser  Paulus 
hatte  ihn  zu  denen  gezählt,  die  sterben  und  ver¬ 
gehen  und  damit  bedeutungslos  werden.  Nun 
hatte  sich  der  Tote  als  der  Lebendige  gezeigt,  der 
Vergehende  als  der  Bleibende  und  damit  in  die 
Zeit  das  Ewige  hineingesetzt,  wie  ein  Fels  im 
brandenden  Meere  steht.  Seitdem  sind  wir  ange¬ 
rufen,  unser  vergehendes  Leben  mit  ihm  zu  ver¬ 
binden  und  in  seinen  Gemeinschaft  Sinn  und  Ziel 
des  Lebens  zu  suchen.  Dann  werden  uns  für  alle 
Entscheidungen  des  Lebens  und  für  alle  Erschei¬ 
nungen,  mit  denen  wir  uns  auseinandersetzen 
müssen,  die  wesentlichen  Maßstäbe  gezeigt,  und 
es  geht  uns  auf,  was  zu  tun  ist.  In  der  Geschichte 
waren  das  die  Sternstunden,  von  denen  Segen 
ausging  in  ein  Volk,  wenn  die  Verantwortlichen 
um  ihr  Ende  wußten  und  um  den  fordernden 
Herrn  der  Geschichte,  der  Rechenschaft  verlangt 
und  in  der  Entscheidung  seiner  Gerechtigkeit  dem 
Menschen,  er  sei,  wer  er  wolle,  ewiges  Leben  zu¬ 
spricht,  ohne  das  alles  zu  einet  großen  Sinnlosig¬ 
keit  wird.  In  der  so  dunklen  Stunde  der  Gegen¬ 
wart,  in  der  Dämmerung,  in  der  wir  nicht  wissen, 
ob  uns  noch  Licht  werden  wird  oder  ewige  Nacht, 
sind  wir  —  um  nur  eines  zur  Sprache  zu  bringen  — 
enttäuscht  und  erschrocken  zugleich  über  die 
Männer  unserer  Wahl,  die  in  der  schweren  Stunde 
so  leicht  befunden  werden  und  im  großen  Augen¬ 
blick  so  eng  und  kleinlich  sich  geben  und  den 
Schnittpunkt  von  Zeit  und  Ewigkeit  meinen  über¬ 
sehen  zu  dürfen.  Es  ist  nicht  zuletzt  ein  Erbe  zu 
verwalten  von  Millionen  von  Menschen,  die  ihr 
Leben  der  Gemeinschaft  eingesetzt  haben.  Mit 
bannendem  Blick  schauen  sie  auf  das  Handeln 
derer,  die  noch  leben  dürfen,  ob  cs  dem  Ver¬ 
gehenden  verhaftet  bleibt  oder  dem  Ewigen  sich 
anpaßt.  Daß  der  vergehende  Mensch  mitwirken 
darf  für  das  Bleibende  und  für  die  Sprache 
Gottes,  ist  seine  Ehre  und  seine  Berufung.  Wer  ihr 
ausweicht,  vergeht,  wer  ihr  gehorcht,  besteht,  auch 
noch  im  Vergehen. 

PfarrerOlto  W.  L  e  i  t  n  e  r 
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tont,  wie  entscheidend  wichtig  es  sei,  gerade 
auch  in  Deutschland  einen  klaren  und  un¬ 
beirrbaren  Kurs  zu  steuern  und  vor  der 
Welt  den  entschlossenen  Willen  Deutschlands 
zu  bekunden,  seine  eigene  Sache  und  die  der 
freien  Welt  unbeugsam  zu  vertreten.  Auf  die 
Widitigkeit  einer  umfassenden  Aufklärung  der 
ganzen  Welt,  vor  allem  auch  der  neutralen 
Staaten,  über  Deutschlands  Schicksalsfragen 
wurde  in  der  Ausspradie  immer  wieder  hinge¬ 
wiesen. 

Aus  der  großen  Zahl  der  wichtigen  Diskus¬ 
sionsbeitrage  sei  vor  allem  eine  Darstellung 
unseres  Berliner  Landesgruppen-Vorsitzenden 
Dr.  Nlatthee  hervorgehoben,  der  darauf  hin¬ 
wies,  wie  die  Bevölkerung  in  der  deutschen 
Hauptstadt  die  Berliner  Ereignisse  sieht  und  mit 
Nachdruck  betonte,  daß  unsere  Berliner  Brüder 
und  Schwestern  nicht  an  Resignation  denken. 
Auf  der  anderen  Seite  erwarteten  sie  aber  so¬ 
wohl  von  unseren  westlichen  Verbündeten  wie 
auch  von  der  Bundesrepublik  selbst  tatkräftigen 
Beistand  und  überzeugendes,  initiatives  Han¬ 
deln.  Die  Zeit  sei  gekommen,  wo  man  nun  auch 
von  unseren  Alliierten  eine  bündige  Erklärung 
darüber  erwarten  und  verlangen  könne,  daß  sie 


Zur  politischen  Lage 

nahm  die  Ostpreußische  Landesvertretung 
einmütig  folgende  Entschließung  an: 

Die  nach  dem  13.  August  erheblich  verschärfte 
weltpolitische  Situation  beweist  überzeugend, 
wie  richtig  die  Entwicklung  von  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  beurteilt  worden  ist  und  wie 
begründet  die  von  ihr  seit  vielen  Jahren  ver¬ 
tretene  Linie  ist.  Vor  allem  unsere  immer  wie¬ 
der  erhobene  Forderung,  die  Schicksalsfragen 
unserer  Nation  auf  der  Grundlage  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechtes  des  deutschen  Volkes  und 
des  auch  im  Völkerrecht  begründeten  Rechtes 
auf  die  Heimat  zu  lösen,  hat  sich  immer  deut¬ 
licher  als  die  alleinige  Möglichkeit  erwie¬ 
sen,  die  weltweiten  Spannungen  zu  beseitigen 
und  einen  dauerhaften  Frieden  zu  schließen. 

Wir  erinnern  daran,  daß  sich  unsere  Verbün¬ 
deten  vertraglich  verpflichtet  haben,  sich  für 
die  deutsche  Wiedervereinigung  rückhaltlos 
einzusetzen  und  die  Regelung  deutscher  Grenz¬ 
fragen  einem  mit  einer  frei  gewählten  gesamt¬ 
deutschen  Regierung  abzuschließenden  Frie¬ 
densvertrag  vorzubehalten.  Ein  solcher  Frie¬ 
densvertrag  Ist  nur  denkbar  auf  der  Grundlage 
des  Selbstbestimmungsrechtes,  das  den  Deut¬ 
schen  so  wenig  verweigert  werden  kann  wie 
allen  anderen  Nationen  der  Erde.  Wir  erwarten, 
daß  sich  unsere  Verbündeten  eindeutig  und  un¬ 
mißverständlich  zu  diesen  deutschen  Rechten 
bekennen.  Den  offenkundigen  Versuchen  der 
Sowjetunion,  auf  dem  Wege  über  Berlin  und 
Westdeutschland  die  europäische  Verteidi¬ 
gungsstellung  der  freien  Welt  aufzubrechen, 
muß  mit  allem  Nachdruck  entgegengetreten 
werden. 

* 

Wir  alle  sind  aufgerufen,  uns  —  jeder  an  sei¬ 
nem  Platz  —  für  die  Sache  Deutschlands  und  un¬ 
serer  Heimat  mit  allen  Kräften  einzusetzen. 
Ostpreußen  ist  und  bleibt  ein  Teil  unseres  Va¬ 
terlandes. 


sich  bei  Friedensvertragsverhandlungen  und 
auf  den  Konferenzen  voll  hinter  unsere  rechtlich 
bestens  begründeten  Forderungen  stellten. 

Landsmann  Reinhold  Rehs  (MdB)  stellte 
unter  allgemeiner  Zustimmung  fest,  daß  wir 
1962  vor  einem  Jahr  größter  Entscheidungen, 
aber  auch  der  höchsten  Bewährungsprobe  für 
uns  alle  ständen.  Er  erinnerte  an  die  bedenklich 
lange  Kette  von  Unterlassungen  des  Westens, 
die  seit  1947  die  Sowjets  eigentlich  zu  immer 
neuen  Herausforderungen  veranlaßt  habe.  Man 
wurde  sich  darüber  klar:  dies  ist  keine  Zeit  für 
Selbstzufriedenheit  und  Selbstgefälligkeit) 
durch  Taten,  durch  Standfestigkeit,  durch  initia¬ 
tives  Handeln  allein  können  die  Gefahren  ge¬ 
bannt  werden,  die  uns  umlauern. 

* 

Zuvor  hatten  sich  die  Anwesenden  zu  Ehren 
verstorbener  Mitglieder  der  Landesvertretung 
und  Mitarbeiter  von  den  Plätzen  erhoben.  Dr. 
Gille  widmete  diesen  Toten  warme  Worte  des 
Gedenkens:  dem  Mitglied  des  Ältestenrates  und 
Träger  des  Preußenschildes,  Siegfried  Graf  zu 
Eulenburg-Wicken,  dem  Kreisvertreter 
von  Heilsberg,  Robert  Parschau  (einem  der 
Mitbegründer  der  Landsmannschaft),  dem  Ge¬ 
schäftsführer  der  beiden  Insterburger  Kreise, 
Fritz  P  a  d  e  f  f  k  e  ,  dem  Vorsitzenden  des  Ver¬ 
eins  für  Familienforschung  in  Ost-  und  West¬ 
preußen,  Friedrich  F  a  1 1  i  n  ,  und  der  ostpreu¬ 
ßischen  Volksdichterin  Toni  Schawaller. 

Der  Sprecher  gab  bekannt,  daß  der  Kreisver¬ 
treter  von  Angerburg,  Hans  P  r  i  d  d  a  t ,  und 
der  Kreisvertreter  des  Kreises  Elchniederung, 
Johannes  Klaus,  inzwischen  aus  Alters-  und 
Gesundheitsgründen  ihre  Ämter  niedergelegt 
haben.  An  ihrer  Stelle  wurden  als  neue  Mitglie¬ 
der  der  Landesvertretung  begrüßt:  Friedrich- 
Karl  M  i  1 1  h  a  1  e  r  als  neuer  Kreisvertreter  für 
Angerburg  (sein  verstorbener  Vater  ist  allen 
Landsleuten  des  Kreises  als  früherer  Kreisver¬ 
treter  bekannt);  Otto  Bus  kies,  der  neue 
Kreisvertreter  für  den  Heimatkreis  Elchniede¬ 
rung,  und  Georg  Kehr,  der  zur  Zeit  als  stell¬ 
vertretender  Kreisvertreter  die  Geschäfte  der 
Heimatkreisgemeinschaft  Heilsberg  führt. 

Wilhelm  Strüvy  Träger  des 
Preußenschildes 

Dr.  Gille  regte  unter  lebhaftem  Beifall  an,  dem 
erkrankten  Zweiten  Sprecher,  Wilhelm 
Strüvy,  eine  Grußbotschaft  der  Versammlung 
zu  übermitteln.  Die  allgemeine  Verehrung,  die 
der  langjährige  Zweite  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschaft,  Generallandschaftsrat  a.  D.  Wil¬ 
helm  Strüvy,  genießt,  fand  in  dem  einstim¬ 
mig  gefaßten  Beschluß  der  Landesvertreter  ihren 
Ausdruck,  diesem  um  Ostpreußen  vor  und  nach 
der  Vertreibung  hochverdienten  Landsmann 
den  Preußenschild  zu  verleihen.  Es  ist  dies  die 
höchste  Ehrung,  die  die  Landsmannschaft  Ost- 


Rührt  sich  nichts  ? 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten 


Abwarten,  was  der  Gegner  tut  —  das  ist  seit 
Jahr  und  Tag  das  einzig  erkennbare  Leitwort 
der  westlichen  Außenpolitik  gewesen.  Nie  hörte 
man  etwas  von  Vorbereitungen  auf  eine  mög¬ 
liche  Aktion  der  Sowjets,  es  sei  denn  in  den 
Generalstäben.  Diese  aber  befassen  sich  aus¬ 
schließlich  mit  dem  aus  welchen  Ursachen  auch 
immer  eingetretenen  Kriegsfall.  Doch  es  gibt 
andere  Unternehmen  von  so  verheerenden  Aus¬ 
wirkungen,  daß  der  Gegner  sich  mit  ihnen  den 
Krieg  erspart.  Vielleicht  ist  diese  Möglichkeit 
gelegentlich  in  westlichen  Ministerbüros  er¬ 
örtert  worden,  doch  zeigt  der  Ablauf  der  Ge¬ 
schichte  seit  1945,  daß  nichts  getan  wurde,  sol¬ 
chen  unblutigen  Aktionen  vorzubeu¬ 
gen,  nichts  geplant,  wie  man  ihnen,  würden 
sie  über  Nacht  vollzogen,  begegnen  würde. 

Abwarten,  was  der  Gegner  tut:  diese  Ein¬ 
stellung  hat  die  nachdenklichen  Bürger  der 
westlichen  Welt,  zu  denen  wir  auch  unsere 
Leser,  unsere  ostpreußischen  Landsleute,  zäh¬ 
len,  immer  wieder  beunruhigt.  Kam  das  einmal 
zur  Sprache,  dann  hörten  wir  aus  .berufenem 
Munde*  von  Politikern  und  vielgenannten 
Publizisten:  ihr  lieben  Leute,  das  ist  nun  mal 
der  Unterschied  zwischen  Demokratie  und  Dik¬ 
tatur)  der  Diktator  braucht  niemanden  zu  fragen, 
er  kann  blitzschnell  handeln,  die  komplizierte 
Maschinerie  der  parlamentarischen  Demokratie 
arbeitet  langsamer  —  aber  wenn  sie  einmal 
angelaufen  ist,  dann  wehe  dem  Angreifer.  Und 
als  Beweis  für  die  Überlegenheit  der  Demo¬ 
kratien  wird  der  zweite  Weltkrieg  angeführt. 
Dabei  vergißt  man,  daß  die  Demokratien  ihn 
ja  gar  nicht  gewonnen  haben,  sondern  der  Dik¬ 
tator  Stalin. 

Außerdem  geht  es  Jetzt  auch  gar  nicht  um 
das  Verhalten  Im  Krieg,  sondern  um  ein  Ver¬ 
halten  im  Frieden,  das  den  Frieden  verspielt. 

Der  Westen  hat  nach  einer  langen  Kette  von 
Versäumnissen  auch  den  13.  August  un¬ 
vorbereitet  erlebt  und  über  sich  er¬ 
gehen  lassen.  Nach  der  eben  genannten  Theorie 
von  der  unterschiedlichen  Reaktionsschnellig¬ 
keit  von  Demokratie  und  Diktatur  hätte  der 
Westen  nun  aber  wenigstens  nach  dem 
13.  August  aktiv  werden  können.  Doch  das  seit¬ 
her  vergangene  Vierteljahr  zeichnet  sich  viel¬ 
fach  durch  eine  besonders  große  Müdigkeit, 
Lethargie  und  Apathie  aus,  ein  Eindrude,  der 
durch  die  abstoßende  Prozedur  der  Bonner  Re¬ 
gierungsbildung  nur  noch  verstärkt  wird. 

Die  Nerven  des  Berliners 

Wir  sagen  es  ehrlich:  das  alles  geht  uns  auf 
die  Nerven.  Damit  aber  fällt  ein  neues  beun¬ 
ruhigendes  Stichwort.  Gut,  die  Nerven  des  ein¬ 
zelnen  Bundesbürgers,  Westeuropäers  über¬ 
haupt  und  Amerikaners  sind  vielleicht  nicht  so 
wichtig.  Wohl  aber  die  Nerven  des  Ber¬ 
liners! 

Diese  sind  grundsätzlich  stark.  Sie  haben  im 
Zusammenwirken  mit  der  Luftbrücke  und  Ernst 
Reuter  (neben  Adenauer  in  seiner  besten  Zeit 
wohl  der  einzige  bedeutende  deutsche  Politiker 
der  Nachkriegszeit)  die  sowjetische  Blockade 
zum  Scheitern  gebracht.  Starke  Nerven 
waren  es,  die  den  Berliner  schlimme  Jahre  der 
Arbeitslosigkeit  durchstehen  ließen  und  den 
permanenten  Drohungen  und  gelegentlichen 
Lockungen  vom  Osten  gegenüber  immun  mach¬ 
ten.  Der  Lohn  schien  greifbar  nahe,  ja  schon 
erlangt,  als  die  Stadt  1959  endlich  den  Anschluß 
an  den  wirtschaftlichen  Aufstieg  der  Bundes¬ 
republik  fand.  Wohl  bedeutete  Chruschtschews 
Ultimatum  in  jenem  Jahr  einen  Schock,  doch 
auch  er  wurde  sehr  bald  überwunden.  Viele 
Geschäftsleute,  die  in  einem  Augenblick  der 
Verwirrung  die  Koffer  gepackt  hatten,  packten 
sie  wieder  aus.  Ein  paar  hundert  übereilige 
Angsthasen  kehrten  wieder  zurück. 

Wie  sieht  es  jetzt  aus?  Vorweggenommen  sei, 
daß  auch  kurz  nach  dem  13.  August  von  Panik 
keine  Rede  sein  konnte.  Ein  paar  Wochen  lang 


stieg  die  normale  Abwanderung,  wie  sie  jede 
Stadt  kennt  und  die  wie  anderswo  durch  Zu¬ 
wanderung  im  Jahresdurchschnitt  ausgeglichen 
wird.  Während  einiger  Wochen  also  meldeten 
sich  anstatt  1200—1400  etwa  2000  West-Berliner 
von  ihrem  Wohnsitz  ab.  Aber  diese  Ziffer  ist 
längst  wieder  auf  ein  Normalmaß  abgesunken. 

Allein  gelassen? 

Der  Berliner  hat  noch  immer  starke  Nerven. 
Aber  er  ist  bedrückt.  Es  herrscht  eine  Atmo¬ 
sphäre  der  Mißstimmung,  es  ist  eine  um 
sich  greifende  Erscheinung,  von  der,  wenn  wir 
einmal  wagen  wollen,  eine  Zahl  zu  nennen, 
vielleicht  die  Hälfte  der  zweieinvierlel  Millio¬ 
nen  West-Berliner  mehr  oder  weniger  betroffen 
sind.  Und  unter  der  anderen  Hälfte  befindet 
sich  die  große  Zahl  derer,  die  vom  politischen 
Geschehen  nie  in  irgendeiner  Form  seelisch  be¬ 
rührt  werden. 

Alle  Berliner,  das  sagen  wir  ohne  einen 
Augenblick  zu  überlegen,  wollen  grundsätzlich 
bleiben,  ausharren,  die  Krise  durchstehen.  Sie 
lieben  ihre  Stadt,  sie  ist  ihre  Heimat,  und  jeder 
Besuch  in  einer  westdeutschen  Großstadt  be¬ 
stätigt  ihnen,  daß  sie  nirgendwo  einen  Ersatz 
für  Berlin,  für  seine  Berliner  Luft,  finden 
können.  Aber  viele  fühlen  sich  nun,  nach  einem 
Vierteljahr  westlicher  politischer  Inaktivität,  Ja 
Lethargie,  allein  gelassen,  und  wenn  auch 
zögernd  und  mit  Unwillen  erörtert  man  hin 
und  wieder,  ob  es  doch  nicht  besser  wäre,  sich 
langsam  nach  einer  Existenz  im  Westen  umzu¬ 
sehen. 

Denq  was  bedeutet  das  Versprechen,  man 
würde,  falls  Berlins  Verbindungswege  ange¬ 
griffen  würden,  Krieg  führen?  Nichts.  Ein  Krieg 
muß  heute  als  Untergang  angesehen  werden, 
und  es  ist  wahrlich  keine  Genugtuung  mehr 
dabei,  sich  vorzustellen,  daß  auch  die  Angreifer 
diesen  Untergang  erfahren  müssen. 

Welche  Garantie  aber  gab  der  Westen  bis¬ 
her  sonst?  Es  gibt  keine  Garantie  für  Aktionen 
im  Fall  einer  unblutigen  Maßnahme  des  Ostens, 
die  gleichwohl  West-Berlins  Lebensnerv  trifft. 
Es  besteht  sogar  der  begründete  Verdacht,  daß 
noch  nicht  einmal  die  Erfahrung  des  13.  August 
den  Westen  dahin  gebracht  hat,  sich  derartige 
Aktionen,  die  geeignet  wären,  unblutigen  neuen 
Maßnahmen  des  Ostens  zu  begegnen,  auch  nur 
zu  überlegen. 

Dabei  liegen  Maßnahmen  auf  der  Hand,  die 
unmittelbar  bevorstehen  könnten.  Erhöhung 
des  Straßenzolls,  Schikanen  im  Luftraum  durch 
Ubungsflüge,  Manöver  usw.,  Verzögerungen  in 
der  Abfertigung  an  den  Kontrollpunkten,  Maß¬ 
nahmen,  die  zusammenwirkend  die  West-Ber¬ 
liner  Wirtschaft  hart  treffen  würden. 

Der  Westen  tat  bisher  nichts,  um  die  Ge¬ 
spräche  der  Berliner,  ob  man  nicht  vielleicht 
doch  die  Stadt  verlassen  solle,  zum  Verstummen 
zu  bringen.  In  der  Bundesrepublik  selbst  ver¬ 
geudete  man  Monate,  in  denen  uns  das  wahr¬ 
lich  nicht  ermunternde  Schauspiel  schier  end¬ 
loser  Koalitionsverhandlungen  und  parteitakti¬ 
schen  Manöver  geboten  wurde,  anstatt  unter 
Aufbietung  aller  Intelligenz,  Voraussicht  und 
auch  Phantasie  (Phantasie  ist  eine  beim  Um¬ 
gang  mit  Diktatoren  unumgängliche  Eigen¬ 
schaft)  jene  Pläne  ausarbeiten,  die  der  große 
Verbündete  jenseits  des  Atlantik  von  uns  er¬ 
wartet  und  mit  Fug  und  Recht  auch  erwarten 
darf.  Dieser  große  Verbündete  hat  schwere  Feh¬ 
ler  und  Versäumnisse  begangen.  Aber  wir  haben 
sie  teilweise  mitverschuldet.  Und  wir  als  die 
unmittelbar  Betroffenen  sollten  die  ersten  sein, 
die  dazu  beitragen,  sie  endlich  wiedergutzu¬ 
machen. 

Berlin  hat  keinen  Ernst  Reuter  mehr)  und 
starke  Nerven  müssen  nicht  immer  stark  blei¬ 
ben.  Wir  blicken  nach  Washington,  aber  dieser 
Blick  streift  Bonn,  immer  wieder  streift  er 
Bonn.  Rührt  sich  dort  nichts? 


preußen  zu  vergeben  hat.  Zugleich  wurde  Wil¬ 
helm  Strüvy  in  den  Ältestenrat  der  Landsmann¬ 
schaft  berufen.  Zwar  haben  ihn  Gesundheits¬ 
rücksichten  bewogen,  sein  Sprecheramt  nieder¬ 
zulegen,  doch  wird  er  mit  seinem  Rat  auch 
weiterhin  der  Landsmannschaft  zur  Verfügung 
stehen. 

Ehrung  der  Kulturpreisträger 

Die  drei  diesjährigen  Inhaber  des  Kultur¬ 
preises  der  Landsmannschaft  ehrte  Dr.  Gille,  der 
hierbei  die  Lesung  des  Schriftstellers  Siegfried 
Lenz  im  Rahmen  der  Ostdeutschen  Kulturtage 
in  Lübeck  (worüber  das  Ostpreußenblatt  in  der 
vorigen  Folge  berichtete)  besonders  hervorhob. 
Die  wichtigsten  Argumente  aus  den  Preisbe¬ 
gründungen  —  die  Konrad  Opitz  verlas  —  lau¬ 
ten: 

Den  am  10.  September  1885  in  Rößel  gebore¬ 
nen,  heute  in  Berlin  lebenden  Schriftsteller 
Martin  Borrmann  befähigte  seine  tiefe 
Kenntnis  der  ostpreußischen  Geschichte  und 
Literatur  zur  Herausgabe  mehrerer  Sammel¬ 
bände.  Sein  sprachlich  und  inhaltlich  hoch  an¬ 
zusetzendes  Lebenswerk  umfaßt  im  weiten 
Spannbogen  Gedichte,  erzählende  Prosa,  künst¬ 
lerische  Reisebeschreibungen  und  geistvolle  Es¬ 
says.  Oft  wählte  er  die  heimische  Landschaft 
zum  Schauplatz;  so  taucht  in  seinem  letzten,  er¬ 
folgreichen  Roman  .Trampedank*  das  Stadtbild 
von  Königsberg  auf.  Als  Dramaturg  des  Neuen 
Schauspielhauses  in  Königsberg  hat  er  es  mit¬ 
bewirkt,  daß  diese  Bühne  Anerkennung  inner¬ 
halb  des  gesamten  deutschen  Sprachraumes  er¬ 
rang. 

Der  in  Hamburg  lebende,  am  17.  März  1926  in 
Lyck  geborene  Schriftsteller  Siegfried 
Lenz  wendet  sich  in  zeitkritischen  Romanen, 
Erzählungen,  Hörspielen  und  neuerdings  in  dem 
gedankentiefen  Gegenwarlsdrama  .Die  Zeit  der 
Schuldlosen*  gegen  die  Verkümmerung  des  Ge¬ 
wissens  durch  Trägheit,  Gleichgültigkeit  und 


Heuchelei.  In  seinen  ergötzlichen  masurischen 
Geschichten  .So  zärtlich  war  Suleyken*  lebt  — 
um  hier  ein  Wort  von  Paul  Fechter  zu  gebrau¬ 
chen  —  .ein  Sinn  für  den  Zauber  ostdeutschen 
Wortschatzes*. 

(Kurz  vor  Redaktionssc^luß  erreichte  uns  die 
Nachricht,  daß  Siegfried  Lenz  am  Sonntag  zu¬ 
sammen  mit  dem  ebenfalls  aus  Ostpreußen  stam¬ 
menden  Dramatiker  Hans-Joachim  H  a  e  c  k  e  r 
den  Gerhart-Hauptmann-Preis  der  Freien  Volks¬ 
bühne  Berlin  erhielt.  Wir  kommen  in  der  näch¬ 
sten  Folge  noch  darauf  zurück.) 

Der  Krefelder  Musikdirektor  Paul  Müh¬ 
len,  geboren  am  24.  September  1920,  stammt 
zwar  nicht  aus  Ostpreußen,  er  hat  sich  aber  als 
Chorleiter  des  Düsseldorfer  Ostpreußenchors 
rege  der  Musik  des  deutschen  Ostens  angenom¬ 
men.  Direktsendungen  im  Westdeutschen  Rund¬ 
funk,  Bandaufnahmen,  Konzerte,  Volkslieder¬ 
abende  und  offene  Singstunden  haben  dank 
seiner  umsichtigen  Tätigkeit  Musikfreunde  von 
nah  und  fern  für  das  ostpreußische  Lied  begei¬ 
stert.  Von  seinen  eigenen  Kompositionen  ist  die 
Vertonung  von  Agnes-Miegel- Versen  besonders 
zu  erwähnen. 

.Unseren  Toten* 

Der  zweite  Sitzungstag.  der  am  Volkstrauer¬ 
tag  stattfand,  wurde  mit  einer  Gedenkminute 
für  alle  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Verstor¬ 
benen  eröffnet.  Diesen  Toten  zum  Gedenken 
wurde  im  Auftrag  der  Landesvertretung  auch 
ein  Kranz  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  am 
Hamburger  Gefallenenehrenmal  auf  dem  Ste¬ 
phans-Platz  gewidmet.  Mitten  im  Großstadtver¬ 
kehr  wurde  der  Kranz  mit  der  Gedenkschleife  von 
den  Mitgliedern  des  Vorstandes  der  Landsmann¬ 
schaft  von  Eiern  und  Naujoks,  sowie  dem  stell¬ 
vertretenden  Vorsitzenden  der  Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen,  Poley,  niedergelegt.  Die 
Schleife  mit  der  Elchschaufel  trug  die  schlichten 
Worte:  .Unseren  Toten*, 


Von  Wodie  zu  Wocbe 

Mil  einer  Beqeqnung  zwischen  Bundeskanzler 

Adenauer  und  Staatspräsident  de  Gaulle  wird 

Ende  November  in  Frankreich  gerechnet. 
Wahrscheinlicher  Termin  ist  der  30.  Novem- 

Der  Bundeshaushalt  1961  Isl  ausgeglichen  teilte 

Bundesfinanzminister  Etzel  zum  Abschluß  sei¬ 
ner  Täticikeit  mit.  Dem  Bund  werden  im  kom- 
menlen  Jahr  vier  Milliarden  DM  mehr  zur 
Verlüqung  stehen  als  1961.  ... 

Die  Besdiaifungsstellen  der  Bundeswehr  haben 
°  m  den  sechsVhren  von  1955  bis  196  Auf¬ 
träge  im  Werte  von  insgesamt  26,4  Milliarden 
Mark  erteilt.  Die  Aufträge  an  das  Ausland  be¬ 
laufen  sich  auf  12,6  Milliarden  Mark. 

Ein  Denkmal  für  Generalfeldmarsduill  Ervrtn 
Rommel  wurde  in  dessen  Geburtsstadt  Hei¬ 
denheim  festlich  eingeweiht.  ,  , 

Die  .Volksarmee“  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  ist  210  000  Mann  stark.  Dazu  gehören 
etwa  75  000  Jugendliche  im  Alter  von  acht¬ 
zehn  bis  dreiundzwanzig  Jahren,  die  einge- 
zogen  wurden.  Die  Einberufung  weiterer  FDJ¬ 
ler"  qeht  ununterbrochen  weiter. 

Den  finnischen  Reichstag  aufgelöst  hat  Staats¬ 
präsident  Kekkonen,  der  Neuwahlen  für  den 
4.  und  5.  Februar  1962  ausgeschrieben  hat. 

Eine  kommunistisch  gelenkte  .Volksfrontbewe- 
qung*  will  Moskau  in  Persien  einfuhren.  Ra¬ 
dio  Moskau  hat  dazu  die  persische  Opposition 
ermuntert 


Das  Ende  der  Stalin-Allee 

Ulbricht  verdammt  den  „größten  Menschen 
unserer  Epoche* 

(co)  Berlin 

Als  jetzt  in  der  Ost-Berliner  Stalin-Allee  die 
Straßenschilder  abgenommen  wurden  und  mit 
der  Demontage  des  mächtigen  Stalin-Denkmals 
begonnen  wurde,  mag  so  manchen  SED-Genos- 
sen  ein  unheimliches  Gefühl  beschleichen.  Mit 
dem  fremden  Götzen,  der  heute  vom  Sockel 
gestürzt  und  dessen  Name  pietätlos  ausgelöscht 
wird,  wurde  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  Kult 
getrieben,  wie  er  kaum  einem  anderen  Sterb¬ 
lichen  je  zuteil  geworden  ist. 

Als  der  gefürchtete  Diktator  am  6.  März  1953 
aus  dem  Leben  schied,  erreichte  die  Beweih¬ 
räucherung  ihren  Höhepunkt.  .Das  Herz 
des  größten  Menschen  unserer 
Epoche,  des  Genossen  J.  W.  Stalin,  hat  auf¬ 
gehört  zu  schlagen*,  klagte  das  SED-Zentral- 
organ  .Neues  Deutschland"  am  näch¬ 
sten  Tage  in  dicker  Balkenüberschrift.  .Stalins 
Geist  lebt  ewig!”  —  „Sein  Werk  ist  unvergäng¬ 
lich“  —  .In  ihm  waren  die  Wünsche  der  Völ¬ 
ker"  —  „Von  Dir  singt  die  Erde",  so  lauteten 
einige  andere  Schlagzeilen,  die  sich  an  Schwül- 
stigkeit  zu  übertreffen  suchten. 

Walter  Ulbricht,  der  heute  auf  Befehl 
des  neuen  Kreml-Diktators  das  jahrzehntelange 
Idol  des  internationalen  Kommunismus  zertrüm¬ 
mern  muß,  hatte  damals  in  der  gleichen  Num¬ 
mer  des  „Neuen  Deutschland"  geschrieben:  „Der 
größte  Monsdi  unserer  Epoche  ist  dahingeschie¬ 
den.  Sein  Werk  jedoch  lebt  und  wird  der  fort¬ 
schrittlichen  Menschheit  noch  in  Jahrhunderten 
wegweisend  sein.  Das  Werk  des  weisen  Stalin 
ist  so  umfassend,  daß  es  allen  fortschrittlichen 
Menschen  ständig  Anleitung  für  die  Gestaltung 
des  Glückes  des  werktätigen  Volkes  gibt.  Erfül¬ 
len  wir  das  Vermächtnis  des  großen  Stallnl“ 

„Raub  deutscher  Gebiete 
darf  nicht  anerkannt  werden" 

New  York  hvp.  Die  gesamte  amerika¬ 
polnische  Presse  polemisiert  gegen  Ausführun¬ 
gen  der  großen  amerikanischen  Zeitung  „Daily 
News",  die  sich  nachdrücklich  gegen  Aus¬ 
führungen  des  demokratischen  Senators  Hum- 
P  h  r  e  y  in  Rom  zur  Oder-Neiße-Frage 
gewandt  hatte.  Das  republikanische  Blatt,  das 
eine  Auflage  von  über  drei  Millionen  Exem¬ 
plaren  hat,  hat  in  seiner  Ausgabe  vom  9.  Okto¬ 
ber  1961  u.  a.  geschrieben:  „Humphrey  äußerte 
sich  dieser  Tage  in  Rom  für  die  Publizistik  da¬ 
hingehend,  daß  die  USA  geneigt  sein  würden, 
die  Frage  einer  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  zu  erörtern.  So  etwas  würde  auf  eine  de¬ 
finitive  Anerkennung  des  Raubes 
eines  großen  Gebietes,  das 
deutsch  war,  hinauslaufen,  eines  Raubes, 
der  durch  Polen  erfolgte.*  Die  amerika-polni¬ 
schen  Blätter  —  wie  „Nowy  Swiat",  New  York, 
und  .Dziennik  Chicagoski".  Chicago,  —  behaup¬ 
ten  demgegenüber,  es  habe  sich  allein  um  eine 
•  Rückgabe  historischer  polnischer  Westgebiete* 
an  Polen,  nicht  aber  um  einen  Raub  gehandelt. 
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Das  Recht  auf  die  Heimat 

Von  Reinhold  Rehs,  MdB,  Vorsitzender  des  Gesamtdeutschen  Ausschusses 

des  Bundes  der  Vertriebenen 

In  seiner  Abhandlung  «Heimatredit  im  Völ 

»rrorht*  —  d _ .  _ 


kerrecht  -  West-Ost-Berichte  MänrVApnl  1959 
—  hol  Prof  Klein,  Universität  Münster,  dar¬ 
auf  hlngewiosen.  daß  .dem  höchst  modernen 
Kechtskomplex",  um  den  es  dabei  geht,  erstmals 
“,e  ^e“udlen  Völkerrechtler  auf  ihrer  ersten 
Nacfikriegstagung  in  Hamburg  am  IG./ 1 7.  April 
1947  die  heute  gängige  Formulierung  gegeben 
haben  ln  der  damals  gefaßten  Entschließung  zur 
Staats-  und  völkerrechtlichen  Lage  finden  sich 
unter  Ziffer  5  uod  6  folgende  Satze: 

.5.  Das  Recht  der  persönlichen  Freiheit,  das 
zu  den  allgemeinen  Menschenrechten  gehölt. 


umfaßt  auch  das  Recht 
zu  leben  und  nicht 
ihr  vertrieben  zu  werden. 


In  der  H  e  I  m  a  I 
gewaltsam  au» 


der  Satzung  der  Vereinten  Nationen 
vom  26.  Juni  1945,  der  allgemeinen  Erklärung 
der  Menschenrechte  vom  10.  September  1948 
und  der  Europäischen  Konvention  zum  Schutze 
der  Menschenrechte  und  Grundfreiheiten 
4.  November  1950  mit  ihrem 
vom  20.  Marz  1952  * 


vom 
Zusatzprotokoll 


6  Massenausweisungen  der  ein¬ 
heimischen  Bevölkerung  aus  besetztem  feind¬ 
lichem  Gebiel  sind  völkerrechtswidrig.* 

Auf  einei  weiteren  Tagung  in  Hamburg  vom 
26.  _8  April  1950  haben  die  deutschen  Völker- 
rechtslelirer,  inzwischen  zur  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  lur  Völkerrecht  konstituiert,  diese  Fest¬ 
stellungen  in  einer  weiteren  Entschließung  zur 
Frage  der  Annexion,  d.  h.  des  einseitigen  ge¬ 
waltsamen  Gebietserwerbs  und  der  erzwunge¬ 
nen  Gebietsabtretung,  unter  Ziffer  4  wie  folgt 
ergänzt: 

.Die  Trennung  der  angestammten  Bevölke¬ 
rung  von  ihrem  Heimatboden  ohne  ihren  Wil¬ 
len  widerspricht  bisher  allgemein  anerkannten 
Grundsätzen  des  Völkerrechts.  Daher  sollte  bei 
der  Kodifikation  der  Grundrechte  des  Menschen 
das  Recht  auf  den  Verbleib  in  seinet  Heimat 
ausdrücklich  aufgezählt  werden.“ 

Der  Begriff  des  .Rechts  auf  die  Heimat*  ist 
also  keine  Erfindung  der  deut¬ 
schen  Vertriebenen.  Sie  standen  be¬ 
reits  auf  wissenschaftlich  autoritativ  vorgepruf- 
tem  Boden,  als  sie  in  ihrer  Stuttgarter  Charta 
vom  5.  August  1950.  dem  .Grundgesetz"  ihrer 
politischen  Haltung,  neben  den  Verzicht  auf 
jede  Gcwaltlösung  das  Postulat  stellten; 

.daß  das  Recht  auf  die  Heimat  als  eines  der 
von  Gott  geschenkten  Grundrechte  aner¬ 
kannt  und  verwirklicht  wird", 


Seitdem  ist  der  Begriff  des  Heimatrechts  in 
zunehmendem  Muße  Gegenstand  der  weiteren 
öffentlichen  Diskussion  und  der  offiziellen  deut¬ 
schen  Politik  geworden.  In  der  von  dem  Bundes¬ 
minister  des  Auswärtigen  am  28.  Juni  1956  vor 
dem  Deutschen  Bundestag  abgegebenen  Regie¬ 
rungserklärung  heißt  es  wörtlich: 

.Das  Recht  auf  die  Heimat  und 
das  Selbs  t.lie  s  t  i  m  m  u  n  gs  r  e  c  h  t 
sind  unabdingbare  Vorausset¬ 
zungen  für  die  Lösung  des  Schicksals 
der  in  der  Vertreibung  oder  in  der  Unfrei¬ 
heit  lebenden  Menschen  und  Völker." 

Am  28.  September  1956  hat  die  Bundesregie¬ 
rung  durch  den  Staatssekretär  des  Auswärtigen 
Amles  diese  Erklärung  bestätigt  und  weiter 
festgestellt: 

.Das  Recht  auf  die  Heimat,  das  untrenn¬ 
bar  mit  dem  in  verschiedenen  völkerrechtlichen 
Akten  begründeten  Selbstbestimmungsrecht  ver¬ 
bunden  ist,  gehört  zu  den  unverletzlichen  und 
unveräußerlichen  Menschen  rechten  . . 

Bei  der  internationalen  Vertretung  des  Rechts 
auf  die  Heimat  auf  der  Grundlage  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechts  stützt  sich  die  Bundesregie¬ 
rung  insbesondere  auf  die  im  Geiste  dieses  Ord¬ 
nungsprinzips  tormulierten  Bestimmungen  der 
Atlantik-Charta  vom  12.  August  1941, 


Diese  Erklärungen  sind  von  der  berufensten 
Instanz  dar  Bundesrepublik,  Bundespräsident 
Dr  h  c  Heinrich  Lubke,  am  6.  August  1960 
in  besonders  feierlicher  Weise  bekräftigt  wor¬ 
den  In  seiner  Rede  anläßlich  der  zehnjährigen 
Wiederkehr  der  Verkündung  der  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  in  Stuttgart-Bad 
Cannstatt  stellte  er  fest: 

.Der  natürliche  Anspruch  jedes  Menschen  aut 
unbehelligte  Ansässigkeit  in  seiner  Heimat  ist 
ein  Fiindamentalsalz  der  Zivilisation. 
Die  Beziehungen  der  Staaten  und  Völker  unter- 
einandei  können  mehl  von  gegenseitiger  Ach¬ 
tung  und  Gerechtigkeit  getragen  sein,  solange 
diesem  tundamenlalen  Rechtssatz  nicht  zur  An¬ 
erkennung  verholten  ist. 

Für  eine  neue  gute  und  gerechte  Ordnung 
kann  daher  nur  eine  Revision  des  Unrechts  eine 
solide  Basis  schatten  Damit  meinen  wir  eine 
Revision  Im  Wege  der  freien  Verhand¬ 
lung  unter  freien  Partnern." 


Es  liegt  aut  der  Hand,  daß  die  wissenschaft¬ 
liche  Forschung  und  Lehre  jedoch  bei  den  ersten 
Resultaten  nicht  stehen  blieb  und  daß  sich  auch 
die  politische  Diskussion  mit  dieser  Frage  und 
insbesondere  mit  den  aus  der  Anerkennung  des 
Rechts  auf  die  Heimat  sich  ergebenden  Kon¬ 
sequenzen  weiter  beschäftigte. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  daß  insbesondere 
vom  Ostblock  her  und  hier  vor  allem  von  den 
Staaten,  die  —  wie  Polen  —  an  den  Vertrei¬ 
bungen  der  Deutschen  unmittelbar  aktiv  be¬ 
teiligt  waren  und  Nutznießer  bleiben  möchten, 
der  Versuch  gemacht  wurde,  der  internationalen 
Durchsetzung  dieses  Rechts  zu  begegnen  und  es 
mit  Argumenten  von  seinen  Konsequenzen  her 
aulzufangen.  Die  dadurch  entstandene  Ausein¬ 
andersetzung  im  politischen  Raum  ist  bei  jenen 
Teilen,  u.  a,  der  Presse,  nicht  ohne  Wirkung  ge¬ 
blieben,  die  aus  mangelnder  Kenntnis  der  sach¬ 
lichen  Materie  geneigt  sind,  notwendige  Prin¬ 
zipien  der  politischen  Durchführung  vor  die 
rechtliche  Klärung  der  Positionen  zu  stellen,  und 
die  damit  jede  gedankliche,  rechtliche  und  poli¬ 
tische  Ordnung  der  Probleme  gefähr¬ 
den. 

Es  wurde  deshalb  notwendig,  daß  sich  der 
Bund  der  Vertriebenen  in  diese  Entwicklung 
einschaltele  und  mit  Hilte  des  Gesamtdeutschen 
Ausschusses  den  derzeitigen  Stand  des  völ¬ 
kerrechtlichen  Klärungsprozes¬ 
ses  feststellen  und  damit  ein  sicheres  Funda¬ 
ment  auch  für  die  weitere  politische  Behandlung 
hersteilen  ließ. 

Der  Gesamtdeutsche  Ausschuß  hat  sich  diese 
Aufgabe  nicht  leiditgemadit;  er  Ist  bei  ihrer 


Lösung  ohne  Überstürzung  und  gewissenhaft 
vorgegangen.  Seine  Untersuchungen  haben 
mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen 
Von  Anbeginn  haben  an  seinen  Beratungen  an¬ 
erkannte  Völkerrechtswissensdiaftler  teilge¬ 
nommen.  Zahlreiche  schriftliche  Gutachten  und 
Beiträge  zu  den  verschiedenen  Aspekten  des 
gesamten  Problems  sind  im  Laufe  der  Arbeit 
eingeholt  und  erstattet  worden. 


Der  Ausschuß  hatte  dabei  insbesondere  die 
teilweise  umfangreichen  wissenschaftlichen  Ar¬ 
beiten  heranzuziehen,  die  sowohl  von  deutscher 
wie  nichtdeutscher  Seite  inzwischen  zu  dem 
Problem  vorgelegt  worden  waren. 

In  erster  Linie  die  Studien  der  Nestoren  des 
Völkerredits  Prot.  Dr.  Laue,  Hamburg,  Prot. 
Dr.  R  o  g  g  e  ,  München,  und  Prof.  Dr.  Kraus 
Güttingen.  Ferner  .die  Arbeiten  von  Prof.  Dr. 
Böhmert,  Kiel.  Prof.  Dr.  ßülek,  Speyer,  Prot.  Dr. 
Klein,  Münster,  Prof.  Dr.  Menzel,  KieJ,  und  Prof. 
Dr.  Dr  Raschhofer,  Würzburg. 

Einen  wesentlichen  Beitrag  bedeuteten  die 
Ergebnisse  einer  wissenschaftlichen  Arbeitsge¬ 
meinschaft,  die  von  der  Ev.  Akademie  von  Hes¬ 
sen-Nassau  In  Gemeinschatt  mit  dem  kath.  Al- 
bertus-Magnus-Kolleg  unter  Hinzuziehung 
österreichischer,  schweizerischer,  tschechischer 
und  baltischer  Gelehrter  sowie  unter  starker 
deutscher  Beteiligung  veranstaltet  und  in  vier 
Banden  .Das  Rocht  auf  die  Heimat*  —  Vorträge 
und  Aussprachen  —  (Herausgeber:  Dr.  Dr. 
Rabl)  vorgelegt  worden  waren.  Eine  wichtige 
Rolle  spielten  auch  die  verschiedenen  program¬ 
matischen  Äußerungen  von  seiten  der  beiden 
großen  christlichen  Bekenntnisse 
und  aus  diesem  Raum  stammende  Arbeiten,  wie 
die  von  Prof.  D.  Dr.  Kilnneth,  Erlangen,  .Schuld 
in  der  Politik  als  theologisch-ethisches  Problem", 
und  von  Dr.  Braunstein,  Königstein,  .die 
Vertreibung  im  Lichte  des  Naturrechls".  Der  be¬ 
sondere  Dank  des  Gesamtdeutschen  Ausschus¬ 
ses  gilt  den  Wissenschaftlern,  die  last  die  ganze 
Zeit  hindurch  an  dieser  Arbeit  des  Ausschusses 
teilgenommen  und  sie  dadurch  ermöglicht  ha¬ 
ben:  Prof.  Dr.  Böhmert.  Kiel,  Dr.  Korkisch, 
Hamburg,  Prof.  Dr.  Dr.  Raschhofer,  Würz- 
burg.  und  dem  inzwischen  zu  unserm  tiefsten 
Bedauern  verstorbenen  Prot.  Dr.  Schätzei,  Bonn, 
sowie  den  Professoren  Meissner,  Kiel,  Menzel. 
Kiel,  Klein,  Münster,  Peters,  Köln  und  Dr.  Vei- 
ter,  Vaduz.  Ebenso  den  Teilnehmern  aut  kirch¬ 
licher  Seite,  Prof.  Prälat  Dr.  Kindermann, 
Königstein,  Prof.  D.  Dr.  Girgensohn, 
Bethel,  Oberlandeskirchenrat  Brummack, 
Preetz,  und  Oberkonsistorialrat  D.  Gülzow, 
Lübeck. 

Die  langjährigen  und  mühevollen  Arbeiten 
des  Ausschusses  haben  ihren  Abschluß  und  ihre 
Krönung  durch  eine  völkerrechtliche  Fachtagung 
erhalten,  zu  der  der  Ausschuß  am  28.Z29.  Ok¬ 
tober  1961  nach  Bonn  bitten  konnte. 

Durch  ein  ausgezeichnetes  zusammenfassendes 
Ubersichtsreterat  am  Beginn  der  Tagung  bat  sich 
Prot.  Dr.  Dr.  Rasdihofer  ein  vernehmliches  Ver¬ 
dienst  erworben.  Die  Tagung  hat  nach  nochma¬ 
liger  eingehender  Prüfung  und  Diskussion  des 
gesamten  Fragenkomplexes  zu  Feststellungen 
geführt,  die  in  sieben  Abschnitten  niedergelegt 
sind  und  die  im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht 
wurden. 


Keitels  Aufzeichnungen 


Von  Dr.  W.  Grosse 


Moskau  und  Finnland 

Die  Hintergründe  der  sowjetischen  Aktion 
gegen  l:iimland  untersucht  Dr.  Woltgang  Hop¬ 
fe  er,  der  Autor  des  bekannten  Werkes  .Die 
Ostsee  —  ein  rotes  Binnenmeer "  in  .Christ  und 
Welt'.  Er  stellt  lest: 

.Im  Entscheidenden  Hielt  das  Attentat  olten- 
bar  daraul,  das  bisher  nur  politisch  und  hier 
auch  nur  ansutzweise  dem  Ostblock  zugeordnete 
Finnland  nun  militärisch  den  Mach  Iberei  c  h 
Moskaus  einzugliedern.  Das  braucht  nicht 
spektakulär  mit  einem  Ruck  zu  erlolgen.  Dieses 
Vorhaben  könnte  mit  der  Entsendung  sowjeti¬ 
scher  .Militärberater  beginnen  und  sich  in 
das  , Übereinkommen '  /ortsetzen,  daß  im  Kriegs¬ 
lall,  wenn  nicht  schon  ,irn  Ernstlall ,  die  finni¬ 
sche  Armee  unter  ein  gemeinsames  sow  j  e- 
lisch-llnnisches  Kommando  gestellt 
wurde.  Auch  an  eine  Einbeziehung  Finnlands  in 
das  Radarsystem  der  Sowjets  könnte  gedacht 
sein  was  freilich  tiir  Moskau  nur  einen  Ge¬ 
winn  von  zwei  Minuten  Warnzeit  bedeuten 
würde.  Ein  Ausbau  des  tinnisdien  Flugnetzes 
Im  Sowictsinnc  würde  ebenso  In  dieses  Kon¬ 
zept  passen  wie  cm  Ausbau  des  Strniiennetzes 
vor  allem  im  hohen  Norden  in  Richtung  zur  nor¬ 
wegischen  und  schwedischen  Subarktis.  Schritt 
um  Schritt  wäre  so  der  Weg  tiir  Stutzpunkt-For¬ 
derungen  bereitet,  etwa  aut  llunko  am  Nord- 
eingar.g  zum  Finnischen  Meerbusen  oder  gar 
aut  die  bis  heule  entmilitarisierten  Aalands- 

Damit  hallen  sich  Moskau  und  die  rote  U- 
Bool-riollc  tust  in  Sichtwale  der  ^iwedischen 
Küste  nahezu  vor  den  Toren  Stockholms,  ela 
bliert.  Das  allerdings  wäre  eine  Provokation 
die  Schwedens  Bündnislreiheit  in  f'°9e  i!c  ,en 
und  es  geradezu  u,  die  Reihen  der  NATO  hin- 
elnlrcibcn  würde.  Man  hat  Finnland  mit  einer 
Murmglocke  verglichen,  bei  deren  Lauten 

SÄ  ÄÄÄ  tS  ihre 
bleiben  lieb." 


Kein  gutes  Licht  ist  es,  in  dem  der  General- 
feldmarschali  Keitel  vor  dem  Forum  der 
Geschichte  des  zweiten  Weltkrieges  steht.  Nicht 
mit  Unrecht  wird  ihm  von  allen  Seiten  vorge¬ 
worfen,  er,  der  als  Chef  des  Oberkommandos 
der  Wehrmacht  sieben  Jahre  in  täglicher,  eng¬ 
ster  Verbindung  mit  dem  .Führer"  lebte,  sei  ein 
.Lakei-tel"  gewesen,  er  habe  ohne  Widerspruch 
völlig  hitlerhörig  zu  allen  Befehlen  seines 
Herrn  Ja  gesagt  und  habe  zum  Schaden  der 
Wehrmacht  nie  Gebrauch  gemacht  von  dem 
Einfluß  seiner  hohen  Stellung. 

Das  vorliegende  tast  vierhundertfünfzig  Sei¬ 
ten  umfassende  Buch  soll  keinesfalls  eine  Art 
.Entschuldigungszettel*  für  den  Feldmarschall 
sein.  Sein  Herausgeber  (nicht  Verfasser),  der 
bekannte  Geschichtsforscher  Görlitz,  be¬ 
schränkt  sich,  abgesehen  von  einem  biographi¬ 
schen  Abriß  und  dem  Schlußkapitel  darauf,  Kei¬ 
tel  selbst  sprechen  zu  lassen:  es  sind  neben  Brie¬ 
fen  und  Dokumenten  in  der  Gefängniszelle  ver¬ 
faßte  Aufzeichnungen  des  Vierundsechzigjähri- 
gen.  Sie  reichen  bis  in  die  letzten  Tage  vor  sei¬ 
nem  widerlichen,  der  Kriegsgeschichte  aller  Zei¬ 
ten  Hohn  sprechenden  Erhängungslod  und  ent¬ 
halten  manche  wichtige  zeitgeschichtliche  Ein¬ 
zelheit.  Da  der  Feldmarschall  um  sein  baldiges 
Lebensende  wußte,  spricht  er  sehr  ehrlich  über 
Personen  und  Dinge,  wobei  er  sich  selbst  kei¬ 
neswegs  scheut,  schonungslos  seine  eigenen 
Fehler’  und  Versäumnisse  autzudecken.  Er  emp¬ 
findet  es  auch  als  widersinnig,  daß  er,  der  Büro- 
General,  zum  Feldmarschall  ernannt  wurde. 
Von  den  Urteilen,  die  Keitel  lallt,  mögen  uns 
Ostpreußen  vor  allem  seine  Eindrücke  von 
Blomberg,  Reichenau  und  B  r  au¬ 
ch  i  t  s  c  h  interessieren. 

Ganz  offen  gibt  der  Feldmarschall  zu,  daß  er 
stets  in  einem  zu  einseitig  aufgefaßten  starken 
Treueverhältnis  zu  Hitler  gestanden  habe,  und 
daß  er,  der  in  preußischer  Haltung  erzogene  Of¬ 
fizier  alter  Prägung  der  Iraglos  vorhandenen 
Dämonie  Hitlers  und  seinen  üblen  Wutausbrü¬ 
chen  einfach  nidit  gewachsen  gewesen  sei.  Mehl 
als  einmal  hat  er,  ganz  nahe  am  Selbstmord, 
seine  Ablösung  gefordert,  aber  Hitler  setzte 
stets  sein  Machtwort  dagegen:  .Wer  im  Kriege 
von  seinem  Posten  geht,  das  bestimme  ich!" 


So  werden  die  langen  Jahre  zu  einem  tragi¬ 
schen,  dornenvollen  Leidenswege  eines  Man¬ 
nes,  der  wider  besseres  Wollen  —  und  darin 


liegt  seine  unheilvolle  Schwäche  —  zum  Werk¬ 
zeug  eines  ihm  weil  überlegenen  Willens 
wurde.  So  kam  es,  daß  er  auf  Grund  seiner 
Stellung  manchen  für  die  Führung  der  Wehr¬ 
macht  peinlichen  und  recht  anfechtbaren  Befehl 
mit  seinem  Namen  unterzeichnen  mußte,  ohne 
daß  er  selbst  dessen  Initiator  und  Verfasser  war. 
Sein  Machtbereich  erschien  zwar  von  außen  ge¬ 
sehen  groß,  aber  in  Wirklichkeit  konnte  er,  wie 
er  selber  sagt,  selbständige  Befehle  nur  den  An¬ 
gehörigen  seines  Stabes  und  seinem  Fahrer  er¬ 
teilen.  Bezeichnend  ist  es,  daß  keiner  der  vielen 
Generäle,  die  ihn  von  ihrem  Standpunkt  nur 
so  rücksichtslos  verurteilten,  jemals  den  Ehr¬ 
geiz  hatte,  seine  Stelle  einzunehmen.  Einer  der 
wenigen  frohen  Tage  in  seinem  an  Urlaubszeit 
überaus  kargen  Jahren  war  es,  als  er  an  sei¬ 
nem  Geburtstag  im  September  1943  im  ostpreu¬ 
ßischen  Revier  Tawellenbrück  einen  kapitalen 
Elch  schießen  durfte. 

Viel  Schuld  an  seiner  undankbaren  Stellung 
trug  die  doppelgleisige,  undurchsichtige  und 
verschachtelte  Kriegsspitzengliederung,  aut 
deren  Unhaltbarken  Keitel  schon  vor  dem 
Kriege  wiederholt  hingewiesen  hatte,  Hitler 
hielt  sie  jedodi  absichtlich  so,  um  nach  dem 
Grundsatz:  .Teile  und  herrsche"  eine  Stelle  ge¬ 
gen  die  andere  ausspielen  zu  können. 

Mit  größter  Genauigkeit  und  unter  Heran¬ 
ziehung  aller  heute  erreichbaren  Quellen  hat 
der  Herausgeber  Keitels  Aufzeichnungen  in 
zahlreichen  Fußnoten  ergänzt  und  manchmal 
Daten  berichtigt  Eine  Antwort  aut  die  mit  An¬ 
klang  an  die  Nürnberger  Anklage  gestellte 
Frage:  .Offizier  oder  Verbrecher?"  überläßt  er 
den)  Leser.  Mancher  wird  indes  mit  seinem  Ur¬ 
teil  nach  der  Lektüre  dieses  Buches  etwas  zu¬ 
rückhaltender  sein.  Die  heute  noch  umstrittene 
Frage,  wo  die  Grenze  des  soldatischen  Gehor¬ 
sams  liegt,  spielt  auch  in  dieses  Schicksal  nnt 
hinein.  In  keinem  Falle  jedoch  wird  man  Keitel 
als  kriminellen  Verbrecher  ansprechen  können, 
wie  das  aus  Haßgetühlen  1945  geschah  Auch  in 
den  Kreisen  unser  einstigen  Gegner  wird  ja  die 
unerhörte  .Rechtsprechung"  des  Nürnberger  Tri¬ 
bunals  immer  häufiger  nur  noch  mit  recht  pein¬ 
lichen  Gefühlen  betrachtet 

Keitel  —  Veibrecfier  oder  Oflirler?  Erinnerungen 

Briet  .  Dokumente.  heiausgcgeben  von  Walter  Gör¬ 
litz.  Muster  Schmidt- Vertag,  Güttingen,  448  Selten, 
45  Abbildungen,  29,80  DM. 


ßüdiersdiau 

Gert  von  Kluss:  Au»  Schult  und  Asche.  Krupp 
nach  fünf  Menschenaltern.  31S  Seiten,  Rainer- 
Wunderlidi-Verlag  Hermann  Leins,  Tübingen. 

Von  Gert  von  Klass.  dem  Autor  der  .Drei  Ringe*« 
dieser  vielgelesenen  Geschichto  der  deutschen  Welt- 
Ijrma  Krupp,  liegt  hier  nun  eine  mindestens  ebenso 
beachtliche  Darstellung  vom  erstaunlichen  Wieder¬ 
aufstieg  diese»  großen  deutschen  Hauses  aus  Schutt 
und  Asche  vor.  die  sicher  mit  größtem  Interesse  ge¬ 
lesen  wird  Nirgends  wohl  haben  sich  blinde  Racho- 
und  Vergeltungstendenzen  der  schauerlichen  Morgen- 
thau-  und  Rooseveltzeit  so  sinnlos  ausgetobt 
wie  gerade  hier.  Unter  dem  Deckworl  „Demontage* 
wirkten  hier  Konkurrenzneid.  Verhetzung  und  poli¬ 
tische  Blindheit  in  geradezu  unwahrscheinlichem  For¬ 
men.  zur  Freude  Stalins  und  «einer  Trabanten,  znm 
Schaden  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  auch  der 
von  Moskau  bedrängte»  freien  Welt.  Daß  nach  die¬ 
sem  düsteren  Kapitel  dennoch  ein  neuer  Aufstieg 
folgte,  verdankt  man  dem  Mut,  der  Standhaftigkeit 
und  Unbcirrbarkeit  weniger  Entschlossener.  Daß  der 
kenntnisreiche  Autor  einmal  die  von  einer  infamen 
Kriegspropaganda  der  anderen  Seite  geschaffenen 
Legenden  ausräumt,  ist  ebenso  verdienstlich  wie  not¬ 
wendig.  Viele  Einblicke  In  Werden  und  Wachsen, 
Krisen  und  Prüfungen  eines  der  größten  deutschen 
Unternehmen  weiden  hier  geboten.  Ein  aufwühlen¬ 
des  Werk!  — a  — 


Max  Tau:  Da»  Land,  das  Ich  verlassen  mußte. 

237  Seiten«  14.50  DM.  Holtmann  und  Campe 

Verlag.  Hamburg. 

„Wir  dürfen  die  Jugend  nicht  mit  der  Vergangen¬ 
heit  belasten,  wir  müssen  ihr  etwas  vom  Licht  der 
Zukunft  zeigen.*  Nichts  kann  den  Geist  dieses  herz¬ 
bewegenden  Buches  besser  manifestieren  als  dieser 
Satz.  Max  Tau.  erster  Friedenspreisträger  des  deut¬ 
schen  Buchhandels,  wirklich  heimatverbundc  ner  Sohn 
einer  wohlhabenden  jüdischen  Familie  de»  deutschen 
Ostens,  hat  in  Hitlers  Tagen  das  bittere  Brot  de.r 
Austreibung,  hat  schweres  Schicksal  tragen  müssen. 
Dem  unermüdlichen  Betreuer  und  Förderer  gerade 
ostdeutscher  Dichter.  Künstler  und  Autoren  wurde 
Begeisterung  und  selbstlose  Treue  schlecht  gedankt. 
Dennoch  bat  Tau  nie  in  den  Rache-  und  Vergeltunys- 
chorus.  in  die  These  von  der  Kollektivschuld  einge¬ 
stimmt.  Nobel  und  ritterlich  bekannte  er  sich  zum 
wahren  Deutschland.  Ostpreußen  erlebte  er  sdion  in 
seinen  Kindertagen.  Nie  vergaß  er  es  nie,  nie  die 
oberschlesische  Heimat  seiner  Eltern  Wie  reich  war 
und  blieb  sein  Schaffen!  Es  gibt  nur  wenige  Men¬ 
schen,  die  ihr  ganzes  Leben  dem  Dienst  nn  jungen, 
hoffnungsvollen  Männer  und  Frauen  widmen.  Max 
Tau  gehört  zu  diesen  Gesegneten,  zu  diesen  Kämp¬ 
fern  für  Versöhnung.  Aufbau  und  Aufstieg.  kp. 


Der  große  Bertelsmann-Weltallas.  C.  Bertels¬ 
mann  Verlag,  Gütersloh,  88  DM. 

Einen  wirklich  „großen*  Atlas  zu  besitzen,  einen 
würdigen  Nachfolger  der  einstigen  mächtigen  „Stn:- 
ler*.  . Andrce*  und  „Debcs*  ist  heute  mit  Recht  der 
Wunsch  aller  deutschen  Familien,  die  sich  gründlich 
politisch  und  geographisch  unterrichten  wollen,  ln 
den  Tagen  des  Krieges,  der  Katastrophe  und  Vertrei¬ 
bung  haben  wohl  die  meisten  von  unt  ihn*  aidtn 
Nachschlagewerke  verloren.  Hoehbe rühmte  deutsche 
Atlantenverlage  mit  Weltruf  mußten  nach  dgm  V/tf- 
lust  sehr  kostbaren  Materials  neu  „bei  null'  begin¬ 
nen.  Politisch  fragwürdige  Neuausgaben  mit  ver¬ 
fälschten  Karten  Ostdeutschlands  kamen  aus  dem 
Ausland  und  Hefen  berechtigten  Protest  hervor. 

Der  Große  Bertelsmann-Atlas  ist  —  das  sei  gerne 
festgcstullt —  im  ganzen  eine  hochheachtliche  tech¬ 
nische  und  wissenschaftliche  Leistung.  Nach  den  mo¬ 
dernsten  Grundsätzen  kartographischer  Gestaltung 
bietet  er  hervorragende  Einzeldorstelungen  und  Gc- 
samtschauen.  Einige  dutzend  Professoren,  wissen¬ 
schaftliche  und  technische  Mitarbeiter  wirkten  an  ihm 
mit.  Zu  den  hundert  Großkarten  der  Welt  kommt  ein 
200seitiges  Stichwortverzeichnis  mit  127  000  Orts¬ 
namen  und  Begriffen.  Mitteleuropa  uud  ganz  Deutsch¬ 
land  dienen  20  Riesenkarten  (darunter  eine  Ostpreu¬ 
ßens  im  Maflstab  1:100  000);  37  000  Orte.  Flur¬ 

namen.  Bergnamen  kann  man  hier  in  einem  Sonder- 
verzeichois  finden.  Alle  deutschen  Namen  Ostdeutsch¬ 
lands  wurden  verzeichnet,  polnische  und  sowjetische 
„Zwangstaufen*  bei  einigen  nebenbei  erwähnt.  Auf 
allen  Karten  wird  Deutschland  in  seinen  Grenzen 
von  1937  berücksichtigt.  Bedauerlich  ist  es  nur,  daß 
die  ostpreußischen  Memelkreise  nictit  so  klar  als 
deutsches  Gebiet  markiert  wurden  wie  Danzig. 
Hier  ist  für  die  nächsten  Auflagen  noch  manches  zu 
ändern.  Man  darf  dann  auch  nicht  die  Ostprcußon- 
kartc  am  Memelstrom  enden  lassenl  K. 


Die  Europäer  und  Ihre  Geschichte.  Epochen  und 
Gestalten  im  Urteil  der  Nationen.  Hsg.  von 
Leonhard  Reinisch.  München.  Beck  1961,  220 
Seiten.  9.80  DM. 

Das  Buch  enthält  eil  Vorträge,  die  der  Bayerische 
Rundfunk  im  Jahre  I960  gesendet  hat.  In  ihnen  wird 
über  den  Stand  der  internationalen  Geschiditstor- 
sdiung  über  Zenlralprobleme  der  europäischen  Ge¬ 
schichte  aufgezeigt,  wobei  Gestalten  (Karl  der  Große, 
Gregor  VII..  Bomfaz  VIII.,  Luther,  Wallenstein.  Fried¬ 
rich  der  Große,  Napoleon,  Bismarck.  Hitler)  als  Ver¬ 
treter  ihrer  Epoche  gesehen  werden.  Die  Verfasser  — 
bis  auf  einen  Franzosen  sind  es  alle  Deutsche  —  s:nd 
durchweg  Sachkenner,  ihre  Darstellung  Ist  wohl  ab¬ 
gewogen  und  sachlich  unterrichtend.  So  ist  alles  gut 
an  diesem  Buch  bis  auf  den  Sdiluß  des  Vorwort»  Der 
Herausgeber  enthüllt  eine  bedauerliche  Unwissenhe  it, 
wenn  er  schreibt:  „Es  wäre  notwendig,  eine  solche 
vergleichende  Arbeit  über  deutsch-slawische  Themen 
zu  schreiben,  denn  was  hier  an  Vorurteilen  und  Ge- 
schichtslügen.  Schlagworten  und  Klitterungen  als  Gift 
weiterwirkt,  läßt  sich  nur  mit  den  schlimmsten  Aus¬ 
wüchsen  der  deutsch-französischen  Polemik  im  Ersten 
Weltkrieg  vergleichen.  Es  wird  noch  längere  Zeit  eine 
Reditfertigunqsliteratur  der  aus  dem  Osten  vertrie¬ 
benen  Deutschen  geben,  die  verst&ndlicherwelse  ein¬ 
seitig  ist.  Es  wäre  aber  verhängnisvoll,  wenn  diese 
Literatur  zum  allgemein  gültigen  Lehrstück  über  die 
Geschichte  Osteuropas  würde  *  Abgesehen  davon, 
daß  es  »ich  bei  den  deutsch-slawischen  Beziehungen 
in  der  Hauptsache  um  Ostmitteleuropa  und  nidit  um 
Osteuropa  handelt,  sollte  man  so  etwas  nicht  schrei¬ 
ben,  wenn  man  die  Ergebnisse  und  Bemühungen  der 
Ostforschung  des  letzten  Jahrzehnts  offenbar  nicht 
kennt.  Es  Ist  Im  Gegenteil  zu  hoffen,  daß  diese  Er¬ 
gebnisse  „zum  allgemein  gültigen  Lehrstück*  werden. 

Dr.  Gause 


Meridn,  das  Monatsheft  der  Städte  und  Landschaf¬ 
ten  des  Hoffmann  und  Campe  Verlages.  Hamburg  13. 
widmete  seine  drei  neuesten  Folgen  den  großen  The¬ 
men  „Hamburg".  „Raoenna  und  die  adriatische  Ri¬ 
viera*  und  „Ägäische  Inselwelt*.  Textbelträge  be¬ 
kannter  Kenner  und  Autoren  werden  bereichert  durch 
vortreffliche  Lichtbilder  und  Kunstreproduktionen 
Das  Ganze  eine  große  Leistung!  (Einzelheit  3,50  DM.) 

*  e. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  47 


Zum  Gewerbesteuer-Teilerlaß 

Verwaltungsanordnung  vom  21.  Januar  1958  /  23.  März  1960 


Nach  der  Gewerbesteuer-Verwaltungsanord¬ 
nung  vom  2!.  1.  1958  /  23.  3.  I960  können  die 
Finanzämter  ihre  Entscheidungen  über  A  n  • 
trage  auf  TeilerlaO  der  Gewerbe¬ 
steuer  bei  Betrieben  von  Vertriebenen, 
Flüchtlingen  und  Verfolgten  sowie  von  Kriegs- 
sachgeschädigten  nur  im  Einvernehmen 
mit  der  Gemeindebehörde  treffen.  In 
zunehmendem  Maße  verweigern  die  Gemeinden 
das  zur  Herabsetzung  des  Gewerbesteuermeß¬ 
betrages  erforderliche  .Einvernehmen*.  Die 
Frage  des  hier  zulässigen  Rechtsmittelweges  ist 
umstritten.  Eine  hödistrichterliche  Entscheidung 
ist  bis  zur  Stunde  noch  nicht  ergangen.  Bedeu¬ 
tung  gewinnen  daher  zwei  kürzlich  ergangene 
Urteile  des  Bayerischen  Verwaltunqsgerichts 
Bayreuth  (Nr.  87  —  11/60  v.  30.  8.  I960  und 
Nr.  42  —  11/60  v.  30.  8.  I960). 

In  beiden  Fallen  hatten  heimatvertriebene 
Firmen  Teilerlaß  der  Gewerbesteuer  auf  Grund 
der  Verwaltungsanordnung  vom  21.  1.  1958  < 
23  3.  I960  beantragt.  Erlaßantrag  und  Be¬ 

schwerde  wurden  abgelehnt.  Die  hiergegen  er¬ 
hobenen  Anfechtungsklagen  wurden  als  unzu¬ 
lässig  und  als  Leistungsklage  als  unbegründet 
abgewiesen, 

Anfechtungs-  und  Verwaltungsklagen  seien 
nach  den  Vorschriften  des  VGG  und  der  VwGO 
nur  statthaft,  wenn  die  Maßnahme,  deren  Auf¬ 
hebung  verlangt  wird,  ihrer  Natur  nach  wirk¬ 
lich  und  nicht  nur  nach  der  Behauptung  des  Klä¬ 
gers  Verwaltungsakte  Im  Sinne  des 
Gesetzes  sind.  Die  von  der  Klägerin  be¬ 
gehrte  Zustimmung  der  Gemeinde  zur  Anwen¬ 
dung  der  Gewerbesteuer-Verwaltungsanord¬ 
nung  uud  damit  auch  die  Verweigerung  der  Zu¬ 
stimmung  seien  aber  keine  Verwaltungsakte, 
sondern  müssen  als  innerdienstliche,  nicht  selb¬ 
ständig  anfechtbare  Rechtsakte  angesehen  wer¬ 
den. 

Die  nach  Art.  108,  Abs.  6  des  Grundgesetzes 
(GG|  erlassene  Verwaltungsanordnung  be¬ 
stimmt  in  Ziffer  2,  daß  bei  Vorliegen  der  Im  ein¬ 
zelnen  genannten  Voraussetzungen  bei  der  Fest¬ 
setzung  des  einheitlichen  Gewerbesteuermeß. 
betrages  auf  Antrag  die  Dauerschulden  bei  der 
Ermittlung  des  Gewerbekapitals  und  die  Dauer¬ 
schuldzinsen  bei  der  Ermittlung  des  Gewerbe- 
ertrages  nur  mit  40®/»  hinzuzurechnen  sind.  Sie 
regele  hiernach  die  Festsetzung  des  Gewerbe¬ 
steuermeßbetrages,  der  nach  §  212a  in  Verbin¬ 
dung  mit  §  I  Abs.  3  AO  vom  Finanzamt  durch 
einen  vom  Steuerpflichtigen  mit  Rechtsmitteln 
(§  228  ff.  AO)  anfechtbaren  Gewerbesteuermeß¬ 
bescheid  festgesetzt  wird.  Obwohl  der  Gemeinde 
die  Gewerbesteuer  zufließe,  wirke  sie  bei  der 
Festsetzung  des  Gewerbesteuermeßbetrages 
nicht  mit.  —  ln  Abweichung  von  diesem  Grund- 


Mehr  Rücksiedler 
aus  der  Sowjetunion 

Zum  erstenmal  seit  Juni  vergangenen  Jahres 
ist  die  Zahl  der  Rückkehrer  aius  der  Sowjetunion 
wieder  angestiegen.  In  den  ersten  zehn  Tagen 
des  November  wurden  in  Friedland  108  Rüdc- 
siedler  begrüßt  (im  September  waren  es  nur  21, 
im  Oktober  59).  Der  Anstieg  der  Rücksiedlung 
wird  aul  ein  Gespräch  des  deutschen  Botschaf¬ 
ters  in  Moskau,  Kroll,  mit  dem  sowjetischen 
Außenminister  Gromyko  zurückgeführt,  der 
kürzlich  auf  die  Zusagen  Chruschtschews  in  be¬ 
zug  auf  die  Rücksiedlung  deutscher  Staatsange¬ 
höriger  aus  der  Sowjetunion  hinwies. 

4.  Novelle  zum  131er-Gesetz 
gefordert 

hvp.  Der  Bundesvorsitzende  des  Verbandes 
.Vereinigte  I31er-Angehörige  des  öffentlichen 
Dienstes  und  der  Wehrmacht  e.  V.*,  Otto  Gill- 
maun,  hat  den  neuen  Deutschen  Bundestag  auf¬ 
gefordert,  die  4.  Novelle  zum  131er-Gesetz,  die 
eine  abschließende  Regelung  des  Problems  brin¬ 
gen  soll,  möglichst  bald  in  Angriff  zu  nehmen, 
ln  dem  jetzigen  Gesetz  seien  auch  nach  dem  Er¬ 
laß  der  3.  Novelle  noch  zahlreiche  Benachteili¬ 
gungen  der  Angestellten  und  Arbeiter  des 
öffentlichen  Dienstes  enthalten. 

.Auf  Grund  der  von  den  Abgeordneten  der 
verschiedenen  Bundestagsfraktionen  abgegebe¬ 
nen  Erklärungen“  —  so  betont  Gillmann  —  .er¬ 
warten  wir,  daß  uns  unter  den  Einwirkungen 
finanzieller  Erwägungen  von  dem  neuen  Deut¬ 
schen  Bundestag  nicht  nur  wieder  Flickwerk  ge¬ 
boten  wird,  sondern  dieser  bald  eine  Novelle 
schafft,  welche  den  Grundsatz  der  Unteilbarkeit 
des  Rechts  eindeutig  unter  Beweis  stellt.  Vor 
alle«!  muß  nachdrücklichst  davor  gewarnt  wer¬ 
den,  auch  nur  mit  dem  Gedanken  zu  spielen,  die 
Vierte  Novelle  wiederum  bis  zum  Ende  der  Le¬ 
gislaturperiode  zu  verschleppen  . .  .* 


Kurz  notiert 

Angehörige  der  gesetzlichen  Krankenver¬ 
sicherung  können  nach  einer  Entscheidung  des 
Bundessozialgerichtes  in  dringenden  Notfällen 
auch  Ärzte  in  Anspruch  nehmen,  die  keine  Kas¬ 
senzulassung  besitzen.  In  dringenden  Fällen 
müssen  die  Krankenkassen  für  eine  solche  Be¬ 
handlung  aufkommen,  auch  dann,  wenn  der  Ver¬ 
sicherte  in  einem  Krankenhaus  ambulant  behan¬ 
delt  wird.  (Aktenzeichen  6  RKA  19/60) 

Der  Deutsche  Handels-  und  Industrieange- 
stellten-Verband  erinnert  alle  freiwillig  Ver¬ 
sicherten  in  der  Angeslelltenversicherung  dar¬ 
an.  daß  Beitragsmarken  Immer  nur  für  das  lau¬ 
fende  Jahr  und  für  die  zwei  vorhergehenden 
Jahre  Gültigkeit  haben.  Beiträge  für  das  Jahr 
1959  müssen  bis  zum  31.  Dezember  dieses  Jahres 
entrichtet  werden. 

Am  arbeitsfreien  Sonnabend  ist  auch  der  Un¬ 
terricht  lür  Lehrlinge  verboten.  Das  stellte  die 
Erste  Kammer  des  Kasseler  Verwaltungsgerich- 
tos  in  einem  Urteil  fest.  Auch  Lehrlinge  haben 
in  solchen  Fällen  Anspruch  auf  die  betriebs- 
übliche  Fünf-Tage-Woche.  (Aktenzeichen  VG  I 
385/61) 


satz  bestimme  die  G*  werbesteuer-Verwaltungs- 
anordnung  in  Ziffer  2.  Abs.  2,  daß  das  Finanzamt 
seine  Entscheidung  im  Einvernehmen  mit  der 
Gemeindebehörde  treffe.  Sie  schreibe  damit  eine 
Mitwirkung  der  Gemeindebehörde  bei  dem  Er¬ 
laß  des  Steuermeßbescfaeides  vor,  der  allein  den 
im  Meßbescheidverfahren  ergehenden  Verwal¬ 
tungsakt  darstelle. 

Die  Frage,  ob  die  Mitwirkung  der  Ge¬ 
meinde  im  vorliegenden  Falle  ein  selb¬ 
ständig  anfechtbarer  Verwal¬ 
tung  s  a  k  t  sei,  müsse  verneint  werden, 
weil  es  sich  hier  um  einen  Mitwirkungsakt  han¬ 
dele,  der  nicht  in  einer  Rechtsnorm  (Gesetz  odet 
Verordnung)  geregelt  ist.  Die  Gewerbesteuer- 
Verwaltungsanordnung  sei  keine  Rechtsnorm, 
sondern  eine  Verwaltungsvorschrift.  Dem  auf 
einer  Verwaltungsvorschrift  beruhenden  Mit¬ 
wirkungsakt  einer  Behörde  könne  daher  nur 
eine  verwaltungsinterne  Verbindlichkeit  zu¬ 
kommen. 

Diese  Feststellung  widerspreche  auch  nicht 
dem  Grundsatz  des  umfassenden  Rechtsschutzes 
(Art.  19,  Abs.  4  GG),  weil  der  Klägerin  gegen 
den  Gewerbesteuermeßbescheid  des  Finanzam¬ 
tes  der  Rechtsweg  nach  den  Bestimmungen 
der  Abgabenordnung  offensiehe.  —  .Einverneh¬ 
men“  bedeute  nicht  .Zustimmung“  mit  der 


Der  genaue  Wortlaut  des  Koalltionsvertrages 
zwischen  den  neuen  Regierungsparteien  CDU/ 
CSU  und  FDP  ist  nicht  bekanntgegeben  wor¬ 
den.  Immerhin  sind  so  viele  Einzelheiten  des 
Koalitionsvertrages  im  innenpolitischen  Bereich 
bekannt  geworden,  daß  eine  Stellungnahme 
hierzu  —  soweit  es  um  die  Vertriebenenpro- 
bleme  geht  —  möglich  Ist. 

In  dem  die  Vertriebenenfragen  berührenden 
Abschnitt  heißt  es  einleitend,  daß  die  Bundes¬ 
regierung  sich  bemühen  werde,  auf  allen  Ge¬ 
bieten  der  Kriegsfolgegesetzgebung  zu  einer 
Schlußgesetzgebung  zu  kommen:  hierzu  gehöre 
vordringlich  das  Schlußgesetz  zu  Artikel 
t  3  1  des  Grundgesetzes,  ln  diesem  maßgeblichen 
Satz  über  die  Gesetzgebung  zugunsten  der  Ge¬ 
schädigten  ist  von  einem  Lastenausgleichsschluß¬ 
gesetz  nicht  ausdrücklich  die  Rede.  Es  darf  je¬ 
doch  angenommen  werden,  daß  es  mit  der  For¬ 
mulierung  .Kriegsfolgengesetzgebung“  eben¬ 
falls  gemeint  ist.  Hingegen  ist  auffallend,  daß 
es  lediglich  heißt:  .Die  Bundesregierung  werde 
sich  bemühen“ i  in  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den 
Demontagegeschädigten,  heißt  es:  .Die  Bundes¬ 
regierung  wird  einen  Gesetzentwurf  vorlegen.“ 

Im  Koalitionsvertrag  heißt  es  weiter,  daß  ge¬ 
setzgeberisch  die  Voraussetzungen  für  eine  be¬ 
schleunigte  Auszahlung  der 
Hauptentschädigung  zu  schaffen  sind. 


np.  Auf  einen  gigantischen  Z weikampl  um 
die  Vorherrschalt  im  Weltraum  ha¬ 
ben  sich  die  USA  und  die  Sowjetunion  einge¬ 
lassen.  Ein  Heer  von  Wissenschaftlern  und  Tech¬ 
nikern  ist  ständig  am  Werk,  um  neue  Vorstöße 
in  den  Kosmos  zu  planen  und  vorzubereiten. 
Wie  viele  künstliche  Satelliten  bisher  bereits 
unsere  Erde  umkreist  haben  oder  noch  umkrei¬ 
sen,  vermag  der  Uneingeweihte  nicht  mehr  zu 
sagen.  Und  schon  werden  weitere  Raumllüge 
angekündigt.  Die  sowjetische  TASS- Agentur 
verbreitet  einen  Bericht  ihres  wissenschaltlichen 
Mitarbeiters,  dem  zu  entnehmen  ist,  daß  gegen¬ 
wärtig  eine  neue  Versuchsserie  gestartet  wird. 
Die  Sowjetunion  stehe  an  der  Schwelle  noch 
eindrucksvollerer  Talen  zur  Erschließung  des 
Kosmos,  die  selbstverständlich,  wie  versichert 
wird,  nur  die  Überlegenheit  der  sowjetischen 
Raketentechnik  demonstrieren  sollen  und  auch 
nicht  die  allergeringste  militärische  Aulgabe 
hätten! 

Wie  die  übrige  Welt  darüber  denkt,  haben 
maßgebende  Männer  oll  betont.  Erst  vor  weni¬ 
gen  Tagen  sagte  Präsident  Kennedy  aul  einer 
Pressekonlerenz,  dieser  Wettlaul  sei  ein  Irr¬ 
sinn.  Er  legte  nackte  Zahlen  vor.  Es  würde, 
so  erklärte  er,  die  USA  sieben  Milliarden  Dollar 
kosten,  um  allein  den  sowjetischen  Vorsprung 
In  der  Weltraumlahrt  einzuholen,  und  weitere 
20  Milliarden  Dollar  wären  erforderlich,  um 
einen  Astronauten  zum  Mond  zu  schidren. 

Zum  erstenmal  erfuhr  die  Welt,  welche  Ver¬ 
schwendung  aul  diesem  Gebiete  schon  getrie¬ 
ben  worden  ist.  Natürlich  liegen  in  dieser  Hin¬ 
sicht  keinerlei  Angaben  aus  sowjetischer  Quelle 
vor,  doch  man  kann  sich  unschwer  vorstellen, 
um  wieviel  höher  der  Aulwand  der  Sowjet¬ 
union  —  gemessen  an  den  Erfolgen  —  gegen¬ 
über  dem  der  USA  gewesen  sein  muß  und  wei¬ 
ter  sein  wird.  Während  man  früher  häufig  das 
Geld  zum  Fenster  hinauswarl,  ballert  man  es 
jetzt  in  einer  in  der  Geschichte  noch  nie  dage¬ 
wesenen  Großzügigkeit  in  die  Luft,  als  gäbe  es 
aul  der  Erde  keine  vordringlicheren  Aufgaben 
zu  lösen. 

Auch  in  neutralen  Ländern  zeigt  man  für  die 
kosmische  Forschung,  seit  sie  sich  immer  mehr 
zu  einem  kosmischen  Wahnsinn  auswächsl.  we¬ 
nig  Verständnis.  Am  deutlichsten  Ist  In  dieser 
Hinichl  der  schwedische  Wissenschaftler  Car¬ 
sten  Welinder  geworden,  der  In  .Stockholms 
Tidnirigeri *  ollen  erklärte:  . Alles  Gerede  über 
die  neue  Epoche  in  der  Geschichte  der  Mensch¬ 
heit  ist  nichts  anderes  als  leeres  Stroh’ 
Welinder  meint,  für  die  sogenannten  Astronau¬ 
ten  hätte  man  ebensogut  Puppen  oder  Alfen 
in  die  Raketen  setzen  können,  sie  hätten  den 
gleichen  Dienst  erfüllt.  Am  sinnlosesten  aber 
sei  eine  Reise  zum  Mond.  Jeder  Laie  wisse,  daß 


Folge,  daß  die  Finanzbehörden  und  die  Finanz¬ 
gerichte  die  Vorschriften  der  Verwaltungs¬ 
anordnung  außer  acht  lassen  dürften  oder  gaT 
müßten,  wenn  die  Gemeinde  ihre  Zustimmung 
zur  Anwendung  der  Verwaltungsanordnung 
verweigere.  Die  allein  den  Finanzbehörden 
gern.  §  212  AO  übertragene  Verantwortung  iüi 
die  Festsetzung  des  Steuermeßbelrages  sei  durch 
die  Verwaltungsanordnung  nicht  auf  die  Ge¬ 
meinden  verlagert  worden.  —  Die  Herstellung 
des  Einvernehmens  mit  der  Gemeinde  könne 
nur  den  Zweck  haben,  dem  Finanzamt  besondere 
Gründe  zur  Kenntnis  zu  bringen,  die  für  seine 
Entscheidung  von  Bedeutung  sind. 

In  diesem  Zusammenhang  verweist  das  Ge¬ 
richt  auf  den  Erlaß  des  Hessischen  Ministers  dei 
Finanzen  vom  20.  10.  1959,  in  dem  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird,  daß  Anträge  auf  Billig¬ 
keitsmaßnahmen  im  Meßbetragsverfahren  aut 
Grund  der  Verwaltungsanordnung  in  die  Z  u  - 
ständigkeit  der  Finanzämter  und 
Finanzgerichte  gehören.  Den  Steuer¬ 
pflichtigen  sei  also  ein  Rechtsweg  auch  dann  nicht 
verwehrt,  wenn  die  selbständige  Anfechtung  dei 
Verweigerung  des  gemeindlichen  Einverneh¬ 
mens  nicht  zugelassen  werde. 

Gegen  das  Urteil  (Nr.  42-11/60)  hat  die  Kläge¬ 
rin  Berufung  eingelegt.  —  Abgesehen  von  dem 
Ausgang  des  Berufungsverfahrens  dürfte  den 
in  einigen  Fällen  in  Kürze  zu  erwartenden  Ent¬ 
scheidungen  der  Finanzgerichte  ausschlag¬ 
gebende  Bedeutung  beizumessen  sein. 

D  r.  Kruse 


Recht  ausführlich  beschäftigt  sich  der  Koali¬ 
tionsvertrag  mit  den  Sowjetzonenflücht¬ 
lingen.  Die  Bundesregierung  wird  einen  Ge¬ 
setzentwurf  vorlegen,  durch  den  die  Gleich¬ 
stellung  der  Sowjetzonenflüchtlinge  mit  den 
Heimatvertriebenen  auf  allen  sozialen 
Gebieten  erreicht  wird.  Die  Bundesregie¬ 
rung  wird  außerdem  einen  Gesetzentwurf  zur 
Beweissicherung  oder  zur  Erstellung  von 
in  der  sowjetischen  Besatzungszone  und  dem 
Sowjetsektor  von  Berlin  erlittenen  Schäden 
vorlegen. 

Der  Koalltionsvertrag  berücksichtigt  nicht 
die  vertriebenen  Bauern.  Die  Forderung  ihrer 
Eingliederung  wird  mit  keinem  Wort  erwähnt. 
Es  sind  zwar  auch  andere  Anliegen  der  Vertrie¬ 
benen,  wie  z.  B.  die  Lagerräumung,  nicht  aus¬ 
drücklich  genannt  worden,  und  man  wird  sich 
damit  abfinden  müssen,  daß  in  einem  solchen 
Abkommen  nicht  alle  Themen  aufgezählt  wer¬ 
den  können.  Wenn  jedoch  die  Intensivierung  der 
landwirtschaftlichen  Eingliederung  nicht  als 
Koalitionsziel  angesprochen  wurde,  so  wird  man 
bei  der  erstrangigen  Bedeutung  dieser  Frage 
die  Befürchtung  hegen  müssen,  daß  in  der  4.  Le¬ 
gislatur  eine  verstärkte  Eingliederung  der  ver¬ 
triebenen  Bauern  gar  nicht  oder  nur  in  geringem 
Ausmaß  angestrebt  wird. 


nur  die  Erde  bewohnbar  sei.  Warum  wolle  man 
jemanden  ab  s  I  c  h  1 1 1  c  h  ln  den  Tod 
schicken ? 

Wenigstens  bei  den  Beobachtern  und  Kriti¬ 
kern  scheint  die  Vernunft  zu  siegen.  Ob  sie  es 
auch  bei  denjenigen  tun  wird,  die  mit  den  Raum¬ 
flügen  etwas  ganz  anderes  beabsichtigen,  ist 
höchst  unwahrscheinlich. 

Jeden  Tag  acht  Agenten 

np.  Jeden  Tag  werden  in  Westdeutsch¬ 
land  sechs  bis  acht  östliche  Agen- 
t  e  n  festgenommen.  Die  Zahl  der  gegen  die 
Bundesrepublik  angesetzten  Spione  wird  von 
amtlichen  Stellen  aul  16  000  geschätzt,  von  de¬ 
nen  mindestens  10  000  aus  Ländern  jenseits  des 
Eisernen  Vorhangs  stammen.  Allein  in  Bonn 
sollen  2000  Agenten  tätig  sein. 

Es  Ist  deshalb  nicht  verwunderlich,  daß  die 
deutschen  Abwehrstellen  aul  Hochtouren  arbei¬ 
ten  und  die  geheimen  Nachrichtenkanäle  zu  ver¬ 
stopfen  suchen.  I960  wurden  7 000  Spionage- 
Ermlttlungsverlahren  durchgelührl,  während  es 
1959  erst  232 5  waren.  Im  laufenden  Jahr  dürfte 
die  Zahl  noch  weiter  anstelgen. 

Das  Schwergewicht  der  gegen  die  Bundes¬ 
republik  angesetzten  Spionagetätigkeit  liegt  mit 
87  Prozent  bei  der  Sowjet  zone,  während 
die  Sowjetunion  mit  sechs  Prozent  sich  anschei¬ 
nend  sehr  zurückhält.  Natürlich  bekommt  sie 
das  ganze  Agentenmaterial  der  Sow/etzone  und 
übernimmt  die  wichtigen  Fälle  selber. 

Mangel  an  Kartoffeln  in  Ostpreußen 

Stettin  hvp.  Die  .Wojewodschaft“  Köslin 
kann  sich  nicht  selbst  ausreichend  mit  Obst  und 
Gemüse  versorgen,  obwohl  Ostpommern  einst 
Gartenfrüchte  nach  Berlin  lieferte.  Dies  geht  aus 
einem  Bericht  der' in  Köslin  erscheinenden  pol¬ 
nischen  Zeitung  .Glos  Koszalinski'  hervor,  in 
dem  festgestellt  wird,  daß  Gemüse  aus  anderen 
Wojewodschaften  nach  Pommern  gebracht  wer¬ 
den  muß.  Trotzdem  hat  sich  beispielsweise  der 
Preis  für  Gurken  gegenüber  dem  Vorjahre  ver¬ 
vierfacht. 

Nach  einem  Bericht  der  in  Allenstein  erschei¬ 
nenden  rotpolnischen  Zeitung  .Glos  Olsztynski“ 
ist  Im  südlichen  Ostpreußen  die  Ver¬ 
sorgung  der  Bevölkerung  mit  Obst. Gemüse 
und  Kartoffeln  so  schlecht,  daß  diese  Gar- 
lenprodukte  und  Feldfrüchte  weithin  im 
Schwarzhandel  tu  stark  überhöhten  Preisen 
verkauft  werden.  Dieser  Schwarzhandel  sei  so 
lukrativ,  daß  die  Schwarzhändler  ganze  Last¬ 
kraftwagen  voller  Gemüse  und  Kartoffeln  aus 
der  Gegend  um  Warschau  nach  Ostpreußen 
kommen  lassen. 


Die  neue  Bundesregierung 
und  der  Lastenausgleich 

Von  unserem  Bonner  O. -B. -Mitarbeiter 
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co  Allen  Wirtschallszweigen  im  Bundesgebiet 
fehlen  dringend  Arbeitskrülte.  Uber  eine  halbe 
Millionen  Stellen  können  derzeit  nicht  besetzt 
werden  3 45  000  Männer  und  230  000  Frauen 
werden  zusätzlich  benötigt:  die  Männer  am  drin¬ 
gendsten  aul  Baustellen  und  in  Metalllabrlken, 
die  Frauen  ziemlich  gleichmäßig  in  cler  Textil¬ 
industrie,  im  Haushalt,  im  Büro  und  hinter  der 
Ladentheke  als  Verkäulerinnen. 


I - DAS  POLITISCHE  BUCH - 1 

Jürgen  Pechei:  Zwischen  Mekka  und  Teheran. 

Horst-Erdmann-Vertag,  Herrenalb  (Schwart¬ 
wald).  240  Seil,  15,80  DM. 

Alien,  die  sich  einmal  gründlich  über  che  Verhält¬ 
nisse  in  den  arabischen  Ländern  zwischen  Rotem 
Meer.  Persischem  Gott.  Euphrat  und  Tigris  wirklich 
unterriditen  wollen,  kann  Pecheis  sehr  flüssige  und  le¬ 
bendige  Darstellung  bestens  empfohlen  werden.  In  die¬ 
sen  Ländern,  die  einst  der  Schauplatz  tür  die  Märchen 
aus  Tausendundeiner  Nacht  waren,  haben  bitterstes 
Elend  und  hoher  Glanz  olt  gewechselt,  ln  unseren 
Tagen  wurden  in  diesem  neuen  .Erdölparadies*  bet¬ 
telarme  Scheichs  und  Fürsten  zu  milliardenschweren 
Nabobs.  Wandlungen,  wie  sie  kein  Märchen  kühner 
erträumen  könnte,  haben  sich  hier  z.  B.  in  Saudi- 
Arabien.  Kuweit,  Irak.  Katar  und  Bahrein  vollzogen. 
Die  sozialen  Klülte  sind  dabei  aber  keineswegs  schon 
überbrUckl  worden.  Der  Autor  weist  überzeugend 
nach,  welch  großer  Einsicht  und  Klugheit  der  Verant¬ 
wortlichen  es  bedarf,  das  Gold  der  Oldividenden 
wirklich  zum  Segen  dieser  Völker  werden  zu  lassen. 
Dberall  lauern  auch  hinter  glänzenden  Kulissen  poli¬ 
tische,  geistige  und  kulturelle  Gefahren,  die  gegen 
Demagogen  und  falsche  Freunde  nur  der  binnen 
kann,  der  seinen  Auftrag  selbstlos  als  editen  Dienst 
versteht.  /-«.— ■ 

StalUng-Marinekalendcr  1962.  Gerhard-Stalllng- 

Verlag,  Oldenburg  (Oldb),  6,80  DM. 

Als  großer,  repräsentativer  Wandkalender  für  alle 
Jünger,  Freunde  und  Veteranen  der  zivilen  und  mili¬ 
tärischen  Seefahrt  hat  sich  der  hervorragend  gestal¬ 
tete  .Stalling*  rasch  viele  Freunde  erworben.  Die 
neue  Folge  wird  sinnreidi  mit  einem  eindrucksvollen 
Bild  des  ersten  Atomhandelsschiffes  .Savannah“  er¬ 
öffnet.  Neubauten  der  Kriegs-  und  Handelsflotten 
werden  vorgestellt.  Man  spürt  deutlich,  welche  Wende 
im  Schiffbau  gerade  nach  1945  eingetreten  Ist.  An 
die  Stelle  der  alten  .Steamer“,  der  Schlachtschiffe 
und  konventionellen  Kreuzer  traten  Raketenträger, 
nuklear  betriebene  Einheiten.  Aber  auch  hei  der 
Kauffahrtci  gab  es  revolutionäre  Neuerungen.  Gerade 
der  jungen  Generation  sollte  man  diesen  Im  besten 
Sinne  belehrenden  und  unterrichtenden  Kalender 
schenken.  k. 


Gezielte  Verdächtigung 

-r.  .Wer  mH  dem  Teulel  speisen  will,  mul 
einen  langen  Löllel  haben."  An  dieses  Sprich 
wort  des  Ostens  mag  der  Botschalter  der  ßun 
desrepublik  in  der  Sowjetunion,  Dr.  Han 
Kroll,  gedacht  haben,  als  er  die  Auswirkun 
gen  seines  letzten  Gesprächs  mit  dem  Kreml 
o hei  Nikila  Chruschtschew  auf  seine 
Reise  nach  Bonn  überdachte.  Der  .Fall  Kroll’ 
von  dem  in  diesen  Tagen  im  In-  und  Auslani 
viel  gesprochen  wurde,  ist  von  so  verwirrende 
Vieldeutigkeit,  daß  sich  kaum  jemand  dabe 
hundertprozentag  uuskennf.  Es  scheint  he  uh 
lestzustehen,  daß  Kroll,  der  In  deutschen  politi 
sehen  Kreisen  immer  als  etwas  eigenwillg  gal l 
vor  Chruschtschew  .eigene  Gedanken *  bezüg 
lieh  der  Berliner  Frage  entwickelte,  die  minde 
stens  in  einigen  Punkten  nicht  mit  der  Ansich 
“er.  Bundesregierung  übereinstimmen.  Kur 
nach  krolls  Besuch  wurde  ein  angebliches  so 
wielisches  Vier-Punkte-Programm  zur  Berlin 
Frage  ollenbar  von  Moskauer  Stellen  über  dor 
lige  westliche  Korrespondenten  lanciert.  Da 
ganze  .Programm’  stellt  nur  eine  etwas  ver 
zuckerte  Neuaullage  alter  sowjetischer  Planun 
gen  dar.  Man  spricht  in  dem  mysteriösen  Ent 
noi  ei'^m  Viermächteabkommen,  wohl 
nUr  da*  bezüglich  der  trete i 

,,  Y?"  d®r  Sow/etzone  anerkannt  werdei 

°lZ',Pa  Ur  S,°  dann  (ter  Westen  Herrn  Chru 
£  n  S2L ,  lan'?,sen  -Sondert  riedensver  trag 
Z!  j‘  ,chl  »tillsdiwelgend  anerkennen  um 

nJhfnk(,h  ,haJ  sich  a,,c  erdenkliche  Mühe  ge 
dcn  wes,ffchen  Verbündeten  dei 
lU  WV*en’  0,s  sel  Bonn  bereH  gegen 
Is,  kt^r  dnn  Ex,ra,°“'™  zu  unternehmen.  E 
solar!  u'nH  qc/ie,ten  Verdächtiqungei 

B °ö?sdtalter9^nifh,  w, Ulerlcgl  werden  ™'ssen 

umschattet  Kroll  ist  durch  einen  Sprecher  de 

nid,UestgohUef  gC!adC"  WOnlen  Es  *lel"  "°d 
Wir  meinen  d  r,  se,ncn  Posle"  zurückkehrl 
Botschalter  °Wens'‘*»fich  nicht  nu 

zuna  dTprakn^‘nen  Fe*'er  der  Einschät 

parfners  bemnn  S5'ncs  Moskouer  Gesprächs 
p arrners  beging,  sondern  daß  hier  auch  ein  7u 

JSX1 S™*’ «*  *•  w» : 
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-Das  Ostpreußenblatt- 


Landsmann  Kümmert,  der  Wirt  von  „Vier  Eichen" 

wir  uiu  an  unseren  Gasträume  sind  jetzt,  am  frühen  Nachmittag,  gut  tigcn  Gulachter-  und  Inspektionsaufgaben; 
5  e  n  s  ’  »esetzL  manch  sinnlosen  Eingriff  in  die  mitteldeutsche 

C~~*'  Vom  \®ns,er  Oeht  der  Blick  zur  Grundstücks-  Landwirtschaft  konnte  Walter  Kümmert  in  die- 
hne  C,elahr  zu  grenze.  Unverändert  steht  das  Schild,  unver-  ser  Position  verhindern.  .Die  Russen  waren  da- 
andert  der  Zaun.  Aber  der  Wald,  der  unmittol-  mals  oft  vernünftiger  als  die  SED",  sagt  er.  .das 
bar  dahinter  begann,  ist  weithin  niedergcschla-  Wichtigste  für  sie  war  die  Sicherstellung  der  Er- 
gon.  Schußfeld  für  einen  Todesstreifent  Am  nährung  der  Bevölkerung.  Für  die  deutschen 
Rand  dieser  erschreckenden  Lichtung  stehen  ge-  Bolschewisten  stand  die  Ideologie  im  Vorder¬ 
tarnt  die  bewaflneten  Kräfte.  grund.  Mochten  die  Menschen  hungern,  Haupl- 

Sperren,  Hindernisse,  Fallgru-  sache  war  für  sie,  das  politische  Programm 
ben  verlaufen  längs  der  uralten  historischen  durchzusetzen.*  Die  blutige  Zwangskollektivie- 
Landstraße  Potsdam-Berlin,  der  die  Siedlung  fung  der  mitteldeutschen  Landwirtschaft  t959 
Albrechts  Teeroien  ihr  Entstehen  und  Ihren  Na-  bis  I960  hat  )a  dann  auch  gezeigt,  daß  Ulbricht 
men  verdankt.  Teeröfen,  sie  waren  die  Tank-  der  wildeste  Stalinist  im  sow|etischen  Macht¬ 
stellen  des  Mittelalters,  hier  schmierten  die  bereich  ist. 

Kutscher  Achsen  und  Lager  ihrer  schwerfälligen 

Planwagen  ab  und  erfrischten  sich  gleichzeitig  Nächtliche  Heimfahrt 

durch  einen  Trunk. 

* ■  ,•  .....  .  .  Ja,  und  dann  erbte  der  Landwirtschaftsexpcrle 

stifte  M  o  ,  •  K  T  """  eiC  rdh,‘  vonl  Vulet  d‘,s  Gartenlokal  .Vier  Eichen*,  auf 

!  ,  V  u  i  war  dem  die  Gänse  und  Hühner  herumlaufen  und 

i  *  i  ?  tückschrillllch.  Rückschrittlich  war  das  Pfpr(,  .Hilns-  aus  sein(,m  kle|nen  Holzsta|, 

sogar  nodi  die  Zei  bis  zum  13.  August,  in  der  srtlauti  ,,ln  Lit,b||ng  der  Gäste  Und  der  Wirt. 

Hinh.r  Pf  liierende  Vopo  gelegentlidi  pinqpsrh|ossen  vom  Slacheldraht  an  e.ner  der 

Hinter  über  den  Zaun  kletterten  um  sich  im  Gartenlokal  irrsinnigsten  Slellen  an  der  .Grenze*  der 
unseres  Landsmanns  Zigaretten  zu  besorgen.  geteilten  Hauptstadt,  träumt  von  Ställen  und 

Landwirt  aus  Berufung 

Nach  dem  13.  August,  erzählt  Walter  Küm¬ 
mert,  blieben  die  Gäste  zunächst  aus  und  das 
war  ein  harter  Schlag  für  das  Geschäft,  zumal 
nach  dem  ohnehin  ungünstigen  verregneten 
Sommer.  Doch  dann  sprach  es  sich  allmählich 
herum,  daß  eine  Fahrt  nach  Albrechts  Teerofen 
nach  wie  vor  ein  ungefährliches  Unternehmen 
war.  Zu  den  alten  kamen  sogar  neue  Gäste  und 
zwar  solche,  die  früher  die  am  Stadtrand  von 
Ost-Berlin  gelegenen  Ausflugsziele  zu  besuchen 
pflegten,  und  .nun  nicht  mehr  wissen  wo¬ 
hin  . . Einige  Stammgäste  wiederum  haben 
sich  endgültig  verabschiedet,  Geschäftsleute, 
deren  Kundschaft  zum  großen  Teil  aus  Bewoh¬ 
nern  Ost-Berlins  und  der  Randgemeinden  be¬ 
standen  hatte.  Bedauernd,  doch  ohne  Bitterkeit 
spricht  der  Besitzer  von  .Vier  Eichen"  darüber 
Er  selbst  tragt  sich  schon  seit  Jahren  mit  dem 
Gedanken,  Berlin  zu  verlassen.  Aus  einem 
Grund,  den  jeder,  vor  allem  jeder  Ostpreuße, 
verstehen  wird.  Walter  Kümmert  ist  von  Hause 
aus  Landwirt.  Er  hat  Landwirtschaft  studiert, 
sehr  bald  nach  dem  Erwerb  des  Diploms  erhielt 
er  eine  Stellung  im  Ernährungsministerium,  als 
Fachmann  für  Gutsverwaltung  war  er  Im  Rah¬ 
men  der  Reorganisation  und  Entschuldungs- 
aktion  für  die  großen  ostdeutschen  Güter  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  jahrelang  in  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat  Ostpreußen  tätig.  Im  Zweiten 
Weltkrieg  verwaltete  er  das  Ungern-Sternberg- 
sche  Gut  in  Kteih-Weghilz. 

Die  sowjetische  Militäradministration  be¬ 
traute  ihn  nach  dem  Zusammenbruch  mit  widi- 


M.  Pf.  Plötzlich  erinnerten 
Landsmann  Walter  Kümmert  aus  Mens- 
g  u  t  h  im  Kreise  Orteisburg.  Ob  man  ihn  über¬ 
haupt  nodi  uufsudien  konnte,  ohne  Gefahr  zu 
laufen,  von  Vopo  und  SED-Armisten  beschossen 
zu  werden?  Sein  Grundstück  endete  an  einem 
Schild  .Sie  verlassen  den  amerikanischen  Sek¬ 
tor",  und  hinter  dem  Drahtzaun  begann  die  So- 
wjetzone,  in  einem  Gebiet,  dessen  Grenzverlauf 
schon  in  den  .normalen"  Zeiten  vor  dem  13 
August  so  wahnwitzig  ersdiien,  daß  man  sich 
eine  Steigerung  zum  nodi  Wahnwitzigeren  gar 
nichl  Vorstei  len  konnte:  und  zwar  in  der  Ver¬ 
dickung  eines  zwanzig  Meter  breiten  westlichen 
Geländes! rcifens  zwisdien  dem  Ausgang  zur 
Exklave  St  ein  stücken  bis  zum  Konlroll- 


wir  wählten  seine  Telefonnummer,  und  gott¬ 
lob,  Walter  Kümmert  meldete  sich.  .Kommen 
Sie  ruhig  und  ganz  unbesorgt",  sagte  er. 

Der  Weg  führt  in  den  südwestlichen  Zipfel 
des  Vororts  Wannsee,  den  Ortsteii  Kohl¬ 
hasenbrück.  Zum  erstenmal  ist  die  Welt  zu  Ende 
an  dessen  Ausgang  nach  Steinslücken.  IL..I.. 
Barrieren  ein  östlicher  Lautsprecherwagen:  ein 
Blick  in  den  beiderseits  von  Stacheldraht  ge¬ 
säumten  Landweg  nur  für  die  Bewohner  der 
Exklave  passierbar,  erinnert  an  das  Zirkus- 
Laufgitter  lür  Raubtiere.  Hier  darf  weder  die 
Feuerwehr  hindurch  nodi  der  zuständige  West- 
Berliner  Bürgermeister,  kein  Handwerker  und 
auch  nichl  in  dringendsten  Fällen.  Die  hundert 
Steinstückener  werden  von  zwei  amerikanischen 
Soldaten  beschützt,  die  ein  Hubschrauber,  genau 
über  dem  .Laufgitter“  cntlangfliegend,  hinüber¬ 
bringt.  Einige  Male  wurden  Zonenflüchtlinge 
auf  diesem  Wege  in  Sicherheit  gebracht:  seit¬ 
dem  haben  Ulbridits  .Kämpfer"  die  abenteuer¬ 
lichsten  Sicherungsmaßnahmen  ergriffen  und  die 
winzige  Insel  wie  ein  Lepra-Lager  isoliert. 


Am  Todesslreifen 

Vom  Kontrollpunkt  biegen  wir  links  ab. 
Zwanzig-Kilomoter-Tempo  ist  vorgeschrieben. 
Wir  fahren  auf  schmaler  Straße  zwischen  dem 
Teltow-Kanal  und  dichtem  Gestrüpp.  Der  Ka¬ 
nal  zur  Linken  gehört  genau  bis  zur  Mitte 
zum  Osten,-  am  Rande  des  Dickichts  zur 
Rechten  stehen  Tafeln:  .Achtung  Zonen¬ 
grenze  2m!"  So  war  es  audi  früher,  nichts 
scheint  Verändert,  bewaffnete  Kräfte  oder  Be¬ 
festigungsanlagen  sind  nicht  zu  bemerken. 

Nun  erweitert  sich  der  Schlauch  zu  dem  kaum 
zwei  Dutzend  Häusern  zählenden  Ortsteil  Al¬ 
brechts  Teerofen.  Wir  fahren  in  das  Gartenlokal 
.  V  i.«  r'E  leben  "  ein,  der  Wirt,  unser  Lands¬ 
mann  Kümmert,  begrüßt  uns.  Die  weitläufigen 


Leserbrief 

Der  Lebensabend  von  Käthe  Kollwitz 


Japan  steht  hinter  Berlin! 


Eine  Volksbewegung  für  die  deutsche  Hauptstadt 

Der  Tokioter  Korrespondent  des  Berliner  erst  tags  darauf  aus  der  Zeitung.  Das  erfolgte 
.Tagesspiegel",  Werner  Crome,  berichtet  aus  bewußt  und  geplant  —  denn  die  .Internationale 
Japan  über  eine  wachsende  Volksbewegung  für  Dachgesellschaft  japanischer  Jugendverbände“ 
. .  (so  ungefähr  kann  man  einen  komplizierten  ja¬ 
gen,  panischen  Namen  übersetzen)  wachte  von  An- 
Zu-  fang  an  darüber,  daß  diese  Aktion  nichl  miß- 
ver-  deutet  werden  könne.  Denn  es  handelte  sich 
je-  um  eine  spontane  Äußerung  junger  Japaner, 
juch  mit  der  man  der  engen  Verbundenheit 
tgc-  Japans  mit  Deutschland  Ausdruck  ver- 
n  "  ,  leihen  wollte.  Gleichzeitig  war  es  ein  Protest 
nge-  gegen  die  .flagrante  Verletzung  der  Freiheit 
und  und  der  Menschenrechte,  durch  die  die  Welt 
wieder  unmittelbar  an  den  Abgrund  einer  neuen 
Weltkatastrophe  gerückt"  ist. 

Der  Ausschuß  veranstaltete  eine  Unterschrif¬ 
tensammlung.  375  000  Japaner  Unterzeich¬ 
neten  sofort  eine  Protestresolution,  die  man 
durch  die  Sowjetbotschaft  Chruschtschew  über¬ 
mittelte.  In  sehr  scharfer  Sprache  wird  darin 
festgestellt,  der  Flüchtlingsstrom  von  3,4  Mil¬ 
lionen  rede  eine  Sprache,  die  man  nicht  über¬ 
tönen  könne  —  und  er  bilde  den  anschaulich¬ 
sten  Beweis  zur  Verdammung  des  .Sklaven- 
Systems“  in  der  Zone. 

Die  Maßnahmen  vom  13.  A.ugust  seien  demge¬ 
mäß  nur  dazu  bestimmt,  die  Folgen  der  sowjeti- 


Frau  Dr.  Ilse  Reicke  berichtete  in  der  Berliner 
Beilage  des  Ostpreußenblattes  (Folge  42),  wie 
Käthe  Kollwitz  in  Berlin  erst  von  Nationalsozia¬ 
listen  aus  dem  Atelier  gedrängt,  dann  ausge¬ 
bombt,  in  Nordhausen  gleicher  Gefahr  ausge- 
selzl,  durch  den  Prinzen  Emst  Heinrich  von 
Sachsen  eine  Zuflucht  erhalten  habe.  Das  stimmt, 
aber  nicht  i  m  Jagdschloß  Moritzburg,  dessen 
große,  nur  schwer  heizbare  Räume  außerhalb 
des  engeren  prinzlichen  Quartiers  nichts  für  die 
alte  Dame  gewesen  wären.  Vielmehr  kam  durch 
des  Prinzen,  unseres  nächsten  Nachbarn,  Ver¬ 
mittlung  Käthe  Kollwitz  zu  uns,  in  die  Woh¬ 
nung  meiner  Mutier.  sehenen 

Wir  bewohnten  nach  meines  Vaters  Abschied  einer  de 
als  Landstallmeister  von  Sachsen  unweit  seiner  Kishi  1958  als  Sonderbotschafter  nach  London 
früheren  Dienstwohnung,  unmittelbar  am  sandte,  um  Japans  Protest  gegen  die  britischen 
Schloßteich,  ein  Landhaus,  Rüdenhof  geheißen  H-Bomben-Tests  auf  den  Weihnachtsinseln  zu 
(angeblich  einst  Quartier  kurfürstlicher  Meu-  übermitteln.  Er  hat  jetzt  den  Vorsitz  über  eine 
ten),  und  nach  meines  Vaters  Tod  noch  den  er-  Organisation  .zum  Studium  des  Berlin-Pro- 
sten  Stock  des  Hauses,  wo  meine  Angehörigen  blems"  übernommen,  zu  der  sich  acht  j  a  p  a  - 
auch  noch  Einfall  und  Plünderung  durdi  Russen  nlsche  Jugend  organisationen  zu¬ 
erlebten.  Ich  werde  den  Augenblick  nie  ver-  satn mengeschlossen  haben. 

gessen,  da  mir,  dem  Kriegsurlauber,  unter  der  Keimzelle  war  der  .Kampfaussch  u  ß 
Haustür  die  große  blonde  erzengelschöne  Enke-  lür  Verteidigung  von  Frieden  und  Frei- 
lin  der  Käthe  Kollwitz  entgegentrat.  Auch  ihre  heit  Berlins“,  der  sich  nach  dem  13.  Au- 
Nichte  Klara  Stern  kümmerte  sich  zeit-  gust  in  aller  Stille  gebildet  hatte.  Ganz  spontan, 
weiliq  um  die  Künstlerin,  die  dort  noch  eine  ohne  Mitwirkung  deutscher  Stellen  —  selbst 
Plastik  .Ruhe  auf  der  Flucht"  geschah  die  deutsche  Botschaft  in  Tokio  erluhr  davon 
fen  hat.”  Sie  saß  gern,  in  Decken  gehüllt,  auf  _ — — — 


Ost-Berlin  in  diesen  Tagen:  Originalbildcr  aus  der  deutschen  Hauptstadt. 
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Von  Pankow  belohnt: 

Verräter  an  Vater  und  Mutter 

Von  Gerd  Grosse 


Zwei  fesselnde  Berlin-Bücher 

•r.  Wenn  wir  uns  in  diesen  Wodien  Gedan¬ 
ken  darüber  machen,  weldie  anregenden,  unter¬ 
haltenden  und  belehrenden  Bücher  wir  im  Fa¬ 
milien-  und  Freundeskreis  zum  Fest  versdien- 
ken,  dann  sollten  wir  auch  die  deutsche  Haupt¬ 
stadt  Berlin  dabei  nicht  vergessen.  Wir  möchten 
an  dieser  Stelle  auf  zwei  Neuerscheinungen 
(Titel,  Press  und  Verlage  untenstehend)  hin- 
weisen,  die  es  durchaus  verdienen,  gerade  auch 
in  Westdeutschland  immer  wieder  als  echte 
Berliner  Erzeugnisse  beaditet  zu  werden.  Die 
aus  einer  Unzahl  Histörchen,  Episoden,  Anek¬ 
doten  und  oft  sehr  aufsdilußreichen  Zitaten 
vergangener  Dokumente  zusammengestellte 
„  VV  eltgeschichte  auf  berlinisch* 
von  Hans  Erman  ist  weit  mehr  als  nur  eine 
überaus  fesselnde  Lektüre.  Von  Erman,  der  aus 
einer  alten  Berliner  Familie  stammt,  liegen 
manche  biographischen  Werke  vor.  Hier  möchte 
er  uns  einen  Einblick  in  Werden,  Wachsen, 
glückliche  und  dunkle  Epochen  der  Stadt  Berlin 
und  ihrer  Menschen  vermitteln.  Eine  Fülle  gro¬ 
ßer  Berliner  Persönlichkeiten  und  Originale 
kommt  hier  selbst  zu  Wort.  Ohne  jede  Schön¬ 
färberei  werden  politisches,  aktuelles,  künst¬ 
lerisches  und  menschliches  Geschehen  ein¬ 
gehend  beleuchtet.  Gerade  für  die  junge  Ge¬ 
neration  in  der  Bundesrepublik,  die  oft  viel  zu 
wenig  von  der  Bedeutung  und  der  Geschichte 
unserer  deutschen  Hauptstadt  weiß,  ist  die 
Lektüre  solcher  Werke  außerordentlidi  wichtig, 
wertvoll  und  anregend.  Vielen  wird  sie  auch 
zum  Anstoß  werden,  einmal  die  ja  in  allen 
Volksbüchereien  vertretenen  Memoirenwerke 
und  eingehenden  Darstellungen  Berlins  und  der 
Berliner  genauer  zu  studieren. 

Heinz  Kullnicks  .Berliner  und 
Wahlberliner“  füllt,  wenn  auch  noch  nicht 
vollkommen,  eine  lange  empfundene  Lücke  aus. 
Der  Haynsdie  Verlag,  der  seil  dem  Jahre  1793, 
seit  fast  170  Jahren  also,  sehr  bewußt  und  glück¬ 
lich  der  deutschen  Hauptstadt  diente,  hat  sidi 
mit  der  Herausgabe  dieses  sehr  zweckmäßig 
aufgemachten  Werkes,  das  alle  wichtigen  Per¬ 
sonen  und  Persönlichkeiten  in  Berlin  seit  dem 
Regierungsantritt  des  Großen  Kurfürsten  bis 
zum  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  sorgsam 
verzeichnet,  sicherlich  ein  Verdienst  erworben. 
Was  wird  da  nicht  alles  an  berühmten  und  un¬ 
vergessenen  Namen  lebendig!  Bezeichnend  ist 
es  wohl,  daß  gleidi  unter  den  ersten  Wahl- 
Berlinern  Ostpreußen  wie  die  Grafen  Dohna, 
von  der  Groeben,  Finde  von  Finckenstein  und 
Dönhoff  auftauchen.  Bald  finden  wir  daneben 
den  bei  uns  unvergessenen  Komponisten  Rei- 
chardt,  den  Freiherrn  von  Schrötter,  den  Feld¬ 
marschall  Boyen,  E.  T.  A.  Hoffmann,  Sdienken- 
dorf,  und  viele,  viele  andere.  Das  Buch  sollte 
in  keiner  Bibliothek  fehlen  und  sehr  sorgsam 
studiert  werden.  Dem  verdienstvollen  Autor 
und  seinem  Verlag  möchten  wir  allerdings  Vor¬ 
schlägen,  bei  einer  Neuauflage  unbedingt  auch 
Geburtsort,  Herkunft  und  einige  wich¬ 
tige  genealogische  Daten  hinzuzufügen.  Das 
kö.ngfe  dem  Werk  eine  noch  weitere  Verbrei¬ 
tung  sichern  und  zugleich  auch  dazu  beitragen, 
dc\ß  map  mit  gleichem  Schwung  die  nicht  we¬ 
niger  wichtige  Zeit  von  1914  bis  zur  Gegenwart 
entsprechend  berücksichtigte. 

Hans  Erman:  Weltgeschichte  auf  berlinerisch.  Verlag 

für  internationalen  Kulturaustausch,  Herrnall) 

(Schwarzwald),  95  Seilen,  17.80  DM. 

Heinz  Kullnidc:  Berliner  und  Wahlberliner.  Verlag 

A.  W.  Hayns  Erben,  Berlin  SO  36,  268  Seiten. 

19,80  DM. 

Erinnerungsstätte  auf  dem  Ernst-Reuter-Plati 

Auf  dem  Ernsl-Reuter-Platz,  dem  ehemaligen  Knie, 
der  nach  seiner  Umgestaltung  zu  einem  städtebau¬ 
lichen  Mittelpunkt  der  neuen  Berliner  West-Cily  ge¬ 
worden  ist,  soll  eine  Erinnerungsstätte  an  Berlins 
unvergessenen  Regierenden  Bürgermeister  der  Blok- 
kadezoit  errichtet  werden.  Nach  einem  Beschluß  des 
Senats  wird  die  Erinnerungsstätte  lür  Einst  Remter 
vor  dem  Institut  lür  Städtebau  und  der  Archüektur- 
fakuttät  der  Technischen  Universität  ihren  Platz  er¬ 
halten. 


.Mit  dem  letzten  Ton  des  Zeitzeichens  war 
es  19  Uhr.  Guten  Abend,  meine  Damen  und 
Herren.  Sie  hören  Nachrichten  vom  Norddeut¬ 
schen  Rundfunk.“  Der  Vater  rückte  seinen  Ses¬ 
sel  naher  zum  Lautsprecher.  Er  wollte  genau 
wissen,  was  an  diesem  Tage  in  der  Welt  pas¬ 
siert  war.  Aber  sein  achtjähriger  Sohn  kam  ihm 
zuvor.  Et  ließ  sein  Spielzeug  fallen,  sprang  auf, 
rannte  zum  Radio,  schaltete  es  aus.  Dann  drehte 
er  sich  zornrot  um  und  brüllte  seinen  Vater  an: 
.Ochsenkopf!"  Der  Vater  schwieg.  Er 
hätte  seinem  Sprößling  am  liebsten  ein  paar 
hinter  die  Löffel  gehauen.  Aber  die  Vorsicht  ge¬ 
bot  ihm,  still  zu  sein.  Auch  das  Radio  blieb 
stumm.  An  diesem  Abend  und  an  den  folgenden. 

Die  makabre  Szene  spielt  im  Kreis  Rü¬ 
gen.  Der  Vater  wußte  wohl,  warum  er  sich  die 
Frechheit  seines  Sohnes  bieten  ließ,  warum  er 
auf  die  Ausübung  seiner  erzieherischen  Gewalt 
verzichtete.  Er  konnte  nur  hoffen,  daß  der  Vor¬ 
fall  für  ihn  selbst  keine  unangenehmen  Folgen 
haben  würde,  daß  dem  Jungen  ein  Quentchen 
Respekt  verblieben  wäre,  daß  er  schweigen 
würde.  Aber  auch  diese  Hoffnung  wurde  ent¬ 
täuscht. 

* 

Am  29.  September  schrieb  das  Organ  der 
Zentralleitung  der  roten  .Pionierorganisation 
Ernst  Thälmann“,  .Die  Trommel“,  eine  in  Ost- 
Berlin  erscheinende  Zeitung  für  die  Staats¬ 
jugend  in  der  Zone:  .Sogar  unsere  Klein- 
s  t  e  n  haben  verstanden,  worum  es  geht.”  Die 
Zeitung  bezog  sich  ausdrücklich  auf  den  oben 
geschilderten  Vorfall. 

Soweit  ist  es  also  in  Milteideutschland  ge¬ 
kommen.  Erwachsene,  die  trotz  allen  Trommel¬ 
feuers  der  kommunistischen  Propaganda  einen 
klaren  Kopf  behalten  haben,  die  der  freien  Welt 
vertrauen  und  sich  unabhängig  unterrichten 
wollen,  müssen  vor  Kindern  Angst  haben  und 
sich  ducken.  Selbst  dann,  wenn  es  ihre  eigenen 
sind. 


np.  Mit  dem  Ergebnis  der  12.  Deutschen  In¬ 
dustrie-Ausstellung  Berlin  1961,  die  am  29.  Ok¬ 
tober  nach  sechzehntägiger  Dauer  zu  Ende  ging, 
sind  die  meisten  Aussteller  zufrieden.  Dies  ist 
um  so  mehr  bemerkenswert,  als  nach  dem  13. 
August  bis  zum  Ausstellungsbeginn  keine 
grundlegenden  Umdispositionen  mehr  möglich 
waren  und  Besucher  aus  Ost-Berlin 
und  Mitteldeutschland,  die  in  früheren 
Jahren  durchweg  4  0  °/e  der  Gesamtzahl 
stellten,  durch  Ulbrichts  Terrorraaßnahmen  dies¬ 
mal  ferngehalten  wurden.  So  mußte  die  Aus¬ 
stellung  unter  erschwerten  Umständen  aufge¬ 
baut  werden.  Das  Ergebnis  beweist,  daß  West- 
Berlin  ein  bedeutender  Ausstellungsplatz  und 
aussichtsreicher  Markt  bleibt. 

Die  Besucherzahl  betrug  rund  358  000.  Das 
entspricht  etwa  dem  Besucher-Ergebnis  der 
vorjährigen  Industrie-Ausstellung,  wenn  man 
die  263  000  Ostbesucher  des  Jahres  1960  von  der 
Gesamtbesucherzahl  (650  000)  abzieht.  Auch  aus 
dem  Ausland  kamen  viele  Interessenten.  So 
wurden  Besucher  aus  etwa  50  Ländern, 
darunter  besonders  viele  Gäste  aus  Japan,  In¬ 
dien  und  den  jungen  afrikanischen  Staaten,  ge¬ 
zählt.  Die  Besucher  zeigten  sich  für  die  zahl¬ 
reichen  technischen  Neuheiten  sehr  aufgeschlos¬ 
sen.  Zugleich  wurde  die  gestiegene  Kaufkraft 


Diese  Kinder  sind  nämlich  mehr  ein  Er¬ 
ziehungsprodukt  des  roten  .Jungvolks"  als 
ihres  eigenen  Elternhauses.  Mit  all  der  Skrupel¬ 
losigkeit,  deren  eine  Diktatur  fähig  ist,  wird 
den  Kleinen  der  Haß  eingeimpft.  Wer  sollte  sie 
darum  schelten,  wenn  sie  zu  fanatischen  Den¬ 
unzianten  werden  und  sogar  ihre  Eltern  nicht 
verschonen?  Sie  haben  nicht  mehr  freien  Wil¬ 
len  als  ein  ferngelenktes  Spielzeugauto! 

Schlimmer  noch,  sie  haben  kindlichen  Spaß 
an  der  Jagd  auf  Hörer  von  .NATO-Sendern" 
und  auf  jene  anderen  „Verbrecher",  die  trotz 
Stacheldraht  und  Todesstreifen,  trotz  Maschi¬ 
nenpistolen  und  Stockminen  nach  Westen  flüch¬ 
ten  wollen. 

.Wer  einen  Grenzverletzer  fangt,  der  ist  ein 
braves  Mädchen  und  ein  tüchtiger  Junge.“  Das 
hören  die  Kinder  bei  den  „Pionieren",  das  lesen 
sie  in  ihren  Zeitungen,  das  wird  ihnen  in  der 
Schule  und  auf  Veranstaltungen  eingehämmert. 

Wen  wundert  es  da,  daß  immer  mehr  ver¬ 
zweifelte  Menschen,  die  trotz  aller  Gefahren 
den  Weg  in  die  Freiheit  suchen,  die  das  Ziel 
zum  Greifen  nahe  haben,  im  letzten  Moment 
an  verhetzten  Kindern  scheitern?  Wer  wundert 
sich  darüber,  daß  sich  Ulbrichts  Grenzpolizei¬ 
kommandeure  auf  Schulbuben  besser  verlassen 
können  als  auf  ihre  eigenen  erwachsenen  Wäch¬ 
ter? 

Erschreckend  oft  kann  man  in  der  Zonenpresse 
Belobigungen  für  Kinder  lesen,  die  sich 
als  Verräter  bewährten.  Eine  Frage  nach  dem 
Weg,  ein  vorsichtiges  Umherblicken,  ja  allein 
das  Auftauchen  eines  Fremden  genügt  den 
kleinen  Spitzeln,  zur  nächsten  Wache  zu  rennen 
und  Alarm  zu  schlagen. 

Die  Flüchtlinge  werden  erwisdit,  beschossen, 
gefesselt,  mißhandelt,  eingekerkert.  Die  Kinder 
aber,  denen  sie  dieses  Schicksal  verdanken, 
werden  gehätschelt  und  belohnt.  Trainings¬ 
anzüge,  Fußbälle,  Blumen  und  Sporthemden 
bekommen  sie  als  Kopfprämie.  Ihr  Bild  erscheint 
in  der  Zeitung,  sie  werden  öffentlich  gefeiert 
und  als  Vorbild  hingestellL 


in  zahlreichen  Aufträgen  wirksam.  Das  Urteil 
über  die  Aufnahmefähigkeit  des  Berliner  Mark¬ 
tes  war  durchweg  positiv.  Viele  Aussteller  er¬ 
warten  ein  gutes  Nachgeschäft.  Bei  den  Kontakt¬ 
gesprächen  blieb  der  Kundenkreis  nicht  auf 
West-Berlin  beschränkt,-  vielmehr  wurden  in 
zahlreichen  Branchen  auch  .Abschlüsse  mit  Kun¬ 
den  aus  Westdeutschland  getätigt. 

Bundeswirtschaftsminister  Erhard,  der  Präsi¬ 
dent  des  Buridesverbandes  der  Deutschen  In¬ 
dustrie,  Fritz  Berg,  und  der  amerikanische  Han¬ 
delsminister  Luther  H.  Hodges  halten  bereits 
zur  Eröffnung  den  Willen  der  westdeutschen  In¬ 
dustrie  und  des  Auslandes  bekundet,  sich  auch 
künftig  an  den  Industrie-Ausstellungen  in  Ber¬ 
lin  zu  beteiligen.  Nach  Beendigung  der  Aus¬ 
stellung  gaben  maßgebliche  Vertreter  großer 
Industrie-Gruppen  ebenfalls  zu  erkennen,  daß 
sie  im  nächsten  Jahr  wieder  an  der  Industrie- 
Ausstellung  am  Funkturm  teilnehmen  werden. 

Der  Termin  für  die  nächste  Deutsche  Indu¬ 
strie-Ausstellung  Berlin  ist  auf  die  Zeit  vom 
22.  9.  bis  7.  10.  1962  festgesetzt  worden.  Sie  wird 
im  Zeichen  der  Entwicklungshilfe  stehen  und 
insbesondere  die  jungen  afrikanischen  und 
asiatischen  Nationen  ansprechen,  die  sowohl 
als  Bezieher  deutscher  Induslrieerzeugnisse  als 
auch  als  Lieferanten  zahlreicher  Rohstoffe  wie 
Lebensmittel  interessant  sind. 


Berlin  bleibt  aussichtsreicher  Markt 

358  000  Besucher  waren  auf  der  Industrie-Ausstellung 


Jeder  Tag  bedeutet  Geschichte 

Berlins  Kampf  um  Freiheit  und  Selbstverwaltung  aut 


AU  am  5  Juni  1945  die  Oberbefehlshaber  der  Be- 

,  s  a  die  aemeinsume  Regrerungsgewalt 

übernahmen  schien  für  Deutschlands  Zukunft  kein 
Raum  mehr  gegeben,  in  der  Berlin  seine  Bedeutung 
nU  Hauptstadt  der  größten  und  in  Mitteleuropa  be- 
. mmenden  Nation  hätte  behaupten  können.  Mit 
ei ner'hungci nden  und  verzwe, leiten  Bevölkerung  bot 
damals  Berlin  das  erschütternde  Bild  .des  qroßten 
Odtnais  mii  vvelf  Welt  war  der  darauf¬ 

folgende*  Weg  bis  zu  dem  englischen  «|K|  «"«^Mi¬ 
sch  en  Entschluß,  sich  inmitten  der  sowjetisch  besetz- 
ten  Zone  um  jeden  Preis  in  einem  Berlin  zu  halte, 
das  mit  dem  freien  Westen  nm  über s  ulol‘di^hr 
und  diei  Luitwege  verbunden  war.  Das  Blockadejahr 
1948  wurde  zum  großen  Jahr  der  Bewahrung  der 
Berliner. 

Damals  wie  heute  bedeutet  Jeder  Tag  Geschichte, 
Geschichte  im  großen  wie  im  kleinen  -  besonders 
für  die  leidgeprüfte  alte  Reidisllauptstadt.  Die  Nach- 
Kriegsgeschichte  Berlins  ist  der  ständige  und  unbe¬ 
irrbare  Kampf  um  Freiheit  und  Selbstbehauptung  der 
seine  unmittelbaren  Auswirkungen  aut  die  Weltge- 
schlchte  ln  Jeder  Phase  spürbar  werden  laßt  Audi 
die  ersten  so  bewegten  Jahre  des  Berliner  FreliieiU- 
kam pf cs  hüben  ihr  bedeutsames  Gewicht  im  Ringen 
um  die  Selbstbehauptung.  Denn  in  jener  Zeit,  die 
nunmehr  schon  dreizehn  bis  sechzehn  Jahre  zurüdc- 
. . .  «nwietische  Bd  onettc  qestütz- 


Der  Senat  von  West-Berlin  hat  diese  Zeit  von  1945 
bis  1948  in  zwei  Büchern  «uf  1400  Seiten  von  der 
Forschungsgruppe  für  Berliner  Nach k riegsgesdi icfite 
feslhalten  lassen.  Dem  Berliner  Presseverband  kommt 
dabei  das  Verdienst  zu,  diese  Sammlung  und  Heraus¬ 
gabe  mittlerweile  historischer  Dokument«  angeregt 
zu  haben.  Die  beiden  vorliegenden  ersten  Chroniken 
sind  nach  hlstorisch-wlssensthafUidien  Grundsätzen 
aufgestellt  und  unter  Heranziehung  aller  nur  erreich¬ 
baren  amtlichen  Veröffentlichungen  und  Publikatio¬ 
nen  von  Presse  und  Organisationen  sowie  schwer  zu 
beschaffender  Akten  amtlicher  und  privater  Herkuntt 
zusammengestelll  worden.  Mehrere  Quellen  belegen 
nadi  Möglichkeit  jedes  einzelne  Ereignis.  Ein  Litera- 
turverzeidinis  eröffnet  den  Weg  zu  weiteren  Unter¬ 
suchungen.  Ferner  wird  jeder  Band  von  Professor 
Dr.  Hans  Herzfeld  eingeleitet,  der  die  Berliner  Ereig¬ 
nisse  einmal  der  Jahre  1945'4G  und  dann  die  der 
Jahre  1946'48  in  den  welthistorischen  Zusammenhang 
rückt. 


Mit  der  dokumentarischen  Arbeit  wurde  1953  be¬ 
gonnen.  Die  Bände  sollen  von  der  Forschungsgruppe 
fortlaufend  ergänzt  werden,  so  daß  eines  Tages  eine 
lückenlose  Dokumentation,  angefangen  von  der  Ka¬ 
tastrophe  und  den  Voraussetzungen  ihrer  Überwin¬ 
dung  bis  zum  13.  August  1961,  vorliegen  wird.  Aus 
den  chronologischen  Abteilungen  der  Bücher  wird 
an  Hand  der  lokalen  Geschehnisse  und  Beschlüsse 
der  Kommunalverwallungen  und  des  Magistrats 
immer  wieder  dds  große  und  weltbewegende  Moment 
politischer  und  den  Kommunismus  abwehrender  Ent¬ 
scheidungen  sichtbar.  Die  im  Anhang  des  ersten  Ban¬ 
des  veröffentlichten  Faksimilis  von  Flugblättern.  Be¬ 
fehlen,  Bekanntmachungen.  Aufruten  und  Verordnun¬ 
gen  verdeutlichen  überdies  den  schweren  Weg,  den 
Berlin,  seine  Bewohner  und  aufgenommenon  Vertrie¬ 
benen  auch  aus  Ostpreußen  gehen  mußten,  um  als 
freie  Mensiheu  in  einer  freien  Stadlhälftc  auf  den 
Freiheilswillen  des  Westens  bauen  zu  können. 


So  sind  die  Dokument arwerke  dos  „Kampfes  um 
Freiholt  und  Solbstverwaltiuig  cindiucksvolle  Zeug¬ 
nisse  einer  Selbstbehauptung,  die  sich  weder  von 
Drohungen  aus  Moskau  noch  von  Pankower  RcpWs- 
salien  einschüchtern  läßt.  Vor  allem  den  ausländi¬ 
schen  Lesern  werden  diese  Veröffentlichungen  neue 
Aufschlüsse  zur  Erkenntnis  und  zum  Verständnis  der 
Berliner  Situation  geben.  -jp 


Ein  Potsdam-Buch  fürs  Festl 

Im  traditionsreichen  Berliner  Verlag  von  A  W. 
Hayns  Erben  (Berlin  SO  36,  Schlesische  Straße  26) 
ist  das  ganz  ausgezeichnete  Werk  * Potsdam,  ein  Buch 
der  Erinnerung"  von  Ludwig  Sternaux  mit  sehr  ein¬ 
drucksvollen  Zeichnungen  von  Paul  Winkler  und 
einem  bitteren  Finale  Dr.  Schmidt-Clausings  über  das 
Potsdam  unter  Ulbrichts  Ketten  in  7.  Auflage  neu 
erschienen  Sternaux,  Nachfahre  und  Vollender  Fon* 
lanescher  Darstellung  der  Mark,  ist  glänzender  Dar¬ 
steller.  Künstler  und  Deuter  großer  preußischer 
Überlieferung,  sein  Werk  aktueller  und  packender 
denn  jef  Gebt  dieses  Buch  vor  allem  der  deutschen 
Jugend  In  die  Hände,  legt  es  auf  viele  Gabentische, 
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CIC  erhallen  8  Taoe  zur  Probe.  kaineNodinohmt  — 
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für  nur  2,-  0M.  0,06  mm.  hauchdünn,  nur  2  50  DM  enorm  preisw.  Gratiskatalog  anfordern 
0.  Gildier  fyorm  Holuwi  Wieiboden  6  Fach  60»P  Moi  Bahr*  Abt.  134,  Hamburq-Bromfeld 


Alle  Jahre  wieder... 

beginnen  unsere  Herren  vn  »chwingen.  Dann  marJin  wir  am  frei  von  dem  Balla»!  de« 
Alltag»  t  dann  wollen  wir  für  un«  wln  im  Krelae  unterer  (.leben.  Wan  aber  schenkt  uiu  mehr 
feierliche  Stimmung  ala  weihnachtliche  Lieder,  (large boten  von  rimnaUg  schönet»  Stimmen. 

iyr  . — r— 7« 


Hier  sind  die  Lieder,  die  z»m  Fest  Dir 
Herz  erfreuen : 

Oiocfctfi  -  Stille  Nodtl.  heiliee  Modi?  -  h 
Itt  ein  tot  an'iprungin  -  Söder  die  (Jeden 
nie  klingen  -  0  Tonnenbevm  -  Am  Weih- 
notfmboum  Sie  lichter  brsnoso  -  Alle  Jahr« 
wieder  -  Komawt.  Ihr  Hlrtee  -  Um  Himmel 
hock.  Ihr  (ngleia  kommt  -  0  do  fröhlkb«  ‘ 
Siocfcea 

Die  Wiener  SingerfcnobM,  der  Medrigoh 
dior  St  Vtltk,  Wien,  der  Wiener 
londfunkchar,  ein  Streich, 
ordMdff,  «ln  IlSjer- 
enjemblr,  Orgel,  ltg.; 

Xaver  Meyer 


Ja!  Ihm  wird  eine  Freude 
geben,  wenn  Sie  dleae 
w  nnderarhon  r  Weih- 
narbt«  •  l’latlr  eplrlen. 

Bmonüm.  wenn  Sie  airh 
auch  dir  Cortina  gleich 
mifaebiekrn  lamm! 

Ein  moderner  Plattenspieler 
kostenlos  zur  Ansicht!  j 

An*  braten  wirr  re  wirklich,  wenn  Sie  un« 
gleirb  den  Gutschein  mltarhlrLtru.  Hann  können 
sie  aelhai  feetsCellen,  da 6  wir  nicht  xuviel  ver¬ 
sprachen  «  Die  Cortina  mit  Orig.  Philip«  Flauen* 
•  picler.  an  Ihr  Kadio  anruachliefirn.  ist  für  12 
kleine  Monatabelrage  a  5,50  DM  wirklich  eine 
prärliligr  Gelegenheit! 


GUTSCH 


An  SchollploMen- Studio.  Abt.  KS  910  .  Rheda i  Westfalen,  Portio  di  1)9 

E»  Ja!  Sdilden  Sla  mir  die  longiplelplorte  0  du  fröhlldia"  lei»  Nr.  1335$'  mr  Grath-Ndrgrok«  in  Han.  ^5 
^  AuSardem  bitte  betfanlat  die  Wnihnechft*Srhatfp(attanrin(*lllirefri«rt«.  Noch  Erhalt  kann  idi  Ikre  Sendung  ^ 
►  I  Toga  lang  prüfen  upd  mich  dann  entuhelden  Wenn  Idi  di«  Schallplatte  behalte,  erwerbt  ich  dadurch  ^ 
^  die  Proba-Milglieduhaft  Im  Brrttlimann  Schollplottenring  für  12  Monate  und  brauche  denn  die  Weihnodtti-  ^ 
p  lieder  flofe  nicht  citra  ui  beiahltn,  weil  meine  enton  beiden  UeneHbeitrlge  6  $,S0  DM  deför  voll  3 


Andernfalls  »ende  Ich  Ihnen  die  flotte  zwOdi.  und  alle«  H»  föt  mich  erledigt 
VrO  Wenn  hier  ongektewt,  »diicken  Sie  mir  auch  den  Steree-fhenakoRer  CORTINA  m  ftnbe  Inhalte 
*  '  ich  d«j  Serif,  io  begleiche  l“h  ei  Im  lahmen 

r  V  meiner  Prob*  Mitgliedichon  gonr  brauem  ^ 

5^ v  iuk,niiu  äuiifi  i),c  co  nu  m*iäiij|)i  Senil 

ui 


I 


nebenher  durch  l2t*,S0  OM  monatlich, 
«kicke  Ich  ei  noch  I  Togen  lurück,  ebne 
dafür  eTwai  ru  besohlen. 


M  I 


HrmiA  Haare 

nicht  färben 

HAAR-ECHT- wossethell-  giblergtaiilem 
Hoor  schnell  u.  unaulfällig  die  jugendliche 
Naturfarbe  dauerhaft  zurück.  Keine 
Forbe!  Unschädlich.  „Endlich  dos  Ridtlige“, 
schreiben  tausende  zufriedene  Kunden. 
Sicherer  Erfolg.  Originol- Packung 
Haar-Vefiüngung  mit  Garantie 
DM  5,60,  Prospekt  gratis.  Nur  echt  von 
amie-hc  Abt.  3  s  439 
Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  509 

Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbraucher. 
OstpreuBlscher  Typ  Broten  zu 
etwa  2,5  bis  4.7  Kilo,  unfrei  per 
Post,  einschließlich  Verpackung 

voll  (alt  J«  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme. 

(24b)  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau,  Bezirk  Kiel 
Betr.-Letter:  E.  Franzkowskl 
früher  Sodehncn 

Ab  30  Jungh.  od.  Lagehnnn.  frei  Hous 

Seltene  Gelegenheit! 

Kleiner  Sonder  poslen 

iunghennen 

schwere,  weihe  Legh.  u. 
schwere  Kreuz.,  robust  u 
kerngesund,  14  Wo.  6,20 
DM,  16  Wo.  V0  DM. 

fast  legereif  nur  7,50  DM 

Hähne  •»  Preis.  Ilottlegende 

Leistungs-Hennen  8,50 

Nachn.-Vers.  In  warmer  Verpack.  Leb 
Ank.  garont.  3  Tg.  zur  Anslch». 
Gefiügelaufz.  Grofjevollmer,  Neuenkir- 
chen  311  über  Gütersloh.  _ 

•  Beste  Salzf etlheri n ge ) 

mit  DHG-Gütezclchen  19*1 
12-kg-Bohnelm.  b.  140  Stck.  14.95  DM 
30-kg-BnhnfaB  bis  350  Sick.  29.95  DM 
5  kg  Fischkonsorven-Sort  12.95  DM 
Lachs,  ölsard.  usw.  —  1«  Ds.  Nachn 
ab 

Robert  Lcwcns.  Bremerhaven 
[  V  111  e  J 


AHNST EU  ER 

FEDER BETTEX 

eine  Anschaffung  fürs  Leben  — 
nur  für  anspruchsvolle  Kunden 
Oberbett 
bestes  Garantie- 
Inlett  aller  Far¬ 
ben,  garngefärbt. 
daunendicht, 
farbecht 

Füll.  6.  u.  7  Pfd. 
mottenfeste 

staubfreie  13t)  200  140  200  160  200 
H.-Daunen  85,—  »4.—  107.— 
Füll.:  6  u.  7  pfd. 
oulanlslerte 
znrtdaunige 

H.-Daunen  99.—  KM,—  124,— 

Füll.  5,5  u.  0,5  Pfd. 

eulanlslcrte 

extra  zarldaunlgc 

H.-Daunen  119.— 124,— 149.— 

Füll.:  5  u.  6  Pfd. 

eulanlslerte 

extra  zartdaunlge 

Drelv.-Dauu.  135.—  139.—  159  — 

Kopfkissen  80  so 

25.—  DM.  29.-  DM  und  38,—  DM 

Betten-Endruweit 
Langenberg  (Rheinland) 

Seit  25  Jahr.  Bettenfabrikatton 
Portofreie  Nachnahmelleferung 
keine  Nebenkosten 
Schriftliche  Garantie  für 
Inlett  und  DaunenqualltM 


■indtrunjci,  lnMnf*r. 
MhmatOuMA  ,6  14) . 

Kill  .f okn oOtililoi 

•4tr  Nohmauhifin 
_ _  Ictoisf  ,„1,1 

UTIHUHD,  KM.  407  Neuenrode  i  W. 


Goldgelber.  |iritüleit  naturreiner  Denen. 

Ä** .  HONIG 

5-PtO.  Eimef  -  2 V»  kj  netto  t)M  10,80 
10  Plil  Eimer  -  4*  1  kf  netto  DM  16. 5n 
porto-  und  verpackunitstrel.  Nachnahme 

Heinz  Volüng,  Abttg.H  52 
Damen  1,  Potllach  991 


Engel-Geläute 

mit  SGlSckchen,  5  Posaunen, 
engein,  Flügelrad,  Glocken, 
holler.  Alles  goldfarbig, 
Krtppenabbildg.  mehrforbg, 
3-tell.  Kerzenstander.  MelalL 
ousführg.  32  cm  hoch,  ausam- 
i  rronlegbar.  Noch  Anzünden 
der  Kerzen  dreht  sich  d.Spllzo 
c  *  ,,  und  ICeblichesGelduteerkrtnar, 

E  nmollge  Anschaffung.  Als  Boomspitze  oder 
Tisehschmuck  verwendbar.  Komplett  mit  An. 
teltung  Stück  DM  6,95  und  NacUhme.Ab 


Werner  Roth  Abl.K 

Postfach  142 


ICH  Neuss/Rh 

Fernruf  1  394? 


Drahtgeflechte 

V*  2  m  horft  vief-  und  b«dneö 
ld«alg»fl«cht, 
Knotangeftcdi», 
StochaldroM. 
SponndfoM, 

•itetne  Pfohlf» 

fgf4»f n  $;«  fftilliil«  von  d*f 

Dfohtgaf|*ch»Tobriii 

Hermann  Hüls  •  Abt.  61 


m 

|${B 

SB 


v 


Oslprtuliisdie  Landsleute  1 

Jefzf  kaufen! 

Preis© 

stark  herabgesetzt 
für  SCHREIBMASCHINEN 
aus  Vorführbeständen 

trotzdem  24  Raten  UmtauyfserM 
ifordem  Sie  GtiMralalog.  Tes 

NÖTHELrCo^::.^_ 

|  Göttingen,  Weender  Straße  II  | 


Io  goldgelber  gor.  naturreiner 
ßienen..Blüten.,Schleuder. 

Morlte  .Sonnensdieln*  Extra 
Auslese  «underbaret  Aroma 
4'.  kg  netto  (lO-Pfd.-Eimer)  DM  17,80 
?'•  netto  |  5-Pfd. -Eimer)  DM  l'go 
Kwno  Elmwbereihnuni.  Seit  40  Jahrenr  Norhn  ot> 
Honiohous  Selbold  &  Co.,  n  Nortorf  Holst 

ILANDSLEUTB 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


W/Y/pCy/'/eff#/' 

Preiswerte  Gold-  und  Silberwaren 

Hamburg  1  ♦  Uhren 

Kattrepel  7  “  und 

Ruf  3331  09  ♦  Bernstein 


Schönheitskur  mit  Garantieschein 

nach  Dr.  Schnabel.  Schon  nach  fül 
ragen  großer  Erfolg  für  jung  ut 
alt.  Jede  Haut  wird  gekchmetdl 
erhält  ein  frisches  und  wett  jüng 
res  Aussehen.  Mitesser.  Falten,  PH 
kel,  große  Poren,  Rötungen,  raul 
Haut  usw.  verschwinden  ln  kurz' 
Zelt.  Kur  11.50  DM  per  Nachn.  ur 
Porto.  Vorkasse  portofrei.  Rüd 
gabereeht  Innerhalb  einer  Woch 
Vertr.-Stelle  E.  Schwellnus.  Lc 
mathe/Sauerld..  Im  grün.  Busch  I 


BETT  F  E  I»  E  K  H 

(füllfertig) 

1  ,kg  hondgesdi llasei 

DM  9,30,  11,20,  12,64 
15,50  und  17,- 
'•  kg  ungeadihssen 

DM  3,25,  5,25,  10,2! 
13,85  und  16,25 

|.cr*,ee  Retter 

M©pp,Daun«n-,Tag©sdecfc©n,B«f1 
wasch©  u.  Inlett  von  der  Fachflrm« 

BLA  HUT,  Furth  j.  Wald  un< 
BLAHUT,  Krumbadt  Sdiwobei 

Verlornen  Sie  unbedingt  Angebot 
t)Q»oi  Sie  Ihren  Bedort  anderweitig  dedre 


Oöakt  an  Privat*  Audi  Teiliahlung 

Fahrräder..82r 

Itarkes  Klndar.>oB»n,ad  nur  DM  *1,50 


■TRIPAD  Großkolalog  onfordarn. 


Abt.  24 


Fad  »bare 


..  .  /  /  mit  ins  Glas  (Sie  dürfen  sie  aber  weder  mit  Mehl 

/✓£  1/ 1  )  Still  H  sl  Ml  4- mi  nodl  "d*  Sahne  binden,  das  folgt  erst  beim 

ti  t_  '  v_  L/L /LLlLf  LH£  f  L  Fertigmachen).  Eingewecktes  Geflügelfleisch 

wird  übrigens  noch  im  Glase  im  Wasserbad 
Lehrt  sie  an  ihre  Mitmenschen  denken  und  lehrt  heiß  gemacht. 

die  Geschenkt  ““  aU*  ^  erdach,en  Eine  Spickgans  kann  man  sich  auch  Jetzt  noch 

Finen  „  ....  >1  .ui.  j  machen,  bestellen  Sie  sich  vielleicht  auch  ein 

Weihn^ 1 w L  k 9  °  Arbel,en  der  mildes  Kasseler  Rotkohl  und  eme  Dose  Sauer- 

F^löe  5^  Wir  wnl.or  ?e"  ,  T  K  “"T  lassen  Vorrat  hin- 

t-olge  50.  Wir  wollen  uns  fest  vornehmen:  In  ieaen 

diesem  Jahr  darf  Mutti  nicht  wieder  so  ,ab- 

Festtage,  geteckelf  sein,  daß  sie  keine  Beine  mehr  hatl  Id»  erinnere  an  ein  paar  Rezepte  aus  früheren 

Folgen  für  schnelle  Kleinigkeiten:  Kleine  Hasel- 
*  nußkuchen  Folge  19/61  (Mai),  Trüffeln  3.  De- 

.  ...  ,  zember  1960,  Heidesand  22.  Oktober  1960, 

Heute  nur  ein  paar  Backvorschlage,  deren 

Ausführung  gern  schon  vier  Wochen  vor  dem  Kleine  Schokoladenmandeln:  Man  rührt  100 
Fest  erfolgen  kann.  Da  ist  zum  Beispiel  ein  Gramm  Schokolade,  die  man  zuvor  im  Wasser- 
Mohnstriezel  (Folge  2  vom  14.  Januar,  Seite  7|.  bade  weich  gemacht  hat,  glatt  und  gibt  dazu 
der  sich  wochenlang  halt,  oder  eine  Dresdener  65  Gramm  Mandeln,  die  man  abgezogen,  in 

Stolle.  Pralinen  lassen  sich  auch  schon  vorher  Stifte  geschnitten  und  hellbraun  gerostet  hat  500  Gramm  zu  0,6 0  bis  0,65  DM 
machen,  ebenso  die  Quittenmarmelade  zu  Quit-  Kleine  Häufchen  oder  Kugeln  formen  und  trock-  Geschmack  ist  dieses  Schrot  sehr  f 
tenbrot.  über  das  rechtzeitige  Pfefferkuchenbak-  nen  lassen  (in  den  Backofen  brauchen  sie  nlchtl.  es  deshalb  im  Mixgerät  nochmä 
ken  haben  wir  uns  schon  unterhalten,  auch  da-  r.ehrannt.»  vi.nii.Un-  snn  ctr.mm  M.nUnin  f^lon  cs  auch  In  einer  allen 

M “«*" »- «•  «oSSS’zSSt; liS iSZÄ  r 

Wie  wär's,  wenn  Sie  zu  einem  Sonntag  eine  halbe  Stange  Vanille  (kleingeschnitten).  Alles  Jef.  on(iewUfmlc  Buttermilch  nehr 
Rinderzunge  kauften  und  die  guten  Teile  ein-  langsam  unter  ständigem  Rühren  zum  Kochen  s.  j.  ,.  Verwendung  von  f 

wecken  würden?  Sie  haben  dann  gleich  ein  bringen.  Nach  eine?  Weile  wird  es  trodeen  und  bekomme  ich  Roaaensehrot  iibrin 
Mittagessen  für  den  Weihnachtstag.  Gans  oder  bräunt  sich  langsam.  Wenn  die  Mandeln  dann  meinem  Bäcker  &Meinc  Mutter 9 
Pute  suchen  Sie  auch  bald  aus  und  geben  sie  in  glänzend  braun  und  ziemlich  flüssig  sind,  auf  ihrcm  Wohnort  Schrot  ,n  der  Mö 
die  Kühltruhe  Ihres  Kaufmanns.  Oder  Sie  bra-  Porzellanbretter  schütten  und  mit  Gabeln  aus-  nef  n|Jch  Antraae  im  Sor 

ten  die  Pute  an  einem  Sonntag  vor  und  wecken  einanderreißen.  Nicht  zu  lange  kochen,  weil  den  Bericht  einer  Familie,  die  di 
auch  von  diesem  braven  Vogel  den  größten  die  Masse  sonst  Fäden  zieht.  ous  der  Zone  nicht  den  sehnlichen 

Teil  des  Fleisches  ein.  Füllen  Sie  gleich  Soße  Margarete  Haslinger  einem  Roggenschrolbrei  er  lullen  k 


~>ie  l tagen  *  wil  antiootten 


8,01  ,ur  das  Fest  schon  einen  Plan 
gemacht?  Wenn  sie  sich  den  Kalender  ansieht, 
dann  müssen  der  Hausfrau  diesmal  leise 
Haare  zu  Berge  stehen  1  Was  und  wann  sollen 
wir  zu  den  Feiertagen  etnkaufen,  da  der  Hei¬ 
ligabend  in  diesem  Jahr  auf  einen  Sonntag  fällt? 
Am  Sonnabend,  dem  23  Dezember,  muß  bereits 
das  letzte  besorgt  sein  für  die  drei  Festtage 
die  uns  bevorstehen.  Dieser  Tag  wird  ein  Alp¬ 
traum  des  Ansturms  für  Käufer  und  Verkäufer 
werdenl  Um  dieser  Hetze  zu  entgehen,  wollen 
wir  uns  heute  schon  einmal  überlegen,  wie  wir 


bie  naben  doch  hoffentlich  auch  ein  .Weih¬ 
nachtsbuch",  in  dem  die  Liste  der  zu  Beschen¬ 
kenden  steht?  Es  ist  sehr  praktisch,  wenn  man 
nur  nachzuschlagen  braucht,  um  zu  wissen,  was 
der  einzelne  im  letzten  Jahr  bekommen  hat 
Haben  Sie  es  nicht,  so  legen  Sie  sich  schleunigst 
ein  Oktavheftchen  an  und  tragen  alle  ein.  die 
zu  beschenken  sind,  bis  zum  Briefträger  und 
Schornsteinfeger.  Es  kann  einem  dann  nicht  ge¬ 
schehen,  daß  man  Onkel  Fritz  vergessen  hat 
oder  die  kleine  Aufmerksamkeit  für  die  Nach¬ 
barin,  die  mal  unsere  Heizung  mit  betreut  und 
die  Post  abnimmt. 

Zu  den  frühzeitigen  Besorgungen  —  sie  müs¬ 
sen  am  15.  Dezember  spätestens  erledigt  sein 
—  gehören  Weihnachtslichte,  Baumschmuck,  Re¬ 
servesicherungen  und  Glühlampen. 

Welche  Verabredungen  und  Einladungen  für 
die  Feiertage  planen  wir?  Auch  das  müssen  wir 
bedenken,  ebenso  die  Getränke,  mit  deren  früh¬ 
zeitiger  Beschaffung  der  liebe  Familienvater  be¬ 
traut  wird,  damit  er  nicht  zu  der  Schar  der  Ehe¬ 
männer  gehört,  die  in  letzter  Minute  mit  Akten¬ 
taschen  voller  Flaschen  japsend  durch  die  Stra¬ 
ßen  rennen. 

Alles  nützt  aber  nichts,  wenn  wir  nicht  fleißig 
für  diese  Tage  gespart  haben!  Gehen  Sie  also 
rechtzeitig  zur  Bank  oder  Sparkasse  und  ver¬ 
sorgen  Sie  sich  mit  Kleingeld! 

Nun  folgt  die  Arbeitseinteilung,  die  man  auch 
schriftlich  festlegen  sollte.  Wann  soll  die  Wäsche 
noch  einmal  gewaschen  werden?  Müssen  wir 
vor  dem  Fest  wirklich  noch  einmal  groß  reine- 
machen?  So  schmutzig  Ist  doch  die  Wohnung 
nicht,  frische  Gardinen  und  Fensterputzen  ge¬ 
nügen  vielleicht  auch.  Und  wenn  nachher  die 
Wohnung  mit  Tannennadeln  vollgestreut  ist, 
ist  die  Hausputzerei  vielleicht  viel  angebrachter. 
Es  könnte  dann  sogar  Schnee  liegen,  so  daß  der 
Teppich  darauf  geklopft  werden  kann. 

An  das  richtige  Weihnachtsbacken  gehen  wir 
erst  in  der  letzten  Woche,  die  Zutaten  dazu  kön¬ 
nen  wir  aber  jetzt  schon  besorgen. 

Wer  Marzipan  selbst  backt,  wird  das  auch  in 
diesen  Wochen  tun.  Ein  Adventssonntag  ist  be¬ 
sonders  geeignet  zum  Ausformen  und  Uber¬ 
backen,  wenn  die  Kinder  mithelfen  und  ihr  eige¬ 
nes  Marzipan  formen  dürfen.  Den  Teig  haben 
wir  schon  vorher  geknetet. 

Feiern  Sie  mit  Ihren  Kindern  Advent,  singen 
Sie  mit  ihnen.  An  den  Sonntagen  wird  ein  ge¬ 
meinsames  festliches  Frühstück  bei  Kerzenlicht 
und  ohne  Hast  alle  vereinen.  Vielleicht  gibt  es 
dann  schon  ein  kleines  praktisches  Geschenk, 
das  —  zu  Weihnachten  vorgesehen  —  unter  dem 
Baum  nicht  so  beachtet  würde  wie  jetzt.  Ein 
Paar  Söckchen  sind  am  Adventssonntag  ein¬ 
drucksvoller  als  unter  dem  Weihnachtsbauml 

Daß  wir  unsere  Räume  mit  Tannen  schmücken 
ist  selbstverständlich.  Und  unter  dem  Advents¬ 
kranz  entstehen  dann  auch  die  lieben  kleinen 
Geschenke  und  die  Heimlichkeiten  der  Kinder: 


Bücher  als  Geschenk 
und  für  den  Gabentisch 


Ich  meine,  nicht  an  der  Beschallenheil  des 
Schrotes,  sondern  an  unseren  Oien  scheitert  der 
Versuch.  Brotteig  wie  üblich  anleigen,  aber  nicht 
lest,  sondern  ganz  locker.  Wenn  er  dann  5  bis 
6  Stunden  gegangen  ist,  so  viel  Mehl  einkelen 
und  einrollen,  daß  der  Teig  nicht  mehr  an  den 
Händen  kleben  bleibt.  I Am  tüchtigen  Kneten 
war  das  glatte  Brol  dann  zu  erkennen,  es  ließ 
sich  gut  auischneiden,  ohne  zu  bröckeln  und 
leucht  zu  sein .1  Noch  einmal  bleibt  das  geformte 
Brot  einige  Stunden  stehen  und  wird  dann  in 
den  gut  vorgeheizten  Oien  eingeschoben.  Vier 
Stunden  blieb  unser  Grobbrot  zu  Hause  im  Oien 
stehen,  der  Ziegelolen  war  dann  schon  ausge¬ 
kühlt,  aber  es  mußte  .ausstehen'.  Der  herrliche 
Dull  zog  durch  den  Schornstein  über  die  Fel¬ 
der,  man  wußte  immer,  wo  Brot  gebacken 
wurde . . , 

Frau  Bertha  Mauritz,  früher  Heydekrug, 
jetzt  Mühlbach  über  Eppingen  (Baden),  berich¬ 
tet: 

Schon  seit  Jahren  backe  ich  mir  mein  liebes, 
guten  Roggenbrot  selber,  weil  ich  das  hiesige 
Feinbrol  nicht  gul  essen  kann.  Das  angebotene 
Roggenbrot  war  teuer  und  mir  zu  grob.  Nach 
vielem  Herumlragen  erluhr  Ich,  daß  aul  einer 
Ralllelsenmühle  leines  Roggenschrot  hergestellt 
wird.  Seitdem  backe  ich  mir  mein  Brot  selber. 
/cfi  lülle  drei  Kastenformen,  die  gerade  In  mei¬ 
nen  Herd  hineingehen,  stelle  meinen  Elektro¬ 
herd  aul  die  höchste  Stute  und  schiebe  nach  15 
Minuten  die  Formen  ein,  unterste  Leiste.  Schie¬ 
ber  nicht  öllnen,  erst  nach  I'/i  Stunden.  Es 
kommt  aul  den  Strom  an,  der  manchmal  etwas 
stärker,  mal  etwas  schwächer  ist.  Meistens  kann 
ich  den  Herd  nach  ll/t  Stunden  abschalten.  5  bis 
10  Minuten  nach  dem  Abschalten  ist  das  Brol 
gut  durchgebacken.  Ich  sehe  ein-  bis  zweimal 
während  des  Backens  nach,  ob  die  Hitze  gut 
ist.  Dieses  Brot  ist  schön  welch.  Ich  habe  nun 
nicht  mehr  einen  entzündeten  Gaumen  wie  von 
dem  gekaullen  Vollkornbrot,  und  billiger  ist 
es  aul  jeden  Fall.  Wenn  ich  Gäste  habe,  greilen 
alle  nur  nach  dem  Roggenbrot,  sogar  die  Ein¬ 
heimischen,  die  doch  kein  Roggenbrot  kennen I 

Frau  E.  Kornalewski,  Köln-Marienburg, 
Bayent'haigürtel  45,  schreibt: 

Mein  Mann  stammt  aus  Allenstem  Könnten 
Sie  mir  wohl  einmal  verraten,  wie  man  Roggen- 
keilchen  und  Brühbrot  macht ?  Ich  möchte  mei¬ 
nem  Mann  gern  die  Freude  machen,  ihm  diese 
heimatlichen  Gerichte  zu  bereiten,  von  denen 


Es  gibt  wohl  keine  Hausfrau  und  Mutter,  die  in  hielt  den  Deutschen  Jugendbuchpreis  19.59.  Im  Rah- 
diesen  Tagen  nicht  immer  wieder  ihren  Blick  nach-  men  einer  spannenden  Geschichte  gibt  dieses  Buch, 
denklich  über  den  Kalender  schweifen  läßt,  um  bei  das  für  Jungen  und  Mädchen  von  13  Jahren  ab  ge- 
sicti  festzustellen:  Weihnachten  rückt  unaufhaltsam  dacht  ist,  ein  großartiges  Bild  des  amerikanischen 
naher.  Viele  ostpreußischen  Frauen  werden  nach  Kontinents,  seiner  Natur  und  seiner  Menschen.  In 
guter  alter  Sitte  schon  den  Teig  für  den  Weihnacht-  atemberaubender  Spannung  werden  die  Jungen  und 
liehen  Pfefferkuchen  angerührt  haben.  In  mancher  Mädchen  das  Schicksal  der  Insassen  eines  Flugzeuges 

Schrankecke  werden  die  ersten  Geschenke  für  das  mlterloben.  —  Als  bestes  Kinderbuch  1959  wurde 

Weihnachtsfest  versteckt.  Ist  es  nicht  immer  wieder  „Matthias  und  das  Eichhörnchen*  von  Hans  Peterson 
schön,  in  diesen  düsteren,  grauen  Novembertagen  für  (ö,80  DM)  ausgezeichnet.  Die  Zeichnungen  stammen 
die  Adventszeit  und  für  Weihnachten  vorauszuden-  aus  der  Feder  von  llon  Wikland  (für  Jungen  und 

ken  und  zu  planen?  Mädchen  ab  7  Jahren).  In  diesem  warmherzigen  Buch 

"S  i-X’fE*1;?,:  "ss  s  2!  f«WÄ*Jas  sä 

SwrtiuSriein  «il»™  äff!' mtÄuA,  geschrieben  und  wird  allen  Kindern,  die  Tiere  lieben, 
gleichzeitig  daran  erinnern,  daß  auch  das  gute  Burfi,  ^  ,agen  haben.  —  Das  letzte  Buch  aus  dieser 

sei  es  für  den  Mann,  für  d.e  Kinder  oder  auch  für  Reihe  fhHSm,  Wlpderum  von  Attrid  L,ndgren  und 
die  Hausfrau  »elbsLauf  den  Weihnachtstisch  gehört.  hei8t  ,Mlo  mrl„  Mio  (7.80  DM|.  Es  Ist  für  Jungen 
n  den  kommenden  Folgen  Ws  zum  Fest  werden  wir  und  Madch(.n  at>  „  Jahrl,n  „edadu  ^  u,  obcn,*Us 
Ihnen  eine  Reflie  guter  Bücher  empfehlen  so  daß  Sie  von  Ilon  Wik,and  illustriert  worden.  Auch  hier  spielt 
9“*  n**kGe,*”,,dt  UI^  Ge'dbeul<“1  dle  Auswahl  für  wicder  cjn  Wajsenkind  einc  Ro„c.  In  der  Form  eHiaes 
sich  und  Ihre  Lieben  treffen  können.  Märchens  werden  die  Erlebnisse  des  Prinzen  Mio  und 

Beginnen  wir  heute  mit  einer  Neuerscheinung  aus  seines  Freundes  Jum-Jum  im  Kampf  gegen  das  Buse 
dem  Verlag  Tb.  Knaur  Nacht.  Gerd  und  Ursula  Hälfe  geschildert, 
haben  unter  dem  Titel  .Knaurs  Wohnbuch"  einen 
prachtvollen  Bildband  zusammengestellt,  der  als  ver¬ 
läßlicher  Ratgeber  für  die  Einrichtung  unserer  Woh¬ 
nung  oder  eines  neuen  Eigenheimes  gedacht  Ist 
(39,50  DM).  Die  solide  Ausstattung  des  großen  Ban¬ 
des  mit  385  einfarbigen  und  105  mehrfarbigen  Abbil¬ 
dungen  sowie  50  Grundrissen  rechtfertigt  den  ver¬ 
hältnismäßig  hohen  Preis.  Von  der  kleinen  Ein- 
Zimmer- Wohnung  bis  zum  großen  Einfamilienhaus 
reichen  die  vielfältigen  Beispiele  mit  ausführlichen 
Erläuterungen.  Unsere  Wohnung  Ist  ja  nicht  nur  ein 
Spiegelbild  des  Lebens  unserer  Familie,  sondern  dar¬ 
über  hinaus  auch  ein  Spiegelbild  der  jeweiligen  Zeit. 

Selbst  wenn  wir  von  den  eigentlichen  Modeströmun¬ 
gen  absehen.  dann  bat  sich  auch  auf  diesem  Bereich 
unseres  täglichen  Lebens  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ein  Wandel  vollzogen,  der  in  seinen  Auswirkungen 
nocfi  gar  nicht  abzuschen  ist.  Zwischen  dem  über¬ 
ladenen  Wohnstil  der  Jahrhundertwende  und  der 
nüchternen  Sachlichkeit  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
liegt  eine  ganze  Skala  von  Möglichkeiten.  In  den 
Geschäften  werden  Möbel  aller  Art  aus  den  verschie¬ 
densten  Hölzern  angebotemund  cs  ist  oft  sehr  schwer, 
sich  in  dieser  Vielzahl  von  Möglichkeiten  zurechtzu¬ 
finden.  Hier  gibt  dieser  vorzüglich  ausgestattetc  Bild¬ 
band  eine  Hilfe,  die  nicht  nur  Jungen  Ehepaaren,  son¬ 
dern  auch  vielen  älteren  Familien  willkommen  sein 
dürfte.  Ein  wesentliches  Element  der  Wohnraumge- 
staltung  ist  die  Farbe,  die  aber  mit  Vorsicht  und 
Überlegung  angewandt  werden  sollte.  Viele  Themen, 
die  in  diesem  Buch  zu  Worte  kommen,  haben  wir 
bereits  auf  unserer  Frauenseite  angesprochen,  da  wir 
aus  zahlreichen  Leserzuschriften  wissen,  wie  stark 
oft  die  Unsicherheit  gerade  auf  diesem  wichtigen  Ge¬ 
biet  unseres  täglichen  Lebens  ist.  Jedem  der  neun 
Kapitel  in  diesem  Buch  Ist  eine  Einleitung  vorange¬ 
stellt  worden,  die  auf  mancherlei  praktische  Fragen 
eingeht. 

Im  gleichen  Verlag  und  in  ähnlicher  Ausstattung 
erschien  Knaurs  Kinderbuch  in  Farben,  gemalt  und 
geschrieben  von  Herbert  Pothorn  (16,80  DM).  Es  ist 
ein  Kinderbuch,  wie  wir  es  uns  schöner  nicht  wün¬ 
schen  können,  ln  lebendigen  Bildern,  in  einfacher 
knapper  i 
unsere  I... 
der  Straße, 

bunte  V.V..  — - - —  ---  -  .  ,  . 

es  zum  Vorlesen  und  zum  Betrachton  der  ausgezeich¬ 
neten  Abbildungen  gedacht.  Die  Größeren  werden 
sich  und  ihre  eigene  kleine  Welt  wiedererkennen.  Be¬ 
sonders  liebevoll  sind  die  Kapitel  über  die  Welt  der 
Blumen,  Pflanzen  und  Bäume  und  über  die  Tiere, 
von  den  Fischen  bis  zu  den  Vögeln,  behandelt  wor¬ 
den  Eine  lebendige  Geschichte  der  Völker  und  Ihrer 
Kulturen  ist  ebenso  darin  enthalten  wie  eine  aus¬ 
gezeichnete  und  klare  Übersicht  über  die  Erfindungen 
au!  dem  Gebiet  der  Technik,  über  die  Entwicklung 
des  Verkehrs,  über  Zahlen  und  Münzen  und  über 
das  gesamte  Weltbild  unserer  Zelt.  Der  Band  blotet 
darüber  hinaus  den  Eltern  ein  ausgezeichnetes  Hilfs¬ 
mittel,  ihren  Kindern  die  Welt.  In  der  wir  leben,  zu 
erklären  und  verständlich  zu  machen.  Ein  Übersicht- 
liehe*  Register  am  Schluß  des  Bandes  erleichtert  das 
Auffinden  wenn  bestimmte  Fragen  gestellt  werden. 

Einc  Übersicht  über  den  Jahreslauf  bringt  das  Wich¬ 
tigste  über  die  einzelnen  Monate.  Es  Ist  ein  Band, 
den  wir  allen  Eltern  ln  die  Hand  legen  möchten,  well 
er  Ihnen  hilft,  ihren  Kindern  den  Weg  ins  Leben  zu 
erleichtern. 

Da  wir  gerade  bei  der  Well  des  Kindes  aiL  - 

ten  wir  Ihnen  noch  vier  neue  Kinder-  und  Jugend-  ln  idealer  Welse. 

bücher  aus  dem  Verlag  Friedrich  Oetlnger,  Hamburg,  dre|  letztgenannten  Bändchen  sind  schon  Sußer- 

pmDfehlen.  Aus  der  Feder  der  bekannten  Jugendbuch-  ljch  mlt  ihren  glasierten  farbigen  Einbänden  ein  Ge- 
autorin  Astrid  Llndgren  stammt  die  Erzählung  .Ras-  „„j  Wr  das  Auge  des  Kenners,  der  Inhalt  wird  den 
mus  und  der  Landstreicher*  (für  Jungen  und  Mädchen  Lejer  nid)(  enti4ut<hen.  Jedes  Bändchen  kostet 

ab  9  Jahren,  7,80  DM),  die  zu  Recht  mit  dem  In  er-  980  DM  RMW  miscj,t  umj  mn  kochendem  Wasser  glatt  geröhrt. 

nation^enJugendbudipreis  l  58  “’‘®"h‘*°kind  Ras-  Alle  diese  Bücher,  wie  auch  jedes  andere  im  Buch-  Zuletzt  die  Eier  einrühren.  Mit  dem  Löffel  wer- 

Es  ist  die  Geschiditc  von  w  Wanderschaft  geht  Handel  erhältliche  Buch,  können  Sie  über  den  Kant-  den  die  Klöße  abgestorben  und  15  Minuten  in 

mus.  mö«®  J“  «  Lemke  bat  die  spannende  Ge-  Verlag  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung  brausend  kochendem  Wasser  gar  gemacht.  Sie 
buchte  mit  ausgezeichneten,  zum  Teil  ganzseitigen.  Buchversanct  zum  Ladenpreis  und Iporlo frei  Ins  Haus  ejgnen  sidl  ^  Backobst,  zu  Schweinebraten,  nur 
Zeichnungen  versehen.  —  Im  gleirhen^Verla^g  genSmen^Verlöa^atwSn^DeMCautprSr  wSd  mH  fÜu  übergossen  Zu  Hause  gab  man  si4  so- 

Ei  iunei 'tlofländerln  «-  ^Nachnahme  erhöbet,  9«  *»  *e 


Im  Hcimcran-Verlag  erschien  unter  dem  Titel  .Ein 
Achtel  Salz*  die  Geschichte  einer  jungen  Ehe  von 
ilannsferdlnand  Döbler  (4,20  DM).  Für  junge  Eheleute 
und  für  solche,  die  es  werden  wollen,  ist  diese  be* 
zaubernde  kleine  Erzählung  mit  ihren  lustigen  Illu¬ 
strationen  bestimmt.  Unter  vielerlei  Widerständen, 
mit  wenig  Geld,  aber  viel  Liebe  linden  zwei  junge 
Menschen  von  heute  den  Weg,  miteinander  zu  leben 
und  auch  dem  erwarteten  ersten  Kind  eine  wirkliche 
Heimstatt  zu  schaffen.  Ein  klug  und  humorvoll  ge¬ 
schriebenes  Büchlein. 

Au*  der  Praxis  des  Arztes  und  Beraters  ln  schwie¬ 
rigen  Prägen  das  Taschenbuch  .Schule  der  Ehe“  von 
Joachim  Bodamer  aus  der  Herder-Bücherei,  Freiburg 
(2.20  DM).  Aus  seiner  reichen  ärztlkhen  Erfahrung 
möchte  der  Verfasser  die  Frage  der  Beziehung  zwi¬ 
schen  Mann  und  Frau  in  unserer  Zeit  lösen  helfen. 
Din  Betrachtungen  dieser  kleinen  Ebeschule  sollen 
dazu  beitragen,  die  Lebenspartner  zu  einem  tieferen 
gegenseitigen  Verständnis  zu  führen. 


EIN  GRUSS  AUS  DEM  WALDE  .  .  . 

r  la  PREISELBEEREN  12,80  DM 

A  i  la  HEIDELBEEREN  12,-  DM 

wLMi  »n  10-Pfd. -Eimern  (4',%  kg  netto).  Noch  Haus- 
RAS#  macherart!  •  Mit  reinem  Kristallzucker  dick 
MB#  eingekocht!  Köstl.  vvoldbeerenaroma  Un- 
gefärbt.  •  Nicht  konserviert  •  Verpockungt- 
frei  .  Nachnahme  ab  E.  Lantich,  Uelzen- 
Veersson,  Lüneburger  Heide. (1)  Verlangen 
m  Sie  auch  Prelsl.  u.  kosfonl.  Honigproben. 


.. —  — —  ...v  --  .  .  .  jtn  unter  aen»  utei  -cwigna»  ucu  iui  uiv*»  »ivm 

L:“.-ä.  ln  lebendi«en  Blidern  dl„''"  ^d  Gujtav  Böhmer  einen  Bilderbogen  au,  dem  Bleder- 

7  und  bildhafter  SP"*%^irt,hdlp,sci1,?“d  meier  zusammen  Dl«  bunt0emalten  Bilderbogen  einer 

i  Kinder  durch  das  bunte  Re?*  lbre‘  Alltags,  einfadie  Menschen  noch  nicht  allgemein 

d"  SAu|e  bi,  in  ferne  Länder  und  in  die  ^  Usens  behcrtichiea  »nd  heute  zu- 

Welt  der  Technik  hinein.  Für  die  ,dmmen  mil  den  Texten  eine  Fundgrube  für  ieden 

Vor'aMn  und  Be,r“*,e"  df '  ®“s^”d*n'  Leser,  der  sich  den  Sinn  für  da«  Ursprüngliche  bewah- 
Abbildungen  gedacht.  Die  Gjcßcren  wi  rden  ^  konnte.  -  Ähnliches  läßt  sich  von  dem  zweiten 

Bändchen  sagen,  das  Claus  Hausmann  bearbeitete  und 
dem  Gislind  Ritz  eine  liebevolle  Einführung  gab: 
.Kunterbunter  Bauemhimmel  —  Hinter  Glas  gemalt. * 
Man  hat  die  bäuerlichen  Hlnterglasblldcr  ein¬ 
mal  als  .gemalte  Volkslieder"  bezeichnet,  und  das 
scheint  un«  eine  treffende  Bezeichnung  für  diese  meist 
in  starken  Farben  und  In  naiver  Freude  am  Detail 
gemalten  Zeugnisse  einer  vergangenen  Zeit,  die  zum 
größten  Teil  Darstellungen  aus  der  Well  des  Glau¬ 
bens  geben.  —  Der  dritte  Band  schließlich  dürfte 
heute  einen  breiten  Leserkreis  ansprechen:  .Tabak 
—  seil  Anno  Tobak*  heißt  das  Bändchen,  das 
von  Claus  und  Lieselotte  Hansmann  zusammenge¬ 
stellt  wurde.  Es  Ist  eine  höchst  amüsant«  Kulturge¬ 
schichte  des  Tabaks,  des  .tröstlichen  Krautes*,  von 
den  ältesten  erhalten  gebliebenen  Überlieferungen 
bis  zu  unserer  Zeit.  Die  prachtvollen  farbigen  und 
schwarz-weißen  Wiedergaben  von  bildlichen  Dar¬ 
stellungen  des  Tabakgenusses  über  die  verschiedenen 
Rauchwerkzeuge  aller  Länder  und  Zelten  ergänzen 
ind,  möch-  den  mit  Sachkenntnis  und  Humor  geschriebenen  Text 


Mein  Strumpf  heute  und  morgen 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  47 


Günter  Weißenborn: 

die  tHuihr 

Langsam  wurde  es  Tag.  doch  dauerte  es  noch  Schicksals  im  Wandel  der  Zeiten  geworden. 


eine  Weile,  ehe  die  Sonne  aufging  über  dem 
Slädtdien  an  der  Angerapp.  Daußen  war  es  still 
Nur  wenige  Menschen  strebten  ihrer  Arbeils- 
stalte  zu.  Obwohl  Insterburg  Eisenbahnknoten- 
punkl  und  Garnisonstadl  war.  herrschte  hier 
noch  die  Beschaulichkeit  einer  ostpreußischen 
Kleinstadt  Die  Menschen  waren  lleißig  und  be¬ 
dächtig.  Sie  vertrauten  auf  Gott  und  ihre  eigene 
Kraft  und  fühlten  sich  mit  ihrer  Heimatstadt 
verbunden.  Zweimal  im  Jahr  fand  ein  Turnier 
stall.  Dann  gab's  ein  reges  Treiben.  Jeder  er¬ 
freute  sich  an  dem  bunten  Bild  der  Pferde  und 
ihrer  Reiter.  Viele  Fremde  kamen  —  und  es  qab 
einmal  etwas  anderes  zu  sehen  und  zu  hören. 
Noch  bestimmten  Acker-  und  Viehwirtschaft  und 
Handel  das  Bild  der  Stadt  und  des  Landes  mehr 
als  die  langsam  aufblühende  Industrie. 

Die  Mutter  halte  den  Kaffeelisch  gedeckt  und 
wartete  nun  auf  den  Mann  und  die  Kinder.  Sie 
war  morgens  die  erste  und  abends  die  letzte. 
Ihre  Hände  ruhten  nie.  Der  Mann  war  Beamter 
mit  einem  nicht  gerade  großen  Einkommen. 
Doch  sie  waren  sparsam  und  es  reichte  aus.  Zwei 
Mädchen  und  ein  Junge  waren  herangewachsen. 
Sie  waren  gesund  und  man  verstand  sich  gut 
untereinander.  Was  wollte  man  mehr  in  dieser 
Zeit? 

Der  Tisch  war  wieder  abqeräumt  worden.  Der 
Mann  ging  zürn  Dienst  und  die  Kinder  zur 
Schule.  Einen  Augenblick  stand  die  Mutter  am 
Fenster  und  schaute  ihnen  nach.  Freude  und 
Stolz  leuchteten  aus  ihren  Augen.  Hatte  sie 
nicht  Grund,  glücklich  zu  sein? 

So  ging  die  Zeit  dahin.  Die  Kinder  wurden 
älter  —  und  man  selbst  nicht  jünger.  Noch  war 
Frieden.  Es  lag  eine  stille  Feierlichkeit  über  dem 
Abend  in  dieser  Stadt.  Die  Menschen  sahen  aus 
dem  Fenster  oder  saßen  vor  der  Haustür.  Sie 
gingen  wohl  auch  durch  die  Straßen  zum  Markt 


Bürgerfleiß  und  Liebe  zur  angestammten  Heimat 
halten  alle  Not  überwunden  und  alles  wieder 
ins  rechte  Lot  gebracht.  Unser  Muttchen  konnte 
sich  gar  nicht  vorstellen,  daß  sie  einmal  wo¬ 
anders  leben  und  wirken  konnte. 

Doch  dann  war  alles  anders  geworden.  Der 
Krieg  hatte  seine  Schatten  auch  über  dieses 
ruhige  Städtchen  gesenkt.  Der  Vater  war  Soldat 
geworden  und  hatte  seine  Lieben  alleinlassen 
müssen.  Wenn  die  Mutter  abends  über  einer 
Handarbeit  einnickte,  dann  waren  ihre  Gedan¬ 
ken  bei  ihm,  und  sie  fragte  sich  wohl:  »Wann 
kommt  er  wieder,  warum  ist  überhaupt  Krieg?* 
Eine  Frage,  die  Frauen  und  Müller  immer  ge¬ 
stellt  haben  in  allen  Zeiten  und  in  allen  Völkern 
—  doch  wer  hat  ihnen  eine  gültige  Antwort  ge¬ 
geben,  die  sie  verstanden  haben? 

Ja  —  dann  halle  eines  Tages  der  Tod  den 
Mann  und  den  Vater  von  ihr  und  den  Kindern 
genommen.  Mitten  in  der  Kraft  der  Jahre  ging 
er  dahin  und  ließ  sie  allein.  Für  sie  und  für  die 
Ihren  war  es  unfaßbar. 

Als  dann  der  Sohn  an  die  Front  ging  und  ein 
Jahr  später  dem  Vater  folgte,  da  lag  die  Mutter 
so  manche  Nacht  schlaflos  und  suchte  das  Bild 
der  Dahingegangenen  im  Traum.  Sie  stand  mit¬ 
ten  in  der  Nacht  auf  und  ging  zu  den  Betten  der 
beiden  Mädchen,  deckte  sie  zu  und  strich  ihnen 
leise  übers  Haar.  Doch  die  schliefen  den  gese  - 
den  Schlaf  der  Jugend  und  merkten  es  nicht.  E,i.> 
war  Kindergärtnerin  geworden,  die  andere  ging 
zur  Bank.  Die  Eltern  hatten  allen  drei  Kindern 
eine  gediegene  Ausbildung  und  Erziehung 
geben  wollen.  Es  war  das  Beste,  was  sie  ihnen 
neben  einem  gütigen  Herzen  und  der  Gesund¬ 
heit  mitgeben  konnten. 


Annemarie  in  der  Au: 


Doch  unergründlich  sind  Gottes  Wege.  Das 
Schicksal  fordert  von  manchem  Menschen  mehr, 
als  er  zu  tragen  vermag.  Bei  einem  Bomben¬ 
angriff  auf  die  Landeshauptstadt  fiel  auch  die 
Alteste.  So  war  der  Mutter  nur  noch  eine  von 
ihren  Lieben  geblieben.  Ihr  Haar  war  fast 
über  Nacht  weiß  geworden.  Die  Augen  verloren 
ihren  Glanz  und  die  Haut  schien  fast  durchsich¬ 
tig.  Sie  verschloß  sich  vor  den  Menschen  und 
fragte  wohl  manchmal  nach  dem  Sinn  des  Le¬ 
bens.  Ihre  Arbeit  machte  sie  wie  im  Traum. 
Auch  in  der  Verwandtschaft  und  Bekanntschaft 
hatte  der  Krieg  viele  Wunden  geschlagen.  Eines 
Tages  hörte  man  Kanonendonner  in  der  Stadt 
und  feindliche  Flugzeuge  zeigten  sich  am  Hori¬ 
zont.  Zurückflutende  Soldaten  und  Zivilbevöl¬ 
kerung  wiesen  auch  ihr  den  Weg  zur  Flucht,  die 
sie  über  Pommern  nach  Thüringen  und  endlich 
an  die  Ostsee  führte.  Sie  nahm  das  alles  nur 
wie  unter  einem  Nebelschleier  wahr.  Wer  weiß, 
wo  sie  geblieben  wäre,  wenn  die  Tochter  sie 
nicht  geführt  und  gestützt  hätte.  Aus  dem  klei¬ 
nen  Mädchen  war  ein  selbständiger,  schicksals¬ 
geprüfter.  ernster  Mensch  geworden.  Sie  han¬ 
delte  nun  für  die  Mutter  mit,  arbeitete  bei  der 
Behörde  und  schuf  sich  mit  der  Mutter  in  müh¬ 
samer,  entbehrungsreicher  Arbeit  eine  eigene 
Wohnung,  in  der  man  sich  wieder  wohl  fühlen 
konnte.  So  vergalt  sie  der  Mutter  alle  Mühen 
und  Sorgen  eines  arbeitsreichen  Lebens. 

Die  Gedanken  der  Mutter  gehen  oft  in  die 
Ferne  zu  ihren  Lieben  und  zu  der  unvergesse¬ 
nen  Heimat  im  Osten.  In  ihrem  Schlafzimmer 
stehen  die  Bilder  des  Mannes,  des  Sohnes  und 
der  Tochter  —  als  lebten  sie  mitten  unter  ihnen 
:nd  sprächen  zu  ihr. 

Wenn  sie  am  Abend  aus  dem  Fenster  sieht, 
hört  sie  wohl  die  Stimme  der  Tochter  ihrer 
Nachbarin,  die  leise  vor  sich  hinsummt  »In 
unserer  Heimat,  da  wird  es  jetzt  Frühling...". 
Sie  schließt  die  Augen  —  und  es  ist  wieder  wie 
einst. 


Ein  seltsames  Schicksal  hatte  dieser  schöne 
Wandteppich,  der  aus  der  Werkstatt  von  Maria 
Thierleldt  (Frankenhol  im  Kreise  Gumbinnen, 
jetzt  Hamburg)  stammt.  Dieser  Wandteppich, 
der  erste,  der  nach  der  Vertreibung  in  der  Werk¬ 
statt  von  Maria  Thierleldt  entstand,  war  für 
eine  Gedächtnishalle  in  Marburg  bestimmt.  Er 
wurde  zu  einer  Ausstellung  nach  Stockholm  ge¬ 
schickt  und  ging  aul  dem  Rücktransport  ver¬ 
loren.  Alle  Nachlorschungen  blieben  ohne  Erlolg. 
Der  Gestalterin  blieb  nur  dieses  Foto  als  Er¬ 
innerung.  Aufn.:  Schreyer 


DAS  KREUZ 


Toni  Sdiawaller 


Diese  Geschichte  ist  wahr.  Sie  spielte  sich  in  Pferd  aus  unerklärlichen  Gründen  und  wieder 
einem  Dorfe  nahe  der  alten  polnischen  Grenze  um  ein  weniges  spater  trifft  den  Hühnerstall 
ab.  Und  was  sie  erzählt,  muß  wohl  als  ein  Got-  die  Pest. 

teswunder  gelten.  Das  geht  nun  im  Dorfe  herum,  was  für  ein 

Dieses  Dorf  zeichnete  sich  durch  nichts  Beson-  Pech  doch  der  Funktionär  hat,  und  dann  hat 
deres  aus,  es  sei  denn,  man  hätte  schon  damals,  irgend  jemand  etwas  vom  Kreuz  gesagt.  Das  ist 
als  in  diesem  Dorfe  nur  Deutsche  lebten,  jenes  erst  wie  ein  Hauch,  der  durch  das  Dorf  weht, 
Kreuz  schon  als  etwas  Besonderes  genommen,  aber  dann  ist  das  Wort  eines  Tages  lebendig 
Es  war  ein  schlichtes  Holzkreuz,  das  auf  dem  da  und  geht  stärker  und  stärker  im  Dorfe  um. 
spitz  vorspringenden  Gartensliick  eines  Dorfhe-  Die  Polen  gehen  zu  ihrem  Funktionär  und 
wohners  stand.  Es  hatte  auch  keine  besondere  geben  ihm  den  Rat,  doch  ja  das  Kreuz  wiedei 
Bedeutung,  etwa  die  Erinnerung  an  ein  Unglück  aufzurichten.  Nur  so,  versieht  sich,  warum  solle 
oder  die  Erfüllung  eines  Gelübdes.  Es  wurde  man  nicht  audl  dieses  Mittel  zu  allen  übrigen 
audi  nie  sonderlich  beachtet.  noch  versuchen,  je  je,  es  sei  ja  nur  ein  freund- 

Das  Holzkreuz  überdauerte  manchen  Sturm,  licher  Vorschlag,  und  der  Funktionär  solle  nur 
Es  überdauerte  den  Krieg  und  sogar  detv  Einzug  nicht  gleich  böse  werden, 
der  Polen,  die  das  Dorf  zu  ihrem  Besitz  erklär¬ 
ten.  Aber  dann  setz*-'  sich  der  neue  polnische 
Funktionär  in  jenes  is,  zu  dem  das  Kreuz  ge¬ 
hörte,  und  der  stieß  es  eines  Abends  mit  Auf¬ 
bietung  seiner  ganzen  Kräfte  um  und  ließ  es 
liegen,  wie  es  gefallen  war.  Er  hatte  diese  Ar¬ 
beit  allein  machen  müssen,  denn  —  so  sehr  man 
die  Deutsdien  damals  noch  haßte  und  alles,  was 
mit  ihnen  zusammenhing,  zu  zerstören  trachtete 
—  das  Kreuz  zu  stürzen  wagten  auch  die  treue¬ 
sten  Anhänger  des  Funktionärs  nicht.  Ja,  einige 
hatten  es  sogar  gewagt,  zu  warnen.  Aber  wußte 
ein  Funktionär  nicht  besser  über  alle  Dinge  im 
Himmel  und  auf  Erden  Bescheid  als  jeder  an¬ 
dere? 

Seil  jener  Tat  geht  aber  etwas  Merkwürdiges 
auf  der  Besitzung  vor.  Zunächst  kommt  eine 
und  sprachen  über  das  Wetter  —  und  über  den  Seuche  im  Schweinestall  auf  und  rafft  ein 

Nachbarn.  Schön  war  es,  im  Frühling  auf  den  Schwein  nadi  dem  anderen  hin.  Selbst  die  Ferkel 

Bänken  unter  blühenden  Bäumen  zu  sitzen  und  werden  davon  betroffen,  die  man  zur  Vorsicht  glauben  seit  jener  Nacht  alle 
über  den  »See*  nach  der  Lutherkirche  zu  schauen  in  die  Küche  genommen  hatte.  Die  Seuche  wü-  “  -  -  - 

oder  durch  die  Fluren  zu  gehen.  Die  „Schluch-  tet  nur  hier,  sonst  nirgendwo  im  Dorfe.  Je  nun, 

ten”  hatten  es  besonders  der  Jugend  angetan,  was  kann  man  da  schon  machen,  am  besten, 

fm  Winter  sah  man  sie  rodeln  und  Schlittschuh  man  denkt  nicht  weiter  darüber  nach.  Die  Ver-  men, 

laufen.  Man  konnte  eben  ohne  viel  Geld  noch  Sicherung  bezahlt  ja  den  Schaden.  Ein  wenig 

fröhlich  sein.  Die  Gesichter  waren  frisch  und  später  werden  die  beiden  Kühe  des  Funktionärs 

klar.  Unsere  Stadl  war  ein  Teil  des  deutschen  vom  Blitz  erschlagen,  dann  krepiert  das  neue 


Gar  viele  Träume  hab  ich  geträumt, 

Nun  sind  sie  alle  zu  Ende. 

Im  letzten  Traum  ein  Bahrtuch  ich  säumt, 
Nun  hallen  es  meine  Hände. 


Gar  viele  Tränen  lielen  daraul. 
Mein  Herzblut  ins  Tuch  sie  wehen, 
Im  weinte  sie  in  der  Jahre  Laut, 
Um  ein  ungelebtes  Leben. 


E.  T.  A.  Holtmann,  Fantasie-  und  Nachtstiicke 

—  Die  Elixiere  des  Teufels  /  I  ebensansiditen 

des  Katers  Murr.  Band  I  und  II  der  geplanten 

Gesamtausgabe.  Nach  dem  Text  der  Erstdruck* 

unter  Hinzuziehung  der  Ausgaben  von  C«tl 

Georg  von  Maasson  und  Goorg  Gllinger,  mü 

einem  Nachwort  von  Prot.  Dr.  Walter  Müller- 

Seidel.  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Wolfgang 

Krön  sowie  mit  den  Illustrationen  von  Theodor 

llosemann.  Winkler  Dünndruck-Ausgabe  mit 

82-1  Seilen  (2.  Band  73G  Seilen)  aut  Pcrsla-Bibel- 

druckpapier.  Ganzleinen,  je  Band  22,80  DM, 

In  der  darauffolgenden  Nacht  sind  die  Polen  Ganzledcr  32  DM. 

dabei,  das  Kreuz  wieder  aufzuriditen.  Sie  tun  Aut  fünf  Bände  ist  die  neue  E.-T.-A.-Hoffmann- 

es  heimlich,  weil  sie  sich  vor  dem  Lachen  der  Ausgabe  des  Winkler-Verlaqcs  veranschlagt,  von  de- 

zurückgebliebenen  Deutschen  fürchten.  Trotz-  nt‘n  die  beiden  ersten  Bände  jetzt  vorlicgen.  ln  der 

dem  sehen  alle  Deutschen  dieser  Szene  heimlich  Gesamtausgabe  wird  das  dichterische  Werk  E.  T.  A. 

ZU.  Niemand  von  ihnen  denkt  daran,  zu  lachen,  einschließlich  der  kleineren  Prosastüdce 

sie  sind  fpierlich  nestimmt  wip  in  der  Kirche  und  der  “us'kalisdien  Schriften  enthalten  sein.  Die 

sie  sind  teierlicn  gestimmt  wie  in  der  Kirche.  Ausgdbe  wurde  so  anqe|eql,  daB  jc(ior  der  fun,  Bände 

Sie  sehen,  wie  auch  der  Funktionär  es  schließ-  Iur  sirtl  a,ieln  stehcn  kann,  jeder  Band  ist  auch  ehr¬ 
lich  nicht  länger  mit  dem  Beiseitestehen  aushält  zeln  käuflich  zu  erwerben.  Dem  Winkler- Verlag  qe- 
und  —  wenn  er  auch  schon  keinen  Spaten  an-  bühn  Dank  tür  diese  liebevoll  bearbeitete  Aufgabe, 

faßt  oder  gar  das  Kreuz  —  wenigstens  die  La-  Rufen  wir  uns  ins  Gedächtnis  zurück,  daß  Ernst  Theo- 

terne  hält.  dor  Wilhelm  Hoffmann  (der  aus  Verehrung  tür  Mo- 

...  _  »  ,  zart  seinen  dritten  Rufnamen  in  Amadeus  umwan- 

Wer  es  nicht  glauben  will  —  aber  die  Polen  dette)  am  24.  Januar  1776  in  Königsberg  das  Licht  der 

an  de*5  Kreuz.  Wett  erblickte.  Seine  Jugend  war  überschattet  durch 
selbst  der  Funktionär  kann  es  nicht  mehr  ab-  die  Spannungen  In  der  Ehe  der  Eltern,  die  sich  bald 
leugnen,  denn  seit  jener  Nacht  ist  ihm  kein  nach  der  Geburt  des  Jungen  trennten.  Nach  einer 
Stück  mehr  seines  Viehes  zu  Schaden  gekom-  schweren  Kindheit  wurde  Hoffmann  im  Alter  von 
Wenn  sie  an  dem  Kreuz  vorbeimüssen,  sechzehn  Jahren  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt 
ziehen  sie  tief  und  scheu  die  Kappen.  Es  muß  ar,*'  Eln.Fr  Tradition  in  der  Familie  fol- 

doch  noch  wohl  etwas  daran  sein  -  an  dem  sdion  hüh  mü  hI/m“'  ,?aTbe"  bFS^afl|t"e  sirt> 
w ron7  Hoc  Viorrr,  .  n  ™  mi1  der  Musik,  der  er  zeit  seines  Lebens 

ivreuz  ues  nerrn.  neben  seinen  sonstigen  vielfältigen  Begabungen  treu 

geblieben  ist.  Nach  dem  Reterendarexamen  zoa  er 


Die  letzten  Tränen  lallen  auls  Herz, 

Nun  ist  es  worden  zum  Steine. 

In  einem  heißen,  bitteren  Schmerz 
Um  meine  Heimat  ich  weine. 

tlaüme  und  Tränen  —  mein  Herz  von  Stein 
Hab  ich  in  das  Bahrtuch  gebunden. 

Und  legt  ihr  es  mir  in  den  Totenschrein, 
Dann  denkt,  daß  ich  heim  hab  geiunden. 

Unsere  Mitarbeiterin  Toni  Schawallcr,  die  nach 
schwerer  Krankheit  im  Juni  dieses  Jahres  heimge¬ 
gangen  ist,  schrieb  diese  Verse  im  Krankenbett,  als 
sie  bereits  ahnte  oder  wußte,  daß  ihr  Leben  bald  zu 
Ende  gehen  würde.  Ihr  Sohn  übergab  uns  die  Verse 
als  letzten  Gruß  seiner  Mutter.  In  den  Jahren  nadi 
der  Vertreibung  hat  Toni  Sdiawaller  in  unzähligen 
Gedichten  und  Geschichten  die  Erinnerungen  an  die 
Heimat,  an  der  sie  mit  ganzem  Herzen  hing,  für 
unsere  Leser  lebendig  werden  lassen. 


Slurinlug  über  der  Küste  des  Frischen  Haltes 


Aufn.:  Mauritius 


Jahrgang  12  /  Folge  47 
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Ulrike,  wo  einer  ln  den  anderen  aufgehl,  auch  Aber  Anna  war  anderst  Anna  war  so  khig, 
einmal,  um  der  Liebe  willen,  auf  Wünsche  ver-  sich  nicht  betören  zu  lassen;  allmählich  hat  er 
gewesen,  und  nun  wissen  es  ziditen  kann,  deren  Erfüllung  so  hell  wie  der  Achtung  bekommen  vor  ihr,  und  da  hat  er  sie 
ist  seltsam,  wie  die  Dinge  Abendstern  leuchtet.  eben  heiraten  wollen;  vielleicht  wäre  sogar 

der  greifen  und  sich  verzah-  noch  etwas  aus  ihm  geworden.  So  manche  Frau 

Wahrheit  schwer  zu  finden  ist.  Mit  Kisselat  war  es  einfach  so,  dafl  er  Anna  hat  schon  Wunder  gewirkt  an  dem  Mann,  den 
eht  er  hell  im  Scheinwerfer-  gewinnen  wollte,  wie  vorher  die  Gertrud  Bor-  sie  liebt. 

Mit  ihrem  Vater  will  er  sprechen,  gut  —  aber 
K  es^ergibt^  sich  keine  Gelegenheit;  vielmehr,  es 

^  ^  ^  \  Bunt. 

\  1  1  \  W  'v/fflf  dem  Verhängnis  seines  Lebens  gegenüberstehl. 

O  |\  H  Vk-i/  t  iS  \ JA  iVr  Denn  inzwischen  isl  etwas  geschehen,  wovon 


Die  letzte  Fortsetzung  schloß: 

.Ja  oder  nein?  Liebst  du  ihn?" 

.Neinl",  schrie  sie  aut.  .Ich  wußte  überhaupt 
nicht,  was  Liebe  ist.  Es  ekelt  mich  vor  ihm!" 

.Gut",  sagte  Jonny.  .Gehen  wir,  aber  deine 
Mutter  muß  mit;  denkst  du  vielleicht,  ich  schlate 
mit  dir  allein  an  Bord?“ 

Sie  sah  Ihn  bestürzt  an.  .Daran  habe  ich  aar 
nicht  gedacht," 

.Na  schön I  Du  bleibst  jetzt  hier;  Florian  wird 
den  Wagen  anspannen,  und  wir  werden  deine 
Mutter  abholen,  mit  allem,  was  nötig  ist,  und 
dann  steigen  wir  ein  und  setzen  heute  nacht 
noch  die  Segel." 

19.  Fortsetzung 

Wahrend  die  Männer  unterwegs  waren  und 
Frau  Barsties  von  der  Anwesenheit  des  uner¬ 
wünschten  Gastes,  der  sich  in  einer  anmaßenden 
Weise  bereits  als  Schwiegersohn  sah,  erlösten, 
bemühte  Ulrike  sich  um  das  Mädchen.  Sie  kochte 
ihr  Tee  und  gab  Ihr  etwas  zu  essen,  well  sie 
doch  bet  der  überstürzten  Umsiedlung  sicher 
nichts  mehr  bekommen  würde. 

.Wie  gefällt  Ihnen  denn  Herr  Tofern",  fragte 
sie.  .Jonny  meine  ich.“ 

.Ich  weiß-,  sagte  Anna.  ,Oh,  er  gefällt  mir 
gut  t- 

.Meinen  Sie,  daß  es  klappen  wird?  Werden 
Sie  sich  mit  ihm  gut  verstehen?  Ist  Ihnen  seine 
Art  nicht  sehr  fremd?" 

.Gar  nicht!“,  erwiderte  Anna.  .Ich  könnte 
alles  lut,  was  er  verlangt!* 

.Alles?*,  sagte  Ulrike  und  lächelte  fein,  mit 


Denn  inzwischen  isl  etwas  geschehe 
er  keine  Ahnung  hat.  Inzwischen  hat  C  clrud 
Bormann  ihrem  Vater  ein  volles  Geständnis  ab¬ 
gelegt:  So  und  so  ist  es  mit  mirl  Kisselat! 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  was  in  jener 
Stunde  zwischen  Vater  und  Tochter  geschehen 
ist.  Sicher  ist,  daß  Bormann  die  Absicht  verfolgt 
hat,  den  Burschen  zu  treffen,  der  seiner  Tochter 
die  Ehre  geraubt  hat;  vielleicht  wollte  er  ihn 
nur  zur  Rede  stellen,  ihm  ms  Gewissen  reden 
oder  zur  Heirat  zwingen.  Jedenfalls  ist  er  hin¬ 
ter  ihm  her. 

So  kommen  die  Dinge  aufeinander  zu,  und 
alles  nimmt  seinen  Lau!.  Kisselat  will  Barsties 
treffen,  und  Bormann  den  Kisselat.  Ob  Bormann 
auf  sein  Opfer  gewartet  hat,  oder  ob  -i  rein 
zufällig  in  der  Nähe  gewesen  ist,  am  Fried¬ 
hof  ...  die  Frage  wird  ungeklärt  bleiben  müs¬ 
sen.  Nur  die  Tatsachen  sprechen. 

Da  steht  der  Vater  des  Mädchens,  verborgen 
im  Baumschatten,  und  hört,  wie  zwei  Männer 
miteinander  sprechen.  Ktssclats  Stimme  ist  un¬ 
verkennbar.  als  er  zu  reden  beginnt;  .Ich 
möchte  Sie  bitten,  mir  Ihre  Tochter,  die  Anna, 
zur  Frau  zu  geben!* 

Fortsetzung  folgt 


Da  stellt  der  Vater  des  Mädchens,  verborgen  Im  Baumschalten  .. .  Zeichnung  Erich  Behrendt 

licht,  und  nichts  Geheimnisvolles  ist  mehr  um  mann  und  noch  manches  andere  Mädchen  im 
ihn.  Er  kann  nichts  mehr  verbergen.  Dorf,  das  sich  in  Schweigen  hüllt  und  sein  Ge- 

Die  Anna  Barsties  hat  er  heiraten  wollen.  Ob  heimnis  nicht  preisgibt,  nur  noch  schamvoll  er- 
er  sie  wirklich  geliebt  hat?  Nein,  das  eigentlich  rötet,  wenn  es  daran  denkt,  daß  alle  Verlockung 
nicht,  wenn  man  die  wirkliche,  die  echte  Liebe  nur  eine  schillernde  Seifenblase  war,  die  unter 
meint,  wie  zum  Beispiel  zwischen  Florian  und  den  Händen  verging. 


c 


Unicrricbl 
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Schwesternschülerinnen 

Kinderkrankenschwestem-Schüleiinnen 

Voischülennnen 

ETtc  DRK-Schwesternschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39. 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus- 
bUdung  In  der  Kranken-  und  Klndcrkrankcnpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerlnnen  —  Mindestalter  10  J.  —  Ihr  haus- 
wlrtschnftllehes  Jahr  ln  unserer  Vorschule  abletsten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt 
Kursus  beginn  Icwells  1.  4.  und  1.  10. 


Welche  atlctnst..  ätt.  Landsmännin' 
möchte  zw.  Geselligkeit  mit  einer 
Dame  (65  J.)  zusammenwohnen? 
Wohnung  vorhanden.  Zuschr.  erb. 
ti.  Nr.  17  *12  Das  Ostpreuüenblatt, 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 


c 


Stellenangebote 


J 


IVordlomt  Im  Helm  -  auch  für  Frauan  • 
biotet:S.Böhm, Königsberg  Kr. Wetzlar 

INS  AUSLAND? 

M6gMiL  in  IfSJl  vmi  76  coderen  ländern 1  Ford.  Sit  wwtr 
.  Won  n  ?  Woh  In  ?  Wie  ?•  Progra  m  m  *  q  ro  l»t  poito- 
tral  Intornilioaal  Contocti,  Abt 3Y 5 S Homburg  36 


Suche  eine  nette,  *chr  zuvcrl. 

HautMingeHtellte 

für  meinen  modernen  2-Fcrs- 
Haushalt  zu  »ehr  guten  Bedin¬ 
gungen  (Putzfrau  vorhanden). 
Bitte  Bewerb,  m.  Bild  u.  Zeug¬ 
nissen  an  Krau  Ulla  Ibach,  Rem¬ 
scheid  (Rhld.),  AUecstraOe  117. 


Bis  30  Prozent  Verdienst 


Verb.  v.  Katlee,  Tet,  SÖBwarnn, 
l.  Rultrnan,  Bremen,  Adilmer  Str 


»«.  I 

8ÄJ 


Pflegerin 

zu  allelnst.  Pastorenwitwe  (50 
Jahre),  teilweise  gelähmt,  ab 
Jan.  1962  oder  später  gesucht. 
Elg.  Zim.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
17  321  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Gesucht  wird  wegen  Krankhctts-'i 
nachweis  Herr  nr.  Kaiser  und 
Friul.  Dr.  Gallus,  bis  1944  Kran¬ 
kenhaus  Ragntt,  Ostpreußen,  od.| 
wer  könnte  Auskunft  geben,  wo 
steh  gesuchte  Personen  aufhalten? 
Nachr.  erb.  B.  Nathansohn.  Ber- 
glsch-Gladbach,  Rommcrschetder 
Straße  53. 

Achtung!  In  meiner  Rcntcnangelc- 
genheit  suche  Ich  Frt.  Wadischat 
(Waduschat).  Fräut.  W.  war  wäh¬ 
rend  meiner  Tätigkeit  bet  der 
Spirituosenfabrik  Gustav  George. 
Insterburg.  Alter  Markt  15,  als 
erste  Buchhalterin  tätig.  Sie  hat 
später  geheiratet  und  die  Stel¬ 
lung  aufgegeben.  Der  Jetzige  Fa¬ 
milienname  lat  unbekannt.  Wer 
kann  Auskunft  geben?  Unk.  wer¬ 
den  erstattet.  Meid.  erb.  Gustav 
Reh.  Bielefeld,  Lübbccker  Str.  36. 


Kaufen  Sie  Ihre 

AIISSTEI  E  It 

bei 

Haus  Kupkeim 

Rlebelinq  &  Gehrmonn 

LAUENBURG  (Elbe) 

Fürstengorten  1 


Hilfe 

für  Ihr  Haar 


Durch  zahlreiche  Versuche  bet  Her¬ 
ren  und  Damen  wurde  festgestellt, 
daß  sogar  auch  starker  Haarausfall 
aufhörte,  nachdem  der  verküm¬ 
merte  Haarboden  eine 
Zeltlang  mit  den  Vi¬ 
taminen  des  Weizen- 
ketmöls  versorgt  wur¬ 
de.  Basierend  auf  die¬ 
sem  .Wunder  des  Ge¬ 
treide-Embryos-  wur¬ 
de  darnach  eine  Hnar- 
nahrung  geschaffen  — — — — — r 
die  Vitamine  und  Wirkstoffe  ent¬ 
hält,  welche  für  das  gesunde  Wachs¬ 
tum  des  Haares  nötig  sind.  „Erfolg! 

großartig",  „Überraschender  Erfolg  , 

so  und  ähnlich  tauten  die  Kuncjen- 
urtelle  üb.  den  neuen  „Haarbalsam 


Freizeitarbeit  (Nebenverdienst), 
selbständig,  bietet  Kuhfuß.  Düs¬ 
seldorf  1.  Postfach. _ 

Helm-  u.  FrelzeitverdlensL  Fund¬ 
grube  für  Jedermann  Prosp,  gra¬ 
tis  (Rückporto)  W  Stumpf  Abt.  3. 
Soest  (Westf).  Fach  599 
Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000.—  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
Fostversand  zu  Hause  ln  Ihrer 
„Freizeit“  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG.,  Abt.  XD  144,  Hbg.  39. 


Beiliegend 

22  prämiierte  Badcrezepfe 

Denke  auch  an  Deine  Schwe¬ 
stern  drüben  und  erfreue  sie 
mit  einem  Päckchen  Original 
STAESZ-Pfefferkuchengewürz. 


c 


VerschiadtMi 


3 


Verfuclt  aufmeine  Koften 


Ohne  Risiko  können  Sie  damit eine 
20-Tage-Behandlung  clurthführerv 
Sie  erhalten  eine  Flasche  ImWeric 
von  3.80  DM.  und  es  steht  ndBclrück 
lieh  ln  Ihrem  Belieben,  entweder 
die  angebrochene  J  lasch«  nach 
Tagen  zurflckxtisendcn  und  keinen 

Pfennig  für  den  verbrauchten  ln 

halt  zu  bezahlen,  oder 

denhelt  den  Gegenwert  Innerhalb 

30  Tagen  an  mich  « 

B  o  n  auf  eine  Postkarte  geklebt 
ohne  Geld  -  elnsenden  und  Ihre 
genaue  Adresse  mit  eineIT,„h 
schrlebencn  Vornamen  angchin 


Ostpr.  Rentner,  Anfang  70  J..  etwas 
gehbehind.,  sonst  aber  sehr  rüstig 
u  geistig  rege,  sucht  zur  Führung, 
des  Haushaltes  eine  anständige,! 
.saubere  Krau,  l>.  65  J.,  ohne  Ann. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  16  819  Das  Ost- 
preußenblntt,  An*.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  I 


BON  An  den  Alleinhersteller 
Otto  Bleicherer,  Abt  MFA  ®®r 
Augsburg  z.  Schicken  Sie  mir 
wie  ange holen  -  nt'ne 
für  mich  -  eine  Flasche  ..Haar 
balsam”  mit  Rücksender 
nach  20  Tagen. 


Ölgemälde 

fertigt  nach  Ihren  Angaben 
Landschaftsmaler 

Aufträge  erb.  u.  Nr.  17  304  Das  Ost-, 
prcußenblatt.  Anz.-Abt..  Hambg,  13. 

Garantiert  warme  Füße  In  Fllr- 
hausschiihcn  und  Pantoffeln.  O. 
Terme,  Ingolstadt  (Donau).  4KSB0. 

Suche  Rentnerin  für  Haushalt  u.i 
leichte,  pllegerlsehe  Betreuung 
(da  behindert).  Biete  schön,  sonn.; 
Zim.  (Ölheizung).  Taschengeld  n. 
vereinbar.  (Vollverpüeg).  Angeb. 
erb  u.  Nr.  17  400  Das  Ostprenßen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Tüchtige  FriMeuRe 

die  mit  Lust  und  Liebe  am  Be¬ 
ruf  In  einem  modernen  Spezial- 
Damensalon  flott  und  modisch 
arbeiten  kann,  ln  gut  bezahlte, 
angenehme  Dauerstelle  gesucht. 
Salon  Radtkc,  Uelzen  (Han) 
Scharnhorststraße  3 
früher  Ostpreußen 


In  unserem  ev.  Altersheim 
(85  Betten)  finden 

1  Köchin 

und  1  Hausgehilfin 

bei  guter  Besoldung,  liebevoller 
Behandlung  und  günstigen  Ar¬ 
beitsbedingungen  tn  landschaft¬ 
lich  schöner  Lage  zum  1.  Januar 
oder  1.  Februar  1062  Arbeit  und 
HeJmat. 

Bodelschwlngh-Haus 
Hagen  (Westf) 


Gesucht  w.  Gertrud  Arndt,  geb.  Ma¬ 
tern.  geb.  25.  8.  1901,  Gerda  Arndt, 
geb.  4.  5.  1922,  Christel  Arndt,  geb. 
8  12.  1924,  Edeltraut,  geb.  1940  42 
(link.  Oberarm  kreisrundes  Mali. 
Alle  sind  tn  Hermsdorf.  Kr.  Hel- 
Ugerebcll,  Ostpr.  geboren.  Gesucht 
von  Margarete  Stein,  geb.  Matern. 
Grünendelch,  Feuergerätehaus. 
Kreis  Stade. 


Q  Bestätigungen  ^ 


Suchanzeigen 

Wer  kann  mir  über  den  Jetzigen 
Wohnort  des  Herrn  Otto  Wlemer, 
geb.  Im  Januar  1901  tn  Bednorcn. 
Kr.  Insterburg.  Ostpr.  berichten? 
Erich  Schmldtke,  Wedel  (Holst), 
Voßhagen  89a. 


Wir  stellen  sofort  oder  zum  L  1.  1962 

4  examinierte 
Kran  keil  soll  Western 

(2  Stationsschwestern) 

ein.  Geregelte  Arbeitszeit.  Unterbringung  Im  modernen  Schwc- 
stemwohnholm  (Einzelzimmer).  Bezahlung  nach  BAT. 

Ferner  nehmen  wir  schon  Jetzt  Anmeldungen  von 

Sch  western-Seli  iilerinnen 

für  den  am  1.  4.  1962  beginnenden  Kursus  an  unserer  staatlich 
anerkannten  Krankenpflcgeschule  an. 

Bewerbungen  mit  den  üblichen  Unterlagen  an  das  Evangelische 
Krankenhaus  Wanne-Eickel.  Hordeier  Straße  7. 


Pädagogische  Hochschule 
für  Lehrerbildung  in  Elbing 

Für  meine  Anstellung  benötige 
ich  eine  Bestätigung,  daß  Ich 
che  1.  Lehrerprüfung  1936  an 
der  Hochfichulo  ln  Elbing  be¬ 
standen  habe.  Wer  kann  ste  mir 
geben?  Nachr.  erb.  Emst  Lati- 
plchler,  Lüneburg,  W Itzendorf f- 
straßc  21. 


Ein  eigenes  Heim 

besiljen  wieder  viele  Heimat¬ 
vertriebene.  Wüstenrot  half 
mit  billligem  Bauqeld,  der 
Staat  mit  LAG -Darlehen, 
Wohnungsbauprämien, 
Steuernadilaf;  und  anderen 
Vergünstigungen.  Wir  unter¬ 
richten  Sie  gern  über  wei¬ 
tere  Einzelheiten.  Verlangen 
Sie  die  kostenlose  Druck¬ 
schrift  R  4  von  der  gröhten 
deutschen  Bausparkasse  GdF 
Wüstenrot,  Ludwigsburg. 


Cr6ß(«  d»yf»ch*  Bouiparltail« 


Wüsfenrot 


Hi 


Für  Rentenangelegenheitcn  suche 
ich  die  ehern.  Arbeitskameradcn. 
die  bestätigen  können,  daß  ich 
v.  1827—31  b.  d.  „Ostdeutsch-Elsen- 
bahivges.  Königsberg  (Samland- 
bahn)  als  Streckenarbeiter  tätig 
war.  Desgl.  f.  meine  Tätigkeit  i. 
d.  Waggonfabrik  „Steinfuxl“,  Kö¬ 
nigsberg  Pr.,  f.  d.  Zeit  v.  1935 — 14. 
Auslagen  werden  erstattet.  Adolf 
Schwan.  Beringhausen.  Kreis  Bri¬ 
lon  (Westf),  früher  Königsberg- 
Tannenwalde.  Richterstraße  46. 

Ein  Geschenk  für  jeden  Ostpreußen  1 

Heimatland  Ostpreußen  IS“e  ™craturvde-,“‘ 


einer  25-cm-Lar.gspielplattc  mit 
Agnes  Milegel,  umrahmt  von  8  vertrauten  alten  Liedern.  Eine  zu 
Herzen  gehende  Aufnahme,  die  jeder  Landsmann  hören  müßte. 
Preis  der  Platte  15,—  DM  +  0,50  DM  Nachnahmespesen. 

Radio  Kaewel,  SaUgitter-Bad,  fr.  Altenkirch,  Kr.  Tllsll-Ragnlt 
Die  meisten  Elektro-Geräte  kann  Ich  an  Landsleute  zu  günsti¬ 
gen  Preisen  liefern.  Bitte  fragen  Sie  an. 


Gutarusgebtldetc 

ft  r  a  ii  k  <*i»  n«*1i  weiter  ii 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet  Be¬ 
werbung  mH  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
schwesternscliaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  In  den  Städt.  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden,  Scbwalbachet  Straße  02. 


Sonderangebot  nur  für  Landsleute! 

Elektrische  Wärmedecke  „Wohlbehagen" 

mit  Dreistufenschaltung 

Jetzt  mit  feurhtlgkellsgeschützten  Helzlettern 

Die  Wärme  Ist  Je  nach  Bedarf  und  Wohlbefinden  leicht  selbst 
zu  regulieren.  2  Sicherheits-Thermostaten.  80X150.  Ärztlich 
empfohlen  bei:  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen. 
Rheuma-,  Ischias-,  Nieren-,  Blasen-,  Nerven-.  Frauenleiden. 
Sdüaflosigkeit  und  nervöser  Unruhe.  Grippe.  Froslgcfühl  und 
kalten  Gliedern  usw. 

Beste  unübertroffene  Schlafdcckenqualltät,  kein  Molton!  Zwei 
Jahre  Garantie.  Karte  genügt.  Lieferung  sofort!  Einmaliger 

Vorzugspreis  48  DM. 

Gustav  Baak.  Heidelberg,  Haydnstraße  2 


Landsleute  kault  bei  unseren  Inserenten! 
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„Ostpreußen  -  ein  jüngerer  Seitensproß . . 

Kamingespräch  zwischen  Ottomar  Schreiber  und  Arnold  Toynbee 


Ein  wesentliches  Gespräch  über  den  ostpreu¬ 
ßischen  Menschen  mit  einem  Bezug  aut  die  Guts- 
häuser  (gemeint  ist  das  von  Carl  von  Lorck  ver- 
laßte  Buch:  „ Oslpreußische  Gutshauser.'  Anm. 
der  Redaktion)  steigt  aus  meinen  Erinnerungen 
auf.  Es  tand  zwischen  keinen  geringeren  Part¬ 
nern  statt  als  dem  unvergessenen,  viel  zu  Irüh, 
1955,  verstorbenen  Staatssekretär  im  Vcrlrie- 
bcnenrninisterium  und  Ehrenpräsidenten  der 
Landsmannschalt  Ostpreußen,  Dr.  Ottomar 
Schreiber,  Iriiher  Präsident  des  Memel- 
landes,  und  dem  bekannten  Universalhistoriker 
Proicssor  Arnold  Toynbee  in  London. 

Ottomar  Schreiber  und  ich  lernten  uns  t950 
in  W  i  1 1  o  n  Park  kennen,  dem  Zentrum  eng¬ 
lisch-deutschen  geistigen  Austausches,  das  das 
britische  Auswärtige  Amt  unter  der  gewandten 
Leitung  von  Dr  Koeppler  aus  Oxford  einge¬ 
richtet  halte. 

Ottomar  Schreiber  hatte  sich  mir  tagsüber 
für  das  Britische  Museum  in  London  anvertraut. 
Wir  erlebten  dabei  gemeinsam  ein  höchst  eigen¬ 
artiges  Begebnis.  Es  gibt  eine  lebendige  innere 
Beziehung  zwischen  Dingen,  die  von  Menschen 
stammen  Sie  entzieht  sich  jeder  Erklärung  des 
Verstandes.  Wir  hatten  die  griechischen  Kunst¬ 
werke  des  Parthenon  betrachtet.  Sie  waren  so¬ 
eben  unversehrt  aus  Kanada  nach  London  zu- 
rückgekehrl  Wir  hatten  länger  und  langer  ver¬ 
weilt.  Wie  konnte  es  anders  sein  beim  Anblick 
der  gewaltigen  Götterfiguren  der  Giebel  und 
vor  dem  so  erstaunlich  gut  erhaltenen  Friese, 
auf  dem  der  Festzug  des  attischen  Volkes  zur 
Göttin  Athena  Parthenos  pilgerte. 


Mitgeteilt  von  Dr.  Carl  von  Lorck 

Es  war  spat  geworden.  Da  wir  nadimittags 
einen  Empfang  im  Auswärtigen  Ami  vor  uns 
hatten,  versuchten  wir  nur  noch  schnell,  einen 
Überblick  über  die  Grenville  Bücherei  und  über 
die  außerordentliche  Königsbücherei  zu  gewin¬ 
nen.  Ich  konnte  Ottomar  Schreiber  als  Beispiel 
den  Aldusdruck  der  fünf  Folianten  des  Aristo¬ 
teles  zeigen,  zugleich  Erstausgabe  und  Wiegen¬ 
druck,  geschaffen  von  dem  größten  Drucker 
Venedigs,  Aldus  Manutius,  1495 — 1499.  Ottomar 
Schreiber  war  ein  großer  Bücherkenner  und 
-freund  Es  überraschte  ihn  wie  mich  nicht  we¬ 
nig,  daß  das  Werk  noch  wie  vor  dreißig  Jahren 
an  der  gleichen  Stelle  stand.  Es  bewies  eine 
Beständigkeit  des  englischen  Museumswesens, 
von  dem  der  Kontinent  denn  doch  lernen 
könnte. 

Uns  blieb  nur  noch  kurze  Zeit  für  die  Hand- 
schriftensale.  wo  die  Autographen  von  allen 
Großen  der  Erde  ausgestellt  sind.  Ich  kannte 
da  einen  Winkel,  in  dem  Goethes  Anfangszeilen 
des  Faust  II  liegen:  .Wenn  sich  lau  die  Lüfte 
füllen..."  Ottomar  Schreiber:  „Nur  einen  Blick, 
um  doch  wenigstens  eine  einzige  Handschrift 
gesehen  zu  haben.”  Er  trat  in  den  weiten  Saal 
Am  ersten  besten  Schaupult  hob  er  den  grünen 
Seidenstolf  auf.  der  die  kostbaren  Schriftzüge 
vor  dem  Verblassen  schützt. 

Und  beide  packte  ein  heftiges  Erstaunen.  Vor 
uns  lag  ein  Brief  von  Immanuel  Kant  in 
feiner,  blasser  Schrift.  Wie  ein  Hellseher  war 
Schreiber  gerade  an  diesen  Brief  geraten.  Seine 
schönen,  großen  Augen  strahlten  über  die  merk¬ 
würdige  Begegnung,  die  uns  mit  bleibender 
Freude  erfüllt  hat. 


mun  gegen  die  üblichen  Karikaturen  von  dem 
Ostjunker,  wie  sie  bei  Ihnen  und  bei  uns  ver¬ 
breitet  worden  sind.  Meine  Antwort:  Eine  un¬ 
erhörte  Aufgabe  von  weltgeschichtlichem  For¬ 
mat  hat  dem  Osten  Deutschlands  seine  strenge 
und  wohl  nicht  stets  graziöse  Form  gegeben.  Es 
ist  eine  große  historische  Aufgabe:  Die  Ab¬ 
schirmung  Europas  gegen  Asien. 

Die  vergleichsweise  winzige  Halbinsel  am 
gigantischen  Weltteil,  die  wir  das  Abendland 
nennen,  wäre  nicht  so  ungestört  reich  zur  Blüte 
gekommen,  wenn  der  Osten  nicht  immer  wie¬ 
der  den  Ansturm  abgewehrt  hätte,  der  aus  ganz 
Asien  gegen  den  Westen  angerannt  ist.  Sie 
kennen  die  Tatsachen  besser  als  ich:  Katalau- 
nische  Felder  in  Südfrankreich,  Lechfeld  in 
Bayern,  Liegnitz  in  Schlesien,  Mongolen-  und 
Talareneinfälle. 

Die  weltgeschichtliche  Pflicht  als  Grenzwacht 
einer  großen  Kultur  und  dazu  der  schwere 
Kampf  mit  dem  harten  Klima  haben  das  Volks¬ 
tum  im  Osten  geformt.  Ein  strenges  Pflichten¬ 
dasein  sieht  nicht  Immer  anmutig  aus. 

Eine  große  Melodie  und  werbende  Kraft  be¬ 
sitzt  es  dennoch,  Verpflichtung  gegenüber  den 
Vorfahren,  Verantwortung  vor  den  Nachkom¬ 
men,  ein  selbständiges  vollkommen  unabhän¬ 
giges  Leben  auf  dem  eigenen  Boden,  das  eine 
gegenseitige  Treue  von  Gefolgsmann  und  Herrn 
hervorgebracht  hat,  eine  soziale  Solidarität, 
diese  schönen  und  großen  Eigenschaften  sozia¬ 
ler  und  ethischer  Natur  konnte  man  bei  uns  im 
täglichen  Leben  kennenlernen,  wenn  man  durch 
Ostdeutschland  wanderte. 


„Abschirmung  Europas  gegen  Asien  . . 


Abends  an  kleinen  Tischen  in  Wilton  Park. 
Im  Kamin  flackert  ein  lustiges  Holzfeuer.  Auch 
England  kennt  den  Zauber  des  Kamingesprächs. 

Tischordnung:  Regierungsrat  von  Her¬ 
warth,  damals  Protokollchef  in  Bonn,  später 
deutscher  Botschafter  in  London,  Ottomar 
Schreiber,  neben  ihm  der  Verfasser,  und  als 
vierter  Arnold  Toynbee,  der  berühmte 
Historiker.  Sein  grandioses  Werk  in  dem  Aus¬ 
zuge  von  Somervell  hatte  mir  aus  England  der 
befreundete  Kieler  Philosoph  Professor  Fritz 
Blattner  1947  mitgebracht.  Es  war  monatelang 
in  Amerika  das  meistgekaufte  Buch  gewesen. 

Das  war  also  der  Mann,  auf  den  uns  zuerst 
schon  der  geistvolle  Ernst  Robert  C  u  r  t  i  u  s 
in  seinem  .Lateinischen  Mittelalter“  hinge¬ 
wiesen  hatte.  Toynbee  ging  als  Geschichtsphilo¬ 
soph  offen  zugestanden  von  Oswald  Spengler 
aüs.  Doch  suchte  er  das  Schema  Spenglers  durch 
seinen  Hauptbegriff  vom  freien  Willen  beim 
Antworten  auf  die  Herausforderung  des  Schick¬ 
sals  zu  überwinden.  Er  arbeitete  mit  historischen 
Untersuchungen  statt  diktatorischen  Behaup¬ 
tungen,  mit  Nachweisen  und  Einsichten  statt  In¬ 
stitutionen  und  auf  echt  englische  Weise  mit 
vielen  lebendigen  Beispielen.  Ein  beherrschter, 
zusammengefaßter,  schmaler  Kopf,  ein  durch 
und  durch  vergeistigtes  Antlitz. 

Arnold  Toynbee:  „Ich  begrüße  es,  daß 
die  junge  Deutsche  Bundesrepublik  ihre  Män¬ 
ner  überwiegend  aus  dem  Süden  und  Westen, 
aus  dem  Bayerischen,  Schwäbischen  und  Rhei¬ 
nischen  gesucht  hat.  Ich  bin  überzeugt,  daß  dar¬ 
aus  eine  günstige  Wirkung  auf  den  neuen  Staat 
sich  ergeben  wird.  Ich  denke  ...  Ich  denke  mil¬ 
der,  demokratischer,  humaner." 

Ottomar  Schreiber:  „War  es  in  Wirk¬ 
lichkeit  jemals  anders  bei  uns.  wenn  ich  von 
der  Zwangsherrschalt  der  letzten  zwölf  Jahre 
absehe?“ 

Toynbee:  „Aber  denn  doch  wohl,  möchte 
ich  meinen.  War  nicht  das  Vorherrschen  und 
die  Wesensart  Preußens  etwas  anderes?" 

Schreiber:  „War  das  eigentliche,  inner¬ 
liche  Preußen  so  abweichend?  Kennen  Sie  Land 
und  Volk  im  Osten  und  in  Ostpreußen?” 

Toynbee:  „Auf  der  Fahrt  nach  Japan 
über  die  sibirische  Bahn  bin  ich  durch  Ost¬ 
deutschland  gekommen.  Dort  wehte  eine  spür¬ 
bar  kältere,  härtere  Luft  als  an  Rhein  und 
Donau." 

Schreiber:  „Darf  Ich  Ihnen  eine  Auffas¬ 
sung  vom  ostdeutschen  Staat  und  Menschen 
entwerfen,  die  auf  jahrelangen  Studien  beruht? 
Ich  glaube,  den  Völkerhistoriker  wird  sie  un¬ 
mittelbar  interessieren.  Der  Unterschied  zwi¬ 
schen  dem  Westen  und  dem  Osten  ist  ein 
Unterschied  des  Lebensalters.  Im  deutschen 
Osten  sitzt  das  jüngste  Volk  des  Abendlandes, 
um  achthundert  Jahre  jünger  als  die  westlichen 
Volksgruppen. 

Aus  allen  Teilen,  aus  Schwaben,  aus  Bayern, 
Rheinland,  Thüringen  und  Sachsen  sind  sie  ge¬ 
kommen,  Ordensleule,  Bauerneinwanderer. 
Kaulleute,  selbst  aus  Österreich  .  .  ”  Bei  der 
Erwähnung  der  Österreicher  blickte  Toynbee 
auf.  Wir  wußten,  jeder  Engländer  liebt  die 
Österreicher.  „Die  Namensforschung,  die  Wan- 
derungs-  und  Siedlungsforschung  bringen  hin¬ 
reichende  Nachweise.  In  Ostdeutschland  finden 
sich  sämtliche  Mundarten  des  Westens,  die 
Hausformen  sind  überwiegend  mitteldeutsch 
und  niedersächsisch.  In  Insterburg,  Tilsit,  Me¬ 
mel  können  wir  die  schottländische,  auch  die 
späte  salzburgische  Einwanderung  noch  heute 
deutlich  erkennen.  Der  entscheidende  Faktor 
ist  das  geringere  Alter  des  jüngeren  ostdeut¬ 
schen  Stammes.  Ostdeutschland  kommt  erst 
rund  achthundert  Jahre  später  zur  Konsolidie¬ 
rung  als  die  übrigen  Glieder,  die  seit  dem 
6.  Jahrhundert  durchgestaltet  wurden.  So  haben 
wir  im  Osten  die  viel  jüngere  Kulturentwick¬ 
lung.  Es  ist  die  produktive  Spitze  des  Wachs¬ 
tums,  zukunftsreich  und  heute  in  größter  Ge¬ 
fährdung." 

Staatssekretär  Schreiber  trug  seine  Gedanken 
mit  vieler  Wärme  vor,  Toynbee  mit  den  aus¬ 
drucksvollen  Augen  anblickend,  von  Herwarlb 


und  mir  gelegentlich  im  englischen  Ausdruck 
unterstützt. 

Hierauf  zeigte  sich  der  Weitblick  des  eng¬ 
lischen  Historikers,  etwas  von  seinem  Wissen 
um  die  Kulturen  und  von  seinem  Feinsinn  im 
Abwägen  der  Völkerentwicklung.  Einer  hell¬ 
wachen  Eingebung  folgend  antwortete  er: 

„Sie  meinen,  daß  man  von  einer  Tochtcr- 
kultur  des  deutschen  Volkes  im  Osten  sprechen 
kann?  Wenn  Ihre  Ansicht  nachgewiesen  wer¬ 
den  könnte,  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  daß 
sie  viel  Sympathisches  für  sidi  haben  dürfte." 

Schreiber:  „Tochterkultur  ist  wohl  zu 
weitgehend.  Um  im  botanischen  Vergleich  zu 
bleiben,  ein  jüngerer  Seitensproß  oder  eine 
frische  Wachstumsspitze  wäre  zutreffend." 

Toynbee,  mit  einem  unendlich  gütigen  Aus¬ 
druck:  „Helfen  Sie  mir  bitte.  Wie  können  Sie 
die  Härte,  die  Strenge  und  den  Herrscherwillen 
voll  Preußen  erklären?“ 

Schreiber:  „Sie,  verehrter  und  lieber 
Herr  Professor,  das  glaube  idi  gewiß,  sind  im- 


Die  Heimatbücher,  die  jeder  ostpreußische 
Kreis  herauszubringen  sich  bemüht,  sind  je  nach 
dem  Geschick  des  Herausgebers  und  der  Güte 
des  zusammengetragenen  Materials  von  ver¬ 
schiedenem  Wert.  Die  beiden  Bücher,  die  der 
frühere  Obersludiendirektor  Dr.  Meyhöfer  be¬ 
arbeitet  hat,  gehören  zweifellos  zu  den  besten, 
das  als  Band  IV  der  „Ostdeutschen  Beiträge" 
1957  herausgekommene  Buch  des  Kreises  Or¬ 


te  1  s  b  u  r  g  und  das  eben  erschienene  des 
des  Kreises  L  ö  t  z  e  n.  Sie  sind  sehr  stark  auf¬ 
gegliedert.  Rund  fünfzig  Mitarbeiter  haben  fast 
I0Ö  Artikel  beigesteuert.  Uber  dreißig  hat  der 
Herausgeber  selbst  geschrieben  oder  vielmehr 
schreiben  müssen,  da  er  überall  etngesprungen 
ist,  wo  geeignete  Mitarbeiter  fehlten.  Das  ist 
dem  Buch  gut  bekommen.  Seine  historischen 
Beiträge,  besonders  die  über  die  Besiedlung, 
haben  bleibenden  wissenschaftlichen  Wert.  Der 
frühere  Kreisbaurat  Wallschläger  ist  mit 
sieben,  der  bekannte  General  Dr.  Grosse  mit 
sechs  militar-  und  kriegsgeschichtlichen  Bei¬ 
trägen  beteiligt.  Audi  die  meisten  anderen  Auf¬ 
sätze  sind  Originalarbeiten,  nur  wenige  sind 
älterer  Literatur  entnommen.  Die  Reihe  der  Bei¬ 
träge  beginnt  nach  Geleitworten  der  Patenstadt 
Neuinünster  und  dos  Sprechers  der  Landsmann- 


.Jedem  das  Seine!'  Es  ist  ein  klei¬ 
nes  Wort  von  echt  demokratischem  Gehalt,  das 
auch  Ihnen  das  zu  Unrecht  geschmähte  Preußen 
näherbringen  könnte.  Denn  freilich  zur  Liebe 
unserer  eigenständigen  Heimat  kann  niemand 
überredet  werden,  der  sie  nidit  spürt,  nicht  im 
Herzen  verspürt." 

* 

Ottomar  Sdireiber  sagte  zuletzt  in  seinem 
goldenen  Sinn  für  Humor,  als  wir  auseinander¬ 
gingen,  zu  mir: 

„Sie  werden  etwas  bemerkt  haben,  was  Sie 
mir  verzeihen  müssen,  ich  habe  mir  das  Ver¬ 
gnügen  gemadit,  aus  Ihren  .Ostpreußischen 
Gutshäusern'  zu  zitieren,  um  Toynbee  davon  zu 
überzeugen,  daß  das  gute  alte  Preußen  nicht 
gar  so  undemokratisch  war,  wie  die  Leute  es 
machen  wollen.“ 

Verfasser:  „Wo  haben  Sie  denn  mein 
altes,  kleines  Büchlein  her?“ 

Nun  kam  allerdings  die  Überraschung:  „Wis¬ 
sen  Sie  das  wirklich  nicht?  Es  steht  doch  in  der 
Bibliothek  in  Wilton  Park..." 


schaft  Ostpreußen,  Dr.  Alfred  G  i  1 1  e  ,  mit 
Aufsätzen  über  Land  und  Volk,  behandelt  Vor¬ 
zeit  und  Geschichte  einschließlich  der  Kultur- 
und  Kriegsgeschichte  und  der  Abstimmung  von 
1920,  dann  die  Verwaltung,  die  Wirtschaft,  den 
Verkehr  und  die  kulturellen  Verhältnisse  des 
Kreises  nach  dem  Stande  von  1939,  wobei  die 
Städte  Lötzen  und  Rhein  und  der  Marktflecken 
Widminnen  besonders  gewürdigt  werden,  und 


schließt  mit  drei  Berichten  über  den  heutigen 
Zustand  des  Kreises.  Tabellen,  Zahlenübersich¬ 
ten,  Literaturverzeichnis  und  Register  bilden 
den  die  Benutzung  erleichternden  Apparat.  Das 
Buch  ist  mit  zahlreichen  Bildern  und  Karten¬ 
skizzen  ausgestattet.  Jeder  Ostpreuße  und  je¬ 
der,  der  Masuren  liebt,  kann  dem  Herausgeber, 
seinen  Mitarbeitern  und  dem  Göttinger  Arbeits¬ 
kreis  nur  dankbar  sein  für  die  Gabe,  die  sie  uns 
beschert  haben. 

Dr.  G  a  u  s  e 

Der  Kreis  Lötzen,  ein  ostpreußisches  Heimat 
buch.  Ira  Zusammenwirken  mit  vielen  Sachken¬ 
nern  erarbeitet  und  gestaltet  von  Max  M  e  y 
h  ö  f  e  r ,  Würzburg,  Holzner,  404  Seiten 
15,—  DM  (Ostdeutsche  Beiträge  aus  dem  Göt¬ 
tinger  Arbeitskreis  XXJ. 


Ein  Heimatbuch  des  Kreises  Lötzen 


Die  Kirche  von  Rydzewen  (Rotwaldei  am  Löwentinsee.  Aufn..  Karl  Masto 


Staatssekretär  D.  Ottomar  Schreiber  spricht  ... 


„Ein  Blick  zuiück" 

Erinnerungen  an  Ostpreußen 

Inhalt  und  Sinn  dos  Bucti<*s  .Ein  Blick  zu* 
rück“  offenbart  sein  Untertitel:  Erinnerungen  an 
Kindheit  und  Jugend,  an  Leben  und  Wirken  in  Ost¬ 
preußen.  Marlin  A  Borrtnann,  der  diese* 
Sammelwerk  hcrausgibt,  bßmotkt  einsichtig  im 
Schlußwort:  .Den  Blick  zurück  tun  wir  mit  tausend 
Freuden,  aber  er  darf  nun  nicht  nur  allein  ein  weh- 
mutvolles  Hineintauchen  in  Entgangenes  und  Ent¬ 
schwundenes  sein,  sondern  er  soll  Erinnerungen  um¬ 
greifen,  die  uns  stärken  .  “  Und  wirklich  strahlen 
diese  Erinnerungen  eine  schimmernd«*  Leuchtkraft 
aus.  Unser  Leben  in  Stadt  und  Land  wird  wieder 
lebendig;  der  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  in  Ost¬ 
preußen  geschaffenen  geistigen  Kultur  wird  ein  Denk¬ 
mal  gesetzt.  Namen  von  Persönlichkeiten  tauchen  auf, 
die  in  Ostpreußen  ein  Begriff  waren. 

Dieser  erste  Band  —  der  zweite  ist  ln  Vorbereitung 
—  enthält  einundzwanzig  Beiträge,  darunter  sind  Ju¬ 
genderinnerungen  von  Külhe  Koll Witz.  Hermann  Su¬ 
dermann,  Paul  Wegencr  und  Paul  Fechter.  Aus  der 
Hinterlassenschaft  von  Ludwig  Goldstein,  dem  um 
das  geistige  Leben  in  Königsberg  sehr  verdienten 
Fcuiiletondief  der  Hartungschen  Zeitung  und  Gründer 
des  Goethebundes,  sind  interessante  Mitteilungen 
über  Hermann  Such  r mann.  Alfred  Brust  und  Johanna 
Ambrosius  aus  ge  wählt. 

Von  den  Lebenden  sind  mit  Arbeiten  die  Schrift¬ 
stellerinnen  Gertrud  Papendiek  feine  Huldi¬ 
gung  an  den  alten  Lobe  nicht  und  die  Gärten  am 
Schloßteich),  Charlotte  Keyser  (eindringliche 
Schilderungen  von  Ruß  und  dern  Memoldetta)  vertre¬ 
ten.  Dr.  Fritz  G  a  u  s  e  erzählt  dank  seiner  reichen 
Erfahrung  als  Stadtarchivar  und  Direktor  des  Königs- 
berger  Stadtgeschichtlichen  Museums  und  gedenkt 
hierbei  ehrend  der  ostpreußischen  Historiker  aus  jün¬ 
gerer  Zeit.  Uber  die  wichtigsten  Geschehnisse  wäh¬ 
rend  seiner  Amtszeit  berichtet  der  bei  seinen  Mit¬ 
bürgern  unvergessene  Königsberger  Oberbürgermei¬ 
ster  Dr.  Hans  L  o  b  m  c  y  e  r. 

Aus  dem  Kreis  der  Professoren  der  Alber  tu« -Uni¬ 
versität  steuern  der  Literarhistoriker  Josef  Nad- 
1  e  r  und  der  Musikwissenschaftler  JosefMüller- 
B  1  a  t  t  a  u  wertvolle  Aufsätze  aus  Ihren  Bereichen 
bei.  Der  Schriftsteller  Waller  von  Senden- 
Gu  j  a  schreibt  anschaulich  über  Vorgänge  am  Rande 
der  Schlacht  bei  Tannenberg  1914  auf  dem  väterlichen 
Besitztum.  Das  bunte*  Bild  der  großen  Garnisonstadt 
Königsberg  aus  den  Tagen  vor  dem  Ersten  Weltkrieg 
überliefert  General  a.  I)  Dr.  Walther  Grosse. 
Es  klingt  auch  in  den  Erinnerungen  des  Feuilloton- 
leiters  des  Königsberger  Tageblatts,  Karl  Her¬ 
bert  Kühn,  a\if.  deren  Akzent  jedoch  auf  den  mit 
vorzüglicher  Kennerschaft  beurteilten  Leistungen  des 
Neuem  Schauspielhauses  und  der  bildenden  Künstler 
liegt.  Von  diesen  erfahrt  man  weiteres  in  einem  Re¬ 
quiem  an  die  Kunstlerkolonie  in  Nidden,  das  der 
Maler  Ernst  Mollenhauer  verfaßt  hat.  Die 
Liebe  zur  Kurischen  Nehrung  und  ihren  Bewohnern 
wird  auch  spürbar  in  dem  farbigen  Bericht  des  Malers 
Professor  Eduard  Bischoff  uber  Eisfischerei 
bei  Pilikoppen.  Gleichfalls  ein  Maler  —  aber  aus  der 
Zunft  der  Architekten  —  ist  der  Diözesan-Baumeister 
K  uH  Matern,  der  mit  höchst  ergötzlichen  Ge¬ 
schichten  aus  der  kaiserlichen  Zeit  in  Cadinen  aul¬ 
wartet. 


an  uer  i\omgsoerger  Volkszeilung.  heute  als  Regie¬ 
rungsdirektor  an  der  Staatsbürgerlichen  Bildungsstelle 
des  Landes  Nordrhein-Westfalen  tätig  —  führt  den 
Leser  auf  einer  Wanderung  zum  WysUter  See,  hei 
wm/1"  Zwisd>entall  gütlich  beigelcgt  wird. 

Wild  und  Jagd  in  den  Revieren  des  Oberlandes  wid- 
met  sich  der  aus  der  Jagertruppe  hervorgcganqenc 

!?..  .  Fwtungskommandant  und  Verteidiger  von 
honigsberg  1945.  General  a  D.  Otto  Lasch  der 
Jir  rf1  aÜÄ.  ',n  °s,erode  Rataillonskommandeur 
EL,0?  S*ri'Dteller  Gerd  Schimansky. 
Kürf.»  i  u?  hachetisrhen  Amt  der  evangelischen 
fale?;  ?<Hdinel  ein  Bild  seines  l.ehrc-rs 
ta?wS,Tt  Hufengymnasium  -  des  Dichters 

Schdlisi.lfr.  <l,‘s  Kunsthistorikers, 

W  e  H  Mml  Blind'">ri<hters  Cirlvonlorck 
habe-  A®  Htrrens‘'?e  in  Ostpreußen  aufgefunden 
er  oben  stehende  Auszug  entnommen. 


Ein  Blick 
15.8  X  23.5  i 
München. 
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n.  18,50  DM.  Verlag  Gräfe  und  Unzer, 
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Wo  blieben  die  ostpreußischen  Studienräte? 

Viele  sind  Opfer  des  Krieges 


(Stuhm;  Braunschweig),  Reich  (Königsberg) 
Detmold).  Rockel  (Ass.;  Hamburg),  Salewski 
(Königsberg;  Birkenfeld  Rhld.-Ptalz),  Dorothea 
Schöndörfler  (Königsberg;  Bonn),  Dr  Stern 
(Lotzen;  Berlin),  Dr.  Wolf  (Stuhni;  Bielefeldl 

130  zu  O b e r s t u d i e n r ä  t  e  n 
befördert 

Zu  Oberstudien  raten  sind  in  der 
Bundesrepublik  130  Männer  und  Frauen  beför¬ 
dert.  Unter  ihnen  befinden  sich  11,  die  schon 
in  Ostpreußen  eine  gehobene  Stellung  uvno- 
hatlen:  Dr  Bahren  (Braunsberg;  Hannover;  in 
beiden  Fällen  war  er  zur  Dienstleistung  bei  der 
Vorgesetzten  Behörde  eingesetzt),  Dr.  Franz 
(Königsberg,-  Münster),  Dr.  Walter  Klein  (Kö¬ 
nigsberg;  Lemgo),  Klingenberg  (Königsberg; 
Essen),  Kostka  (Königsberg;  Kiel),  Dr  Kuhn 
(OStDir.  in  Marienwerder;  Lüneburg),  Dr. 
Peschties  (Königsbeig;  Soest),  Podschus  (Lyck; 
Stade),  Else  Portzeh!  (Heilsberg;  Hamburg), 
Tuchei  (Allonstein;  Berlin),  Dr.  Zicmann  (OStDir. 
in  Schloßborg;  Bad  Oldesloe). 

23  wurden  sogenannte  . Verwaltungs¬ 
oberst  udienrale"  und  als  solche  an  der 
Leitung  ihrer  Schule  beteiligt:  Elisabeth  Austen 
(Braunsberg;  Husum).  Bartsch  (Königsberg; 
Altena/Westf.),  Fritz  Buchholz  (Königsberg; 
Düsseldorf).  Dr.  Helene  Deppner  (Elbing; 
Aalen/Wü.),  Dr.  Dumath  (Memel;  Köln-Mül- 
heim),  Dr.  Ursula  Gtage  (Lötzen;  Bethel), 
Hensdike  (Ass.;  Braunschweig),  Dr.  Jankuhn 


und  der  Vertreibung  geworden 


Vor  zehn  Jahren  begann  der  Unterzeichnete 
mit  seinen  Bemühungen,  das  Schicksal  oder  den 
Verbleib  der  ehemaligen  Lehrer  und  Lehrerin 
nen  an  den  höheren  Schulen  Ostpreußens  fest- 
zustellen.  In  der  Folge  20  vom  Juli  1952  brachte 
das  Ostpreußenblatt  ein  erstes  Verzeichnis  der 
im  Zweiten  Weltkrieg  oder  später  ums  Leben 
gekommenen  Männer  und  Frauen  Nachträge 
erschienen  in  der  Folge  15  vom  Mai  1953  und 
Folge  17  vom  April  1954. 

«  Es,  isUeUt  ,wohl  dn  der  Zeit,  eine  abschlie¬ 
ßende  Übersicht  über  die  Resultate  dieser  Ar¬ 
beit  zu  bringen.  Ich  stützte  mich  bei  ihr  aul  die 
etzte  greifbare  Unterlage,  die  im  Philologen- 
jahrbuch  1941  '42  aulgestellte  Liste  von  1559 
Lehrpersonen  Unberücksichtigt  blieben  dabei 
die  zahlreichen  während  des  Krieges  einge¬ 
setzten  Hilfskräfte  und  die  damals  noch  in  der 
Ausbildung  befindlichen  Referendare, 

Bis  auf  23  konnte  ich  Schicksal  oder  Verbleib 
der  1559  Männer  und  Frauen  feststellen.  Bei  den 
noch  nicht  aufgeklärten  Fällen  handelt  es  sich 
um  die  Studienräte  August  Harzmann  (Heycle- 
krug.  vorher  Angerappl,  Dr.  Friedrich  Hübner 
(Heydekrug),  Franz  Maas  (Johannisburg  später 
Litzmannstadt),  Dr.  Erich  Rundström  (Deuisch- 
Eylau),  Kurt  Steinhäuser  (Orteisburg).  Herbert 
Zwahr  (Zeichenlehrer;  Johannishurg,  früher 
Weißenteis  Sa. |.  Oberschullehrer(in)'  Albert 
Schüler  (Musikdirektor,  W  ilhelmsgymnasium  und 
Hufen-Obersrhule  für  Mädchen  in  Königsberg) 

Ella  Poclehl  (Bischofsburg),  die  damaligen  Stu- 
dienassessorenlinnenl  Erika  Bartschat,  Bruno 
Czichowski,  Helmut  Grohmann,  Wilhelm  Heise- 
Kardinal.  Leo  Klemm,  Ernst  Kossat,  Egon  Krege, 

Wilhelm  Lawischus,  Heinz  Lingner,  Johannes 
Lubner,  Alice  Mroß,  Notker  Ranker.  Hermann 
Schall,  Kurt  Schiemann,  Dorothea  Schulz.  Wer 
etwas  über  Schicksal  oder  Verbleib  weiß,  wird 
gebeten,  dem  Unterzeichneten  Mitteilung  zu 
machen. 

Hohe  Zahl  der  Kriegsopfer 

Nach  meinen  Feststellungen  ist  von  den  1559 
Personen  mehr  als  ein  Drittel  nicht  mehr  am  2 
Leben  (539).  Die  Zahl  dürfte  noch  etwas  höher 
liegen,  da  anzunehmen  ist,  daß  mir  nicht  alle 
Todesfälle  bekannt  geworden  sind  und  daß  auch 
die  meisten  der  oben  namentlich  Aufgeführten  stand  i 
nicht  mehr  leben.  Von  den  536  Männern  und  Tätigen. 

Frauen  sind  24  in  den  letzten  Kriegsjahren,  193  Verteilung  auf  die  Länder.  An  höheren  Schulen 
seit  der  Vertreibung  verstorben!  322  (darunter  unterrichteten  zur  Zeit  (Schuljahr  1960/61)  146 
57  Frauen)  müssen  als  Kriegsverluste  in  Nordrhein-Westfalen,  111  in  Niedersachsen, 
angesehen  werden  (Gefallene,  Vermißte,  in  78  in  Schleswig-Holstein,  34  in  Hessen, 
Ostpreußen  1945  und  später  Umgekommene  und  Baden-Württemberg,  t7  in  Bayern,  31  in  Rhein- 
Verschollene,  auf  der  Flucht  oder  an  iihren  Fol-  land-Pfalz,  10  in  West-Berlin,  12  ln  Hamburg, 
gen  Verstorbene).  10  in  Bremen,  einer  im  Saargebiet. 

Die  Zahl  der  .Kriegsverluste*  ist  im  Vergleich 
zu  andern  Provinzen  ungemein  hoch  und  offen¬ 
bart  die  ganze  Größe  der  Katastrophe,  che  über 
unsere  Heimat  hereinbrach.  Als  ich  im  nieder-  Beamten  auf  Lebenszeit  den  Vertriebenen  ver- 
sächsischen  Philologenbuch  195152  eine  erste  lorenging  und  neu  erworben  werden  mußte,  so 
Liste  der  ums  Leben  gekommenen  Ostpreußen  verhielt  es  sich  auch  mit  den  Beförderungsstel- 
bekanntgab  (in  den  späteren  Jahrgängen  er¬ 
schienen  laufend  Nachträge),  bekundeten  nie¬ 
dersächsische  Kollegen  ihre  Erschütterung  über 
die  große  Zahl  der  Verluste  und  auch  über  die 
Todesursachen  bei  Männern  und  Frauen  (z.  B. 

Freitod,  erschossen,  in  Rußland  verstorben). 

Zur  Kennzeichnung  der  Sachlage  sei  ein  Ver¬ 
gleich  mit  den  früheren  Provinzen  Hannover 
(jetzt  Verwaltungsbezirk  Hannover  des  Landes 
Niedersachsen)  und  Westfalen  gezogen. 

Von  1798  Philologen  der  Provinz  Hannover  (laut 
Liste  von  1941  42)  sind  93  Männer  (=  5,2  Pro¬ 
zent)  und  2  Frauen  (=  0,1  Prozent)  durch  Kriegs¬ 
einwirkung  umgekommen,  von  3295  Philologen 
der  Provinz  Westfalen  85  Männer  (  —  2,6  Pro¬ 
zent  und  2  Frauen  (=  0,06  Prozent),  von  1559 
Philologen  der  Provinz  Ostpreußen  dagegen 
265  Männer  (=  17  Prozent)  und  57  Frauen 
(=  5,2  Prozent),  So  grausam  wirkten  sich  die 
Abtrennung  Ostpreußens  und  die  Überflutung  Th  e  r  a  p n la. 
durch  die  sowjetischen  Armeen  ans.  mersitz  enr 

Da  mir  nur  zwei  Fälle  bekanntgeworden  sind,  lache,  etwas 
in  denen  ein  freiwilliges  Verbleiben  im  polnisch  aber  sie  l.ec 
verwalteten  Teil  Ostpreußens  vorliegt  (in  einem  9™»™. 

Falle  zur  geistlichen  Betreuung  der  Restqe-  einem  prach 
meinde),  sind  1 1 88  Männer  und  Frauen  als  Ganze  ist  ei. 

Vertriebene“  anzusehen.  Von  diesen  gelangten  ««  uberr 
nach  meinen  Ermittlungen  255  nach  Nordrhein- 
West ia len  248  nach  Niedersachsen,  176  nach  Ka]ser  VVll,K 
KüJlq -Holstein.  156  nach  der  Sowjetzone  Au  einem 
68  nach  Hessen.  64  nach  Württemberg-Baden  Ausbiß* . 

61  nach  Bayern.  46  nach  Rheinland-Pfalz.  40 
nach  Berlin,  30,  nach  Hamburg,  25  nach  Bremen.  Sommemtze 
3  nach  dom  Saargebiet:  5  gingen  ins  A  ^and,  ^  r 
be,  tl  inzwischen  Verstorbenen  ist  mir  der  Weltkriege^ 

Sterbeort  nicht  bekannt.  Pascha,  t 


i im ,  1 0  ,.r  ■  <,l,eslen  ostpreußtsüien  Schule,  des  Königsbetger  Stadlgymnasium  Altstadt  (gegr. 

'  —  Kneiphol  (gegr.  1304)  erstreckte  sich  an  geschichtlichen  Ställen.  Hechts  die  Kant-Grab- 
stalle  am  Dom,  im  Hintergrund  die  Alte  Universität,  links  das  Gymnasiumsgebäude. 


kamen  über  das  Angestelltenverhaltais  nicht  langten  in  der  Bundesrepublik  zu  gleichwerti- 
hlnaus.  gen  Stellungen:  Dr.  Baumgärther  (früher  Tilsit, 

Es  waren  in  den  zurückliegenden  Jahren  und  nach  der  Vertreibung  Glücksburg),  Dr.  Böhm 
sind  zum  großen  Teil  noch  jetzt  an  höheren  (Wehlau;  Kiel),  Dehnen  (Königsberg,  Diepholz), 
Schulen  beschäftigt;  222  in  Nordrhein-West-  Dr.  Friebe  (Allenstein-Heilsberg,  Düsseldorf), 
fafen,  176  in  Niedersachsen,  133  in  Schleswig-  Maraun  (Osterode;  Soest),  Dr.  Novak  (Barten- 
Holstein,  47  in  Hessen,  43  in  Baden-Würtlem-  stein;  Weidenau  Westf.j,  Dr.  Poschmann  (Rößel; 
berg,  35  in  Bayern.  38  in  Rheinland-Pfalz,  16  Rüthen),  Dr.  Schiebries  (Gerdauen-Osterode; 
nach  West-Berlin,  21  in  Hamburg.  20  in  Bremen,  Husum),  Dr.  Schultz  (Insterburg;  Rendsburg), 
im  Saargebiet;  von  der  sowjetisch  besetzten  Dr.  Zeilmer  (Lötzen;  Minden),  in  der  sowje- 
Zone  und  Ost-Berlin  sind  mir  36  Fälle  bekannt,  lisch  besetzten  Zone  leiteten  höhere  Schulen 
doch  ist  die  Zahl  sicherlich  viel  höher.  ln  den  ersten  Nachkriegsjahren:  Dr,  Haupt 

Sterbefälle  und  Versetzungen  in  den  Ruhe-  (Königsberg;  Thüringen),  Ulonska  (Lotzen,- 
verminderten  den  Bestand  der  aktiv  Salzwedel),  Walsdorff  (Königsberg;  Tanger- 
i;  Wechsel  der  Schule  veränderten  ihre  münde). 

Zu  Obersludiendirektoren  wurden  neu  be¬ 
fördert  die  früheren  Studienräte  und  Asses¬ 
soren:  Burow  (Braunsberg,-  Neustadt  bei  Co- 
35  in  bürg),  Doß  (Königsberg;  Verden),  Gaul  (Inster¬ 
burg;  Münstereifel),  Gehrmann  (Gumbinnen; 
Leer),  Dr.  Glawatz  (Assessor!  Bad  Pyrmont), 
Groß  (Bischofsburg;  Idar-Oberstein),  Hilde¬ 
brandt  (Stuhm;  Wiesbaden),  Jurkat  (Gumbin¬ 
nen;  Münsingen/Wü.),  Dr.  Körner  (Stuhm;  Göt- 
Wle  mit  der  Vertreibung  der  Charakter  eines  tingen),  Koppenhagen  (Königsberg;  Uetersen), 

Krause  (Ass.;  Rotenburg/Han.),  Marx  (Hohen¬ 
stein;  Neu-Isenburg),  Mikin  (Ass.;  Nordhorn), 
Günther  Panten  (Ass.;  Sooden-Allendorf),  Dr. 
len.  Nur  zehn  ostpreußische  Anstaltsleiter  ge-  Radtke  (Königsberg;  Bad  Salzuflen),  Raßmann 


Die  obigen  Ausführungen  basieren  auf  der  von 
mir  geführten  Kartei  der  zu  Beginn  bezeichneten 
1559  Lehrerfinnen).  Sie  hat  schon  vielen  gehol¬ 
fen,  den  Verbleib  von  Freunden  und  Kollegen 
festzustellen.  Ich  will  mich  weiterhin  bemühen, 
sie  auf  dem  laufenden  zu  halten,  bitte  aber 
meine  Landsleute,  dabei  mitzuhelfen,  indem  sie 
mir  Slerberälle  und  Wohnungswechsel  (auch  der 
letzten  zurückliegenden  Jahre)  mitteilen 

Max  Dehnen,  Oberstudiendirektor  i.  R. 

Köln,  Herzogstraße  25 


ßen  Pascha  erzählen.  Wir  bringen  dazu  ein  bis¬ 
her  noch  nie  veröffentlichtes  sehr  charakteristi¬ 
sches  Lichtbild,  wozu  uns  unser  Freund  aus  Ber¬ 
liner  Kriegsakademie-Zeiten,  ein  ehemaliger 
Adjutant  des  Feldmarschalls,  der  Oberst  im 
Generalstab  a.  D.  Ismail  Habbi  Okday, 
aus  seinem  Erleben  folgendes  erzählt; 

.Während  des  Krieges  überprüfte  Goltz  die 
Befestigungen  am  Bosporus  und  am  Schwarzen 
Meer.  Eine  stattliche  Kavalkade  begleitete  ihn, 
es  waren  32  Offiziere,  darunter  viel  Marine. 
Die  Besichtigung  begann  am  frühen  Morgen  und 
ging  ohne  große  Unterbrechungen  durch  bis 
18  Uhr.  Schritt  wurde  bei  den  großen  Entfer¬ 
nungen  so  gut  wie  me  geritten,  es  ging  immer 
im  Trab  und  Galopp  vorwärts  über  Berg  und 
Tal,  durch  den  Meeressand  und  durch  Flüsse 
und  Bache.  Ab  und  zu  (ragte  Goltz,  der  passio¬ 
nierte  und  nie  ermüdende  ostpreußische  Reiter, 
lächelnd  seinen  Adjutanten  Koday:  ,Wie  viele 
haben  wir  schon  verloren?'  Tatsächlich  waren 
die  Verlustziffern  erheblich  —  schließlich  kehr¬ 
ten  von  den  32  munteren  Reitern  nur  acht  auf 
ihren  müden  Pferden  nach  Istanbul  zurück.“  — 


v.  d.  Goltz- Pascha 
Marschall  zweier  Kaiserreiche 


Wohngebieten  war  es  zunächst 
Arbeit  und  Verdienst  zu 
iene“  Charakter  eines 
1  wurde  für  die  ver- 
der  Militärregierung 
Glücklich  konnte  sich  schäl- 
t-  Bewerbung  nach  kurzer 
h  rauft  rag  an  einer  höheren 
;;;gU-q  bei  „Ubergangskur- 
Privaischule  erhielt.  Vielen 
höheren  Schule  unler- 

Manche  standen  wegen 

andere  waren  nacn 
,  der  „Flucht“  oder 
Anforderungen  des 
nur  wenige  sind 
sehr  streng  gehandhabten 
scheitert.  Oberschullehrer 


In  den  neuen 
schwer,  wieder  zu 
kommen.  Der  „wohl 
„Beamten  auf  Lebe 
triebenen  Beamten  von 
außer  Krall  gesetzt,  i 
zen,  wer  auf  seine 
Wartezeit  einen  Leli 
Schule  oder  Beschäftigung 

sen“  oder  an  einer  T - 

glückte  es  nicht,  an  einer 
zukominen. 

didit  vor  der  Pensionierung: 
den  Erlebnissen  «Jes  Krieges, 
der  Gefangenschaft  den 
Dienstes  nicht  mehr  gewachsen 
an  der  stellenweise  : 
Entnatiflzierung  gesi 
(innen),  besonders  solche  mit 
ehern,  fanden  oft  zusagendes  t 
Mittel-,  Volks-  und  Berufsschulen, 
als  das  Verirlebenengeselz  den  sc 
die  Einstellung  eines 
von  Vertriebenen  zur  Fnirhi  mac 
die  Verhältnisse  besser.  N.A 
wieder  eine  planmäßige  >  - 


Bischen  Heimat,  deren  Verteidigung  1914  sein  ftmd, 
durch  ein  widriges  Geschick  unerfüllt  geblie-  daru 
bener  Herzenswunsch  gewesen  war.  uus 

Unter  seinem  Wappen  stehen  die  soldatisch  aus  ( 
schlichten  Worte'  Schw 

ihres  Alters  Generalleldmarschall  Freiherr  von  der  Golti  hat. 

Oberbefehlshaber  einer  türkischen  Armee  gessi 

Geboren  12.  August  1843  in  Blelkenteld  verzc 

Gestorben  19.  April  1910  in  Bagdad  groBi 

Vteis 

Darunter  kreuzen  sich  zwei  Marsdiallstäbe  js(  ^ 
im  Sinnbild  des  Feldmarschalls  zweier  Kaiser-  vjele 
reiche.  fern! 

Das  Kreuz  am  Kopfende  des  Grabes  umgibt  entst 
ein  großer,  kunstvoll  aus  Bronze  gefertigter 
Lorbeerkranz.  auslaufend  In  das  türkische  Wap¬ 
pen  Halbmond  mit  Stern,  eine  Ehrengabe  des  Nc 

Offizierskorps  der  osmanischen  Armee.  Mehr  nnei 

iii.i  1  s  mußte  dieser  Kranz  vor  dem  Zugriff  feind  > -soi 
lieber  Mädite  in  Sicherheit  gebradil  werden  gern 


Unser  Bild  stellt  dar,  wie  zum  Schluß  der  an¬ 
scheinend  audi  etwas  abgekämpfte  Admiral 
Reclam,  später  als  General  bei  der  Darda- 
nellen-Verleidigung  eingesetzt,  in  einem  alten 
Festungswerk  den  braun  gebrannten  Feldmar- 
sdiall  anspricht:  „Nie!  Je  Lw.  L  .«  i  llenz,  daß  ich 
noch  lebe!“ 


II 


hanna  Klunkat,  Anna  Lc6chkufi,  Elli  Okat,  Richard 
Orlowskl,  Georg  Schumann,  Helmut  Slngeimann, 
Maria  Szallnski.  —  Nr  235  —  Wildniarode: 
Hein«  Friedrich  -  Nr.  2)6  -  Wllluhnen  :  Bar¬ 
bara  Bühler,  Herta  Jebautzki.  Elisabeth  Maschke. 
Elsa  Müller,  Franz  Reiner.  Gustav  Sabrautzkl.  Emil 
Schettulat.  Franz  WossUat,  —  Nr.  237  —  W  1  n  g  er  n: 
Johann  DIrzchweski.  Herta  Friessner.  Auguste  Groß. 
Edith  Holm,  Hans  Rcschewski,  Ida  Ulrich,  Hermann 
Wenzel.  —  Nr.  238  —  Wüschen:  Friedrich  Lln- 
sau.  —  Nr  240  —  Schwalghöfen:  Gustav  Ja- 
kat.  Nr.  Ml  -  Löbelshorst:  WUhelm  Lange. 
Willi  Busche,  Fritz  Schllwat,  Franz  Romeikat  — 
Nr.  242  —  Sommerswalde:  Herta  Bertulat. 
Franz  Gutstein.  Emil  Kujat.  —  Diese  Suchliste  wird 
fortgesetzt. 

Tilsit-Stadt 

Neuer  Stadtvertretcr 

Bel  der  Stadtausscbußsltzung  vom  4.  bis  5.  Novem¬ 
ber  ln  Hamburg  hat  unser  Landsmann  Emst  Stadle, 
der  eelt  der  Gründung  mehr  als  zwölf  Jahre  ln  un¬ 
ermüdlicher  Arbeit  die  Geschicke  unserer  Stadtge¬ 
meinschaft  geleitet  hat,  sein  Amt  als  Stadtvertreter 
aus  beruflichen  Gründen  niedergelegt.  Wir  sagen 
unserem  Landsmann  Emst  Stadle  auch  an  dieser 
stelle  Dank  und  Anerkennung  für  die  bisher  gelei¬ 
stete  Arbeit.  Ferner  haben  die  Beirate  Kerat  und 
Llndenau  aus  beruflichen  bzw.  gesundheitlichen 
Gründen  Ihre  Ämter  niedergelegt.  Auch  diesen 
Landsleuten  sagen  wir  unseren  Dank  für  Ihre  Mit¬ 
arbeit 

In  dieser  StadtausschuBsltzung  wurde  Landsmann 
Dr.  Fritz  Beck  (Kiel)  zum  neuen  Stadtvertreter  ge¬ 
wählt  Es  wurde  beschlossen,  den  Stadtausschuß 
durch  das  Aufrücken  bisheriger  stellvertretender 
Beiräte  zu  ergänzen.  Der  Stadtausschuß  setzt  sich 
danach  wie  folgt  zusammen:  Stadtvertreter  und 
1.  Vorsitzender  Dr.  Fritz  Beck  (Kiel);  Geschäftsfüh¬ 
rer  Emst  Stadle  (Kiel):  Schatzmeister  Kurt  Fclgen- 
dreher  (Kiel):  Beiräte  Alfred  Walter  (Hamburg). 
Kurt  Schlenther  (Hamburg).  Kurt  Felgendreher 
(Kiel),  Hans  Rennckampft  (Flön),  Walter  Dopslaff 
(Lübeck)  und  Bruno  Lemke  (Hamburg). 

Alle  Anfragen  sind  nach  wie  vor  an  die  Stadt- 
gemelnschaft  Tilsit  ln  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  e.  V.,  (Mb)  Kiel.  Königsweg  «5,  zu  richten. 

Haupttreffen  1962 

Das  Jahreshaupttreffen  1962  Ist  für  den  3.  Juni  1962 
Im  Wülfeler  Biergarten  zu  Hannover  vorgesehen. 

Dr.  Fritz  Beck.  Stadtvertreter 


Buchversand 
des  Kant-Verlages 

Der  .Wegweiser  lür  das  gute  Buch’  In 
ino  4?  hat  ein  starkes  Echo  bei  den 
Lesern  gefunden.  Wir  möchten  schon  jetzt 
daraul  hinwelsen,  daß  "}  F°,gew 
Ostoreußenblattes  ein  weiteret  .Wegwei 
ser-P  veröllentlicht  wird.  Damit 
Sie  einen  umlassenden  Überblick  über  die 
Heimatbücher  und  Neuersche/muigen.  Un¬ 
sere  Llelerbedlngungen  entneh menSle 
bitte  dem  bereits  erschienenen  .Wegwei¬ 
ser  lür  das  gute  Buch". 

Hier  einige  besondere  Emplehlungen: 
Hans  Gral  von  Lehndorll  —  Ost  preußi¬ 
sches  Tagebuch.  Dieses  Werk  wurde  In 
ganz  kurzer  Zeit  eins  der  /"^(gelesen- 
sten  Bücher.  308  Seiten.  Leinen  9.80  DM. 

Material-  und  Personalkatalog.  Ein  aus¬ 
gezeichnetes  Buch  lür  die  Kulturarbeit 
der  Gruppen,  Heimatkreise  sowie  lür  den 
Unterricht  an  Schulen  und  die  Erwachse¬ 
nenbildung.  300  Seiten.  Leinen  4,80  DM. 

Landkarte  der  Provinz  Ostpreußen, 
Maßstab  1:300  000,  Sechslarhendruck.  Sie 


21us  den  oftpceu^iftfjcn  Üjeimntfrcilen 


Olt  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCH1  DEINE  ANSCHRIE1 
-  MEIDE  AUCH  IEDEN  WOHNUNGSWECHSEI  - 


I.  Dezember.  Osterode,  Kreistreffen  ln  Düsseldorf 
lm  Lokal  „Fleher  Hof. 

Orteisburg,  Kreistreffen  ln  Herford  bei  Nlemcyer 
am  Berger  Tor. 


Allenstein-Stadt 

Meine  lieben  Allenstelner! 

Thr  alle  wißt,  was  wir  Allenstelner  den  Kathari¬ 
nenschwester  verdanken,  die  ln  unermüdlicher 
Sorge  um  unsere  Kranken  bemüht  waren.  Manch 
einer  von  Euch  hat  lm  Marienhospital,  das  diese 
Schwestern  leiteten,  gelegen,  hat  dort  seine  Gesund¬ 
heit  wiedergefunden;  manch  einem  Angehörigen 
von  uns  haben  die  guten  Schwestern  ln  der  letzten 
Stunde  mit  ihrem  Trost  beigestanden.  Wie  viele 
Allenstelner  sind  durch  die  Kindergärten  dieser 
Schwestern  gegangen.  —  Kurzum:  wir  sind  Ihnen 
großen  Dank  schuldig!  Diese  Schwestern  bitten 
heute  um  unsere  Unterstützung,  ihre  Kongregation 
hat  in  Rom  die  Bitte  an  den  heiligen  Vater  heran¬ 
getragen,  die  Stifterin  des  Ordens,  Redina  Froth- 
mann  —  eine  geborene  Braunsbergerin,  also  auch 
Landsmännin  von  uns  —  zur  Ehre  der  Altäre  zu 
erheben.  Es  wird  nunmehr  der  Seligsprechungs- 
prozeß  dieser  helllgmäßlgen  Frau  vorbereitet,  und 
da  Ist  es  ein  alter  Brauch  der  Kirche,  daß  ein  großer 
Teil  der  Christen  diesen  Wunsch  unterstützt.  Wir 
können  unseren  Schwestern  also  eine  große  Freude 
bereiten,  wenn  wir  Ihre  Bitte  unterstützen.  Ein 
Jeder  von  uns  kann  das.  Und  Ich  möchte  Euch  heute 
dazu  aufrufen.  Ihr  nehmt  einfach  einen  Bogen 
Papier  und  schreibt:  „Um  die  Seligsprechung  der 
Stifterin  der  Kongregation  von  der  heiligen  Jung¬ 
frau  und  Märtyrerin  Katharina  bitten: .  . .“  Darunter 
schreibt  Ihr  dann  Euren  Vor-  und  Zunamen  und 
Eure  Adresse.  Diesen  Bogen  laßt  bitte  auch  von 
Eurer  ganzen  Familie  und  allen  Verwandten,  Be¬ 
kannten  und  Freunden  unterschreiben,  die  sich  ln 
Eurer  Nähe  befinden.  Dann  schickt  Ihr  diesen  Bogen 
entweder  an  Msgr.  Paul  Kewltsch  ln  Paderborn, 

Domplatz  26.  oder  aber  an  meine  Adresse.  Ich  werde 
diese  Bogen  hier  sammeln  und  weltcrrclchen.  Im 
Namen  unserer  guten  Schwestern  danke  ich  schon 
Jetzt  dafür.  Es  verbleibt  ln  heimatlicher  Verbunden¬ 
heit  Euer 

Georg  Hermanowskl.  Erster  Stadtvertreter  I.  V. 

Bad  Godesberg,  ZeppcLtnstraße  57. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Liebe  Landsleute! 

Oberlegt  doch  bitte,  ob  Thr  als  fördernde  Mitglie¬ 
der  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg-Stadt  und 
-Land  Euren  Förderungsbettrag  für  das  Jahr  1961 
überwiesen  habt.  Unsere  Geschäftsstelle  Ist  sonst 
nicht  ln  der  Lage.  Ihren  Verpflichtungen  nochzu¬ 
kommen.  —  Wie  wir  hier  bereits  mitgeteilt  haben, 
werden  die  Krclsgemolnschaften  Insterburg-Stadt 
und  -Land  In  Oldenburg  weitergeführt.  Näheres 
werden  wir  Im  Monat  Dezember  bekanntgeben. 

Dr.  Gert  Wander,  Kielsvcrt roter 
Insterburg-Stadt 

Fritz  Naujoks,  Kreisvertreter 

Insterburg-Land  , 

Advents-Kranz  —  einmal  anders 

Die  Geschwister  Anna  und  Martha  Witt,  die  ln 
Insterburg  ln  der  Wilhelmstraße  ein  allen  Insterbur¬ 
gern  bekanntes  Handarbeitsgeschäft  betrieben,  sand¬ 
ten  uns  nachstehenden  Vorschlag  zum  Basteln  eines 
Adventskranzes,  der  Senkrecht  an  die  Wand  gehängt 
werden  kann.  Die  Geschwister  Witt  wohnen  heute 
ln  Wiesbaden.  Blumenthalstraße  &.  Sie  schreiben 
unter  anderem:  „Es  kam  uns  der  Gedanke,  einen 
Adventskranz  zu  basteln,  der  an  die  Wand  gehängt 
wird  und  der  für  die  heute  oft  noch  sehr  kleinen 
und  engen  Wohnverhältnisse  sehr  geeignet  ist  Der 
Kranz  besteht  aus  einem  runden  Reifen,  um  den 
ein  Drahtnetz  —  man  kann  es  ln  jedem  Eisenwaren¬ 
geschäft  kaufen  —  befestigt  ist  Man  steckt  frische, 
kurzgeschnittene  Tannenzweige  hinein,  die  hier 
lange  halten,  well  der  Kranz  nicht  bewegt  wird.  Um 
elektrische  Unfälle  zu  vermelden,  läßt  man  am 
besten  von  einem  Elektriker  vier  kleine  Glühbirnen 
an  dem  Kranz  befestigen.  Die  Zuleitungen  sind  über 
einen  Schalter  zu  führen.  Am  ersten  Advenssonntag 
wird  dann  das  erste  Ltchtleln  eingeschaltet,  am  zwei¬ 
ten  das  zweite  usw.  Der  Kranz  ist  auch  darum  zu 
empfehlen,  well  er  ln  Jedem  Jahr  zur  Adventszelt 
wieder  gebraucht  werden  kann.  Es  sind  dann  nur 
frische  Tannenzweige  einzustecken.  Für  Kinder  ist 
er  (vorausgesetzt,  daß  die  elektrische  Installation 
von  einem  Fachmann  vorgenommen  wurde  —  die 
Red.)  ungefährlicher  als  das  feuergefährliche  Ker¬ 
zenlicht.  Die  Anfertigung  des  Kranzes  können  wir 
nicht  mehr  übernehmen.“ 

Suchdienst 

Slankcwitz.  Anna,  Hausgehilfin,  aus  Insterburg, 

Jetzt  etwa  39  bis  40  Jahre:  Radtke.  Kurt,  aus  Inster¬ 
burg.  Pregcltorstraße  10.  später  Quandelstraße,  Mau¬ 
rer:  Schneideren,  geb.  Aschmonelt.  Else,  aus  Inster¬ 
burg,  Hindenburgstraße,  lm  Haus  der  Landwirt¬ 
schaftlichen  Maschinenfabrik  „Hansen“:  Schlltzkus, 

Erika,  etwa  4«  Jahre  alt.  aus  Aulenbach  lm  Kreis 
Insterburg,  die  Brüder  waren  Musiker:  Rose.  Bruno, 
geb.  1902,  aus  Insterburg,  Nordenburger  Straße,  spä¬ 
ter  wahrscheinlich  Königseck.  beschäftigt  bei  der 
Herdbuchgesellschaft:  Wlemer,  Otto,  geb.  29.  1.  1901. 
wurde  zuletzt  als  Fuhrmann  vor  Kriegsbeginn  ln 
Insterburg  gesehen;  Urbath,  geb.  Matschulat, 

Hertha,  geb.  6.  3.  1912,  aus  Insterburg,  Jordanstraße  Es  wird  gebeten,  zu  allen  Versammlungen  die 
Nr.  48.  sic  hat  ln  Köln-Kalk  gewohnt  und  Ist  von  Mitgliedsausweise  mitzubringen, 
dort  verzogen:  Discherdt,  Willi,  geb.  27.  3.  1930  ln 

Insterburg,  letzte  Wohnanschrift:  Osterode,  Burg-  Bezirksgruppenversammlungen 

Straße  16.  bei  Puschmann,  seit  Februar  1945  vermißt,  _  .... 

Heimatanschrift:  Insterburg.  Gerichtsstraße  II;  Stie-  F.lbgeraelnden:  Sonntag,  3.  Dezember.  17  Uhr,  Sän- 
mert,  August,  früher  Waldarbeiter  Försterei  Elch-  gerhelm  Blankenese  (Dormlenstraße  9)  Adventsfeier, 
wald  bei  Stobingen  lm  Kreis  Insterburg:  Feder-  Die  Mitglieder  werden  gebeten,  die  Ihnen  per  Post 
mann.  Bernhard,  geb.  22  /23.  3.  1908.  aus  Insterburg:  zugogangenen  Anmeldungen  bis  spätestens  25.  No- 
Mengel,  geb.  Strasdas,  Liesbeth.  geb.  24.  7.  1900,  aus  vember  abzusenden  an  Erich  Krell  ln  Hamburg- 
Insterburg,  Jugendherberge;  Baublies,  geb.  Stras-  Blankenese,  Bredkamp  35. 

das.  Anna.  geb.  22.  7.  1898.  aus  Insterburg.  Stehr-  Fuhlsbüttel:  Dienstag.  5.  Dezember.  20  Uhr,  nächste 
Straße  28:  Schweinberger,  geb.  Schröder.  Anny.  aus  Monatszusammenkunft  lm  Landhaus  Fuhlsbüttel 
Georgenburg.  Kreis  Insterburg.  Mann  war  Schnei-  (Brombeerweg  I).  Es  spricht  Reglerungsoberinspek- 
dermetster;  Schröder,  geb.  Weiß.  Marie,  aus  Inster-  t0r  Kluth  Uber  „Die  14.  Novelle  zum  LAG“. 

IMS8/?)0 mSs^nderbure  SKönlMberge'^ st'ra^' Shas*-  Wandsbek:  Am  Dienstag,  5.  Dezember,  20  Uhr. 

1  „MC  Tn^fArWo8  Adventsleier  lm  Saal  des  Bezirkslokals  „Lackemann" 

^ Heinz  (Wandsbek.  Hinterm  Stern  14).  Alle  Landsleute  auch 
Franz  (Beamter),  Alwine  (geb.  16  .  8.  18801  und  Heinz  lnc„Jn  «Stadtbezirken  -nwle  Gäste  sind  einge¬ 
lgeb.  3.  3.  1912,  Studtenrat)  aus  Insterburg.  Gutt-  "  t>taau>ozlrKen  *owle  oasl«  *lna  em«c 

mannstraße  8:  Hochfeld,  Erich,  geb.  Im  Jahre  1895.  _  „IH_.  „  h  IIh 

m^nTnkenr  R*vlerWrater  der  UmgebUng  VOT  Ma'  Ad  “tefrter  ^ 

Mitteilungen  über  die  Gesuchten  erbtttet  die  Ge-  Xi^en^nPen^l^m' 

schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaften  Insterburg-  ,a*«L  Alte  Bandsleute  mit  Ihren  Familien  sind  eln- 
Stadt-  und  Land  ln  Oldenburg  (Oldb),  Stau  1,  Post-  geladen. 

lach  931.  Kreisgruppenversammlungen 
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Dienst  beurlaubt.  Perrey  hat  bereits  sein  Büro  ln 
der  Dortmunder  Westfalenhalle  bezogen."  Diese  oder 
ähnliche  Meldungen  haben  die  älteren  sportinten- 
essierten  Ostpreußen  In  der  Tagespresse  gelesen. 

Siegfried  Perrey  Ist  Im  ostpreußischen  Sport  kein 
Unbekannter.  Schon  als  Schüler  ln  Königsberg  war 
Perrey  ein  hervorragender  Handballspieler.  Seine 
Schülermannschaft  gehörte  zu  den  besten  In 
Deutschland.  Der  Verein  für  Leibesübungen  ln  Kö¬ 
nigsberg  und  später  auch  der  Luftwaffensportverein 
Neukuhren  verdanken  ln  erster  Linie  Ihm  seine 
großen  Erfolge.  Als  Initiator  der  Handbollstädte- 
kämpfe  Königsberg— Berlin-Wien  und  als  National¬ 
spieler  mit  seinen  unhaltbaren  Freiwürfen  bei  allen 
Torleutcn  gefürchtet,  war  Perrey  schnell  Uber  die 
Grenzen  Deutschlands  bekannt  geworden.  Vorüber¬ 
gehend  war  er  auch  Studionrat  in  Titelt.  Nach  dem 
Krieg  leitete  er  die  Sportschule  Flensburg-Mürwik. 
Er  war  der  .  Vater"  der  Handballelf  von  Hassloch, 
trainierte  die  Handballspieler  ln  Portugal,  unter¬ 
nahm  mit  der  deutschen  Handballmannschaft  Aus¬ 
landsreisen  (so  auch  nach  Island  und  Südamerika) 
und  war  Im  Deutschen  Handballbund  einer  der 
wichtigsten  Männer  als  Trainer  und  Organisator. 
Bel  den  Olympischen  Spielen  1956  In  Melbourne  und 
1960  ln  Rom  war  er  dank  seiner  Organisationsgabe 
als  „rechte  Hand”  vom  Delegationschef,  dem  Olym¬ 
piasieger  193«  (lm  Speerwerfen)  Gerhard  Stock, 


Die  ost-  und  westpreußische  Jugend  trifft  sich 
Jeden  Donnerstag,  19  Uhr.  Im  Jugendheim  am  Wln- 
terhuder  Weg  U  (U-Bahn  Mundsburg)  zu  Gruppen¬ 
abenden. 

NIEDERSACHSEN 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthee, 
Berlin  HW  81,  Htrcsemannstraßc  90—102  (Europa¬ 
haus).  Telefon:  18  07  U. 


28.  November,  15  Uhr,  Ostpreußengottesdienst  ln  der 
Kalser-Frledrich-Cedächtnlsklrche  (Pfarrer  Mo¬ 
ritz). 

3.  Dezember,  16  Uhr,  Hclmatkreis  Königsberg/Be¬ 
zirk  Tempelhof,  Adventsfeier.  Gaststätte  Buse 
(Tempelhof,  Burgemeisterstraße  74). 

16  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg/Bezirk  Charlot¬ 
tenburg,  Adventsfeier,  Parkrestaurant  (Charlot- 
lenburg,  Klausnerplatz  4). 

16  Uhr,  Heimatkreis  Königsberg/Bezirk  Neukölln, 
Adventsfeier,  Elbqucllc  (Neukölln,  Elbestraße  1, 
Ecke  Sonnenallee). 

Dr.  Nestrlepke  zurückgetreten 

Eine  der  bekanntesten  Persönlichkeiten  des  Ber¬ 
liner  Kulturlebens,  Dr.  Siegfried  Nestrlepke,  ist  als 
Erster  Vorsitzender  der  Freien  Volksbühne  Berlin 
aus  Gesundheitsgründen  zurückgetreten.  Der  ge¬ 
bürtige  Bartensteiner,  der  19««  75  Jshre  ult  wurde, 
hat  ein  Leben  lang  lm  Dienste  der  Volksbühnen- 
Bewegung  gestanden.  1947  wurde  auf  seine  Initiative 
hin  die  Freie  Volksbühne  Berlin  neu  gegründet. 
Unter  seiner  Leitung  entwickelte  sich  der  Volks- 
bühnen-Vereln,  dem  vor  dem  13.  August  112  000  Mit¬ 
glieder  angehörten.  Der  Volksbühne  gehört  zudem 
das  Theater  am  Kurfürstendnmm.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  würdigte  das  Wirken  unseres  Lands¬ 
manns  durch  seine  Berufung  zum  Ehrenvorsitzen¬ 
den.  -rn 

Frau  Dr.  Reicke  über  große  Ostdeutsche 

In  der  Volkshochschule  Zehlendorf  sprach  Frau 
Dr.  Ilse  Reicke  ln  einer  Vortragsreihe  über  „Ber¬ 
lin  —  Wahlheimat  großer  Ostdeutscher“.  Am  ersten 
Abend  plauderte  sie  über  die  Ostpreußen  Otto  Nico¬ 
lai,  E.  T.  A.  Hoffmann.  Arno  Holz.  Lovts  Corlnth 
und  Käthe  Kollwltz.  Der  zweite  Abend  war  den 
Schlesiern,  weitere  den  Pommern,  den  Westpreußen, 
Grenzmärkern  und  Balten  gewidmet.  -rn 


Vorsitzender  der  Uindesgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woclke,  Göttingen.  Keplerstraße  26,  Tele¬ 
fon  In  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  3*3  8«.  Geschäftsstelle:  Hannover, 
Humboldtstraße  26c.  Telefon  1  32  21.  Postscheck¬ 
konto  Hannover  1238  00. 

Seesen.  Adventsfcler  am  2.  Dezember  1961. 
20  Uhr,  lm  Ratskeller  mit  Verlosung  von  Könlgsbcr- 
ger  Randmarzipan.  —  Am  Sonntag.  3.  Dezember. 
16.30  Uhr,  Vorwelhnachlsteler  für  neunzig  Ostpreu¬ 
ßenkinder.  Knecht  Ruprecht  verteilt  Welhnechts- 
tüten. 


»ramsche.  Jahresabschlußtagung  des  Vorstan¬ 
des  der  Kreis  gruppe  am  2.  Dezember  ln  der  Gast¬ 
stätte  Plntus  Slcyer.  —  Adventsfeier  am  3.  Dezem¬ 
ber.  16  Uhr.  In  der  Gaststätte  „Widerhall".  —  Die 
Gruppe  wird  auch  diesmal  dl«  Aktion  der  „Bruder- 
htlfe  Ostpreußen"  unterstützen.  —  Der  Vorstand  der 
Gruppe  beschloß,  zum  1.  Januar  dem  Verband  der 
Züchter  und  Freunde  des  Warmblutpferdes  Tra¬ 
kehner  Abstammung  ln  Hamburg-Farmsen  beizu¬ 
treten.  Zur  wirtschaftlichen  Förderung  dieses  Ver¬ 
bandes  sind  besondere  Aktionen  innerhalb  des 
Mitgliederkreises  vorgesehen.  Landsmann  Broszlcw- 
skl  berichtete  über  die  Arbeitstagung  ln  Bad  Pyr¬ 
mont. 


Mit  der  Verwirklichung  des  „Zweiten  Weges“  lm 
Sport  und  dem  „Goldenen  Plan“  befaßten  sich  Ver¬ 
treter  des  Deutschen  Städtebundes,  dessen  Vor¬ 
sitzender,  Bürgermeister  Joachim  Schulz  (Itzehoe, 
früher  Bürgermeister  und  Landrat  ln  Pr.-Holl«nd), 
letzt  auch  1.  Vorsitzender  der  „Traditionsgemein¬ 
schaft  der  Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostge¬ 
bieten"  Ist.  Er  rief  nuf,  neue  Möglichkeiten  und 
Formen  zu  schaffen,  um  den  Sportvereinen  neue 
Impulse  und  bessere  Grundlagen  zu  geben. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grlmonl,  (22a)  Düsseldorf  10,  Am 
Schein  14,  Telefon  «2  25  14. 


Der  Ostpreuße  Hans  Schenk  <2S),  VfB  Bartenste tn/ 
Leverkusen,  als  Speerwerfer  mit  einer  Bestleistung 
von  77,5«  m  und  Länderkampfteilnehmer  bekannt, 
gehört  tm  Wintersemester  1981  62  zu  der  Studenten¬ 
schaft  der  Kölner  Sporthochschule  unter  Leitung  von 
Rektor  Prof.  Dr.  h.  c.  Carl  Dlcm. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorfiftzender  der  Landesirruppe  Schlezwig-Holsteln 
Günther  Potersdorf,  Klei,  NlebuhrstraBe  26.  Ge* 
schäftsstelle:  Kiel,  WilhelminenstraBe  47/49.  Tele- 
fon  4  02  11. 


oereits  der  Insterburger  Werner  Olk.  Bayern  Mün¬ 
chen.  „Olk  war  ein  Volltreffer.  Er  operierte  auf 
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OSTPREUSSE, 

bist  Du  schon  Mitglied  Deiner 
örtlichen  Iandsmannschaitlichen  Gruppe! 
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K,f"z«nlratl°n  und  übertraf  noch  seinen 
Ä„^cuwn<len  Verteldlgerpartncr.  den 
konnle  -.biegsamen  Frankfurter  Lutz!“  Dies 
konnte  man  der  Sportprcssc  entnehmen. 


Herne.  Heimatabend  am  25.  November  lm  Kol¬ 
pinghaus.  Es  spricht  der  I.  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe,  Grlmonl  (Düsseldorf). 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Hamborg:  Otto 
Tintemann,  Hamborg  33,  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  41  /  42,  Postscheckkonto  9«  »3. 


L  1  n  n  1  c  b.  Am  3.  Dezember,  15.30  Uhr.  Heimat-  Oie  Ostpreußin  und 
treffen  ln  den  Räumen  der  Gaststätte  Jennes  (Mahr-  Olbrtsch  (22)  wird  1962 
Straße).  Der  1.  Vorsitzende  der  Bezirksgruppe,  Deutschen  Schwimmverband 
Foerder  (Aachen),  spricht  zur  helmatpoLitischen  olympische  Strecke  über  400  i 
Lage.  Anschließend  heimatliche  Adventsfcler.  Auch  deutscher  Rekordleistung 
Landsleute  der  Nachbargruppe  Aldenhoven  und  aus  mundor  Südbad  (50-m-Bal 
dem  Kreis  Jülich  sind  eingeladcn.  vorher  aber  schon  6  •  05  4 


Jetzige  Bremerin  Jutta 
v brauchen,  die  erst  dann  vom 
1  neu  ausgeschriebene 
m  Lagenschwimmen  ln 
zu  bewältigen.  Im  Dort- 
n)  schwamm  Jutta  6  :  07.4, 
ind  sogar  6  :  03,  3  Minuten. 


BAYERN 


l2°^teUtÄ,Ii^c,?^,thletLklntCT«8en‘«'.  öle  vom 
1  awPif»«  “  September  1962  nach  Belgrad  zu  don  i  oirhi- 
Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter  «^«^-Europameisterschaften  reisen  wollen  kön- 
Baasner,  München  2J,  Chcrublnlstraße  i  (Telefon-  D«?  bei  der  Abteilung  Sonder’rclsen 

Nr.  33  67  11).  Geschäftsstelle:  München  23,  Tran-  vt^fhtfchcn . Relsebüros  Frankfurt  (Main" 
tenwolfstraße  50  (Telefon  33  85  60).  Postscheck-  Landstraße  25-27.  anfordern.  Zorn 

konto:  München  213  96.  Erhalt  von  Eintrittskarten,  die  sehr  Betragt  sind 

ist  d'e  Anmeldung  schon  Jetzt  erfordert^  W?Cte.' 

Bamberg.  Die  Gruppe  plan 
von  Sprechtagen  in  Lsstcnausglei« 
glledcr.  —  Am  9.  Dezember  Weihi 
Landsleute.  —  Bel  der  T*“  ' 

sprach  der  1.  Vorsitzende.  O.  Kn  _ 

politische  Fragen.  Stadtrat  Moder  hielt  einen  Licht¬ 
bildervortrag  und  führte  Fotos  aus  der  Heimat  vor, 

✓  — - - - -  einer 


tsgleichsfragen  für  Mlt- 
Weihnaehtsfeler  für  die 
Mitgliederversammlung 
'  ' — !e,  über  lnnen- 


Auskunft  wird  erbeten  über... 

S1«  E  ä  Sü  a  h  n  aus  Queetz,  Kreis 
en  <Lh  (Kaufmannsjträu) 

Meii^i^ngfrb^rg:  ,le  werden  In 
ngelegenhelt  als  Zeugen  gesucht. 

CKreiyTnflJ  W  S  e1  <geb-  am  *•  lrao> 
rleran»L2t  anl  sich  lm  Mir* 

rlerung  nach  Lötzen  stell«)  und  wird 

habhe?bergn5,<Eeb'  3'  I#1<)  Kft* 
.r.|n  g  °  f  (*«*>.  I».  7.  1898)  aus  KÖnlgS- 
Bb^o8»-1;  KaIkulator  <>*1  der  Firma 
Bd^nt’ij,!™  Urdl_!.rn  Februar  UM«  ln 
den  Russen  verschleppt  und  Ist  selt- 

afV  ,8M>  ,n  Königsberg, 

eb  1  s/Jnem  VnterTHcr- 

tAnf.™  ln  Königsberg,  Brüder- 

t^Anfang  1959  von  Leipzig  ln  das  Bun- 

(lefich  Ausführung  der 
Ht  Ostpreußen,  (24a)  Hamburo  13. 


Bestätigung 


Königsberg-Stadt 

Ehern.  Haberbg.  Knaben-  und  Mädchen-Mittelschüler 

Das  7.  Treffen  unserer  Schüler- Vereinigung  findet 
am  Sonnabend.  2  Dezember.  In  Düsseldorf  lm 
Sanssouci  (Ceclllenallcc.  Nähe  Kultus-Ministerium) 
statt.  Der  kurzen  Tagesordnung  folgt  ein  kleiner 
Advents- Kaffee  Schülerinnen.  Schüler.  Lehrerkolle¬ 
gium  und  Angehörige  sind  herzlich  eingeladen.  An¬ 
fragen  und  Mitteilung  sind  an  die  Geschäftsstelle 
ln  Köln,  Mainzer  Straße  51.  zu  richten. 

Schloßberg  (Pillkallenl 

Fortsetzung  der  Liste  gesuchter  Anschriften 

Nr.  103  —  S  t  e  1  n  k  1  r  c  h  :  Herta  Hofer.  Trude 
Scheerenbcrgcr.  —  Nr.  20a  —  Stlmbern:  Eduard 


DJO-Hamburg 

Landesgruppenwart:  Horst  Görke,  Hamburg-Rahl¬ 
stedt,  tlagenweg  10  (Telefon  «7  13  46). 
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sich  verändert  —  aber  auch  vieles  erkennen  wir  aul  den  ersten  Blick  wieder,  selbst  dann, 
wenn  uns  statt  der  deutschen  Namen  polnische  in  die  Augen  springen.  Obwohl  sie  es 
wollen,  können  die  Kommunisten  das  Bild  der  Heimat  nicht  ganz  zerstören.  Dafür  ist  der 
alle  deutsche  Charakter  der  Städte  und  Dotier  zu  stark  und  zu  beständig 

Die  Aufnahmen  brachten  Landsleute  von  ihren  Reisen  durch  Ostpreußen  mit  in  die  Bun¬ 
desrepublik.  Sie  traten  dabei  nicht  immer  die  besten  Lichlverhältnisse  an,  um  voll¬ 
endet  gute  Fotos  zu  schießen  Die  Auswahl  ihrer  Motive  wurde  zumeist  auch  von  per¬ 
sönlichen  Erinnerungen  bestimmt.  Doch  ihre  Bilder  haben  den  Wert  von  Zeitdoku¬ 
menten  für  uns  alle.  Denn  so  sieht  es  heute  aus  —  in  unserer  Heimat' 


J  o  h  a  n  n  I  s  b  u  r  g  .  Markt  mit  Rathaus.  Das  Bismarck-Denkmal  ist  beseitigt  Die  rechte 
I westliche  Marktseite)  ist  stehen  geblieben.  Die  Mehrzahl  der  Häuser  entlang  der  linken  Seite 
wurden  bis  aul  ihre  Grundmauern  zerstört. 


P  r.  -  E  y  l  a  u  :  Kurz  vor  dieser  Stadl  verläutl  die  sow/etlsch-polnische  Demarkationslinie 
durch  Ostpreußen.  Ein  Schlagbaum  hüben  und  drüben  zerschneidet  die  Reichsstraße  von  Heil  s- 
berg  nach  Pr.-Eylau.  Das  Straßenstück  dazwischen  ist  zur  Wildnis  geworden. 


Der  Marktplatz  im  Juni  1961.  Hier  entstehen  Neubauten  aut  der  Ostseite  des 


Lätzen 

Platzes. 


Osterode  Aal  <te 
hier  nur  wenige  Zuge  in 
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TAnsete  JtLesez  schreiben 


Rund  um  die  Napoleonsfichte... 

Unsere  Leserin  Frieda  Sohn,  geb  Nieswandt, 
schreibt  uns: 

Der  Bericht  .Rund  um  die  Napoleonsfichte" 
in  Folge  39  hat  midi  sehr  interessiert,  denn  ich 
bin  in  Storchnest  bei  Pr.-Eylau  geboren  und 
verlebte  meine  Kindheit  und  meine  Jugend¬ 
jahre  in  nächster  Nähe  dieser  Fichte.  Ich  kenne 
alle  diese  Sehenswürdigkeiten.  Mit  den  Kindern 
von  Warschkeiten,  Rothenen,  Zohlen.  Persdieln, 
Loschen  und  wie  die  Orte  alle  heißen,  bin  ich  in 
Pr.-Eylau  zusammen  zum  Konfirmandenunter¬ 
richt  gegangen.  Wenn  wir  auf  den  Kirchturm 
mit  dem  Glöckner  Politt  gehen  durften,  was  wir 
zu  gern  taten,  stand  die  Napoleonsfichte  wie  in 
greifbarer  Nähe  vor  uns.  Sie  stand  auf  einem 
Berge,  weithin  sichtbar.  Zwölf  Jahre  war  ich 
alt,  als  die  hundertjährige  Wiederkehr  des  Un¬ 
glücklichen  Krieges  begangen  wurde.  1906  war 
dann  die  Gedenkstunde.  Wir  sind  von  der 
Schule  Tenknitten  mit  unserem  Lehrer  Schön 
zu  dieser  Fichte  gegangen,  wo  wir  dann  auch 
mit  den  Schulen  aus  den  Nachbarorten  zusam¬ 
mentrafen.  ln  späteren  Jahren  war  die  Fichte 
oft  ein  Treffpunkt  der  Jugend  von  Pr.-Eylau 
und  Umgebung.  —  Dr  Hellmut  Dolief  hat  so 
schön  das  Städtchen  Pr  -Eylau  geschildert  Da¬ 
mals  war  es  noch  eine  Kleinstadt  Ich  kenne 
sie.  wie  der  Volksmund  sagt,  wie  meine 
Westentasche.  Beim  Fleischer  Pakusies  kauften 
meine  Eltern  die  Fleischwaren  und  nebenan  war 
der  Bäckermeister  Wormut,  der  Lehrmeister 
von  meinem  Bruder  Willi.  Den  Dr.  Riemeck 
kenne  ich  audi  sehr  genau,  vor  dem  hatten  wir 
Kinder  ein  wenig  Angst.  Ich  habe  einmal  eine 
Ohrfeige  von  ihm  bekommen,  weil  ich  mit  den 
Augen  plinkerte.  —  Ach,  wie  steht  diese  Zeit 
so  lebendig  vor  mir!  An  der  Chaussee  nach 
Landsberg  lag  auch  nodi  Krummlatsch,  ein  Ver- 
qnugungsort,  wo  die  Leute  aus  der  Umgebung, 
besonders  die  Pr.-Eylauer.  Ihre  Schützenfeste 
feierten  und  ebenso  die  Schulen  ihre  Kinder¬ 
feste  bei  Spiel  und  Tanz  begingen  Zu  gern  ging 
man  durch  die  Heinriettener  Weidegarlen,  um 
ein  paar  fröhliche  Stunden  auf  Krummlatsch 
mit  Freund  und  Freundin  zu  verleben.  —  In 
der  alten,  ehrwürdigen  Kirche  von  Pr.-Eylau  bin 
ich  getauft,  konfirmiert  und  getraut.  Zu  der  da¬ 
maligen  Zeit  amtierte  dort  Superintendent  Bur- 
wich.  Meine  Eltern  haben  neben  der  Kirche  auf 
dem  Friedhof  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden. 
Ob  sidi  wohl  jemand  an  Nieswandts  Frieda  aus 
Storchnest  erinnert? 

. . .  und  um  den  Napoleonsbrunnen 


hören?  Es  ist  traurig  genug,  daß  Ihnen  und 
Ihren  Gesinnungsgenossen,  die  alljährlich  auf 
der  Posener  Messe  ihre  Geschäfte  machen,  das 
Schicksal  von  Millionen  heimatvertriebener 
deutscher  Menschen  vollkommen  gleichgültig 
ist.  Daß  Sie  aber  die  Taktlosigkeit  besitzen,  über 
ihre  jagdliche  Tätigkeit  in  Polen  und  den  durch 
Mord,  Raub  und  Plünderung  von  Deutschen  ge¬ 
säuberten  Gebieten  jenseits  der  Oder  und  Neiße 
in  einer  deutschen  Jagdzeitung  zu  berichten,  isl 
eine  Herausforderung  für  die  heimatvertriebene 
lägerei,  die  sie  nicht  tatenlos  hinnehmen  kann 
Wir  Jäger  aus  dem  deutschen  Osten  wissen, 
daß  der  Deutsche  Jagdschutzverband  sich  von 
jenen  deutschen  Jagdscheininhabern  distanziert, 
die  nicht  genügend  Rückgrat  besitzen,  um  auf 
jegliche  Jagdausübung  in  den  Gebieten  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  zu  verzichten..  "  Wir  ha¬ 
ben  diesen  Zeilen  nichts  hinzuzufügen. 

Das  Ostpreußenblatt  wird  gehörtl 

In  einer  Zuschrift  bedankt  sich  Landsmann 
BernitM  lür  die  Haltung  des  Ostpreußenblat¬ 
tes.  Dieser  Leser  schreibt  unter  anderem: 

.Wohl  lese  ich  zwei  Tageszeitungen.  Aber 
wenn  das  Ostpreußenblatt  kommt,  verlieren  die 
anderen  Blätter  an  Interesse.  Wunderbar,  mit 
welcher  Klarheit  Sie  die  politische  Lage,  das 
Geschehen  und  seine  Akteure  ins  rechte  Licht 
rücken!  Rufen  Sie  auch  weiter  das  Unrecht,  das 
uns  Vertriebenen  angetan  wurde  und  wird,  In 
die  Welt  hinaus.  Das  Ostpreußenblatt  wird  ge¬ 
hört!  Beweis:  die  angeprangerten  Schokoladen¬ 
packungen  und  die  polnische  Erwiderung  auf 
Ihre  Oma-Krisch-Reportage  , . . .  endlich  wieder 
deutsch  sprechen!'* 

Erinnerungen  an  Frau  von  Batocki-Bledau 

Eine  Leserin  aus  Minden  In  Westlaien  erin¬ 
nerte  sich  beim  Lesen  der  Glückwünsche  zum 
90.  Geburtstage  lür  Frau  v.  Batocki-Bledau 
I Folge  43)  an  zahlreiche  Einzelheiten  über  Be¬ 
gegnungen  mit  Familienangehörigen  des  ver¬ 
dienten  Oberpräsidenten  von  Ostpreußen.  So 
beschreibt  sie  auch  die  Hochzeit  der  einzigen 
Tochter,  Ada  v.  Batocki,  die  in  der  Cranzer 
Kirche  slattland. 

.So  viele  Wagen  haben  wohl  kaum  jemals 
aus  solch  einem  Anlaß  in  der  Kirchenstraße  ge¬ 
standen!  Und  trotzdem  reichten  sie  nicht  aus. 


Fuhrwerke  mit  überdachten  Zelten  mußten  zur 
Aushilfe  eingelegt  werden  Dort  hinein  hatte 
man  die  jüngeren  Damen  gesetzt.  So  kam  es, 
daß  sie  alle  gemeinsam  wie  ein  frisch  duften¬ 
der  Blumenstrauß  im  Kirchengang  erschienen 
und  zum  Altar  schritten  Herrlich«  Toiletten, 
wunderbare  Frisuren  und  kostbarster  Schmuck 
gaben  dieser  Feier  einen  vornehmen  Rahmen 
Der  ganze  Adel  war  vertreten,  ln  der  Kirchen¬ 
bank  hinter  uns  hörten  wir  die  leise  Stimme 
einer  Dame,  die  ihrer  Begleitung  die  Namen  der 
Hochzeitsgäslc  flüsternd  nannte.  Sie  war  jahre¬ 
lang  in  einem  dieser  Schlösser  gewesen  und 
kannte  jeden  mit  Namen.  Stand  und  Herkunft 
Das  Brautpaar  wurde  am  Eingang  von  dem 
Pfarrer  empfangen  und  zum  Altar  geleite!.  Die 
eigentliche  Trauung  vollzog  er  dann  ebenso 
schlicht  wie  jede  andere  in  det  Cranzer 
Kirche  . .  .* 

Spurlos  verschwunden  . . . 

Immer  wieder  werden  durch  Heimatlotos,  die 
das  Ostpreußenblatt  veröllentllchl,  Landsleute 
zusammengelührt.  So  erging  es  auch  Landsmann 
Henri  Bantin  aus  Bosse,  der  ein  Foto  vom  Rosker 
See  ( Folge  15/1961)  angebolen  hatte.  Er  schreibt: 

.Dieses  Bild  bereitete  eine  große  Freude  uns 
und  unseren  Landsleuten.  Ich  bekam  viele  An¬ 
fragen.  Wir  hörten  plötzlich  von  Rostker  Dorf¬ 
bewohnern,  die  seit  der  Flucht  spurlos  ver¬ 
schwunden  waren.  Dazu  gehört  eine  Familie 
Ernst  Gutt  aus  Rostken.  Heute  wohnt  Ernst  Gutt 
in  Bremen.  Zufällig  sah  er  bei  Bekannten,  die 
das  Ostpreußenblatt  lesen,  das  Heimatfoto. 
Daraufhin  schrieb  er  an  das  Ostpreußenblatt. 
Er  erhielt  den  Namen  und  die  Anschrift  des 
Einsenders.* 

Mit  dem  Auto  durch  Ostpreußen 

Zu  der  Reisebetrachtung  eines  Landsmannes 
.Mit  dem  Auto  durch  Ostpreußen“  in  Folge  44 
schreibt  unser  Leser  Arthur  Biernatzkl  aus  Del¬ 
menhorst  unter  anderem: 

.Da  Ich  selbst  mehrere  Jahre  hindurch  Ost¬ 
preußen  mit  meinem  Wagen  bereisen  durfte,  ist 
es  mir  noch  nie  gelungen,  durch  den  ADAC  eine 
Einreisegenehmigung  für  Polen  und  das  besetzte 
Ostpreußen  zu  erlangen.  Auch  Nichtmitglieder 
des  ADAC  können  eine  Reise  nach  Ostpreußen 
durchführen,  wenn  sie  die  nötigen  Formalitäten 
erledigen.  Eine  Einreise  kann  nur  die  .Polnische 
Militärmission'  in  West-Berlin  erteilen.  Wird 
eine  Genehmigung  mit  dem  Personenwagen  er¬ 
teilt,  muß  man  außerdem  ein  Triptik  besitzen, 
das  man  vom  ADAC  erhält.* 


UNSER  BUCH 


Unser  Leser  Willy  H.,  letzt  Gerolzholen, 
schreibt  uns: 

Der  amüsante  Bericht  über  die  Napoleons- 
fichte  in  der  Folge  39  Ihres  Blattes  rief  in  mir 
die  Erinnerung  an  einen  Brunnen  wach,  an  dem 
Napoleon  seinen  Durst  gelöscht  haben  soll  und 
der  nach  ihm  benannt  worden  war. 

Er  befand  sich  bei  W  e  h  1  a  u  am  Glumsberg 
auf  dem  Bahngelände  und  diente  der  Wasser¬ 
versorgung  des  in  der  Nähe  stehenden  Bahn- 
warterhauses  Nr.  158,  in  welchem  meine  Wiege 
gestanden  hat.  Der  Napoleonsbrunnen  bestand 
aus  einem  unversiegbaren  Quell,  der  von  einem 
gemauerten  Gewölbe  umgeben  war  und  aus 
dem  man  das  Wasser  schöpfen  mußte.  In  dem 
Gewölbe  war  Sommer  und  Winter  eine  gleich- 
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bleibende  Temperatur  und  auf  dem  Wasser  bil¬ 
dete  sich  höchstens  eine  dünne  Eisschicht,  wenn 
das  Thermometer  unter  30  Grad  zeigte.  Die 
Tiefe  betrug  gleichmäßig  etwa  50  cm.  Das  Was¬ 
ser  war  so  klar,  daß  man  den  Grund  sehen 
konnte.  Einmal  fragte  mich  eine  Frau,  wie  sie 
zu  dem  Napoleonsbrunnen  kommen  könne.  Er 
war  nämlich  eine  Sehenswürdigkeit  und  wurde 
auch  oft  von  Fremden  besucht.  Ich  war  noch  ein 
kleiner  Lorbaß  und  erklärte  ihr  den  Weg  bis 
zum  kleinen  Tor.  Dort  müßte  sie  einsteigen 
und  links  um  die  Ecke  gehen,  dann  könnte  sie 
den  Brunnen  sehen.  Es  vergingen  einige  Minu¬ 
ten.  Dann  hörte  ich  einen  schrillen  Aufschrei. 
Die  Frau  hatte  das  klare  Wasser  nicht  gesehen 
und  war  mit  einem  FuB  hineingetappt.  Ich  ver¬ 
drückte  mich  schleunigst. 

Das  Wasser  des  Napoleonsbrunnens  war  von 
absoluter  Reinheit  und  wurde  von  einer  be¬ 
nachbarten  Selterwasser-  und  Limonadefabrik, 
die  es  hatte  chemisch  untersuchen  lassen,  ohne 
besondere  Vorbearbeitung  bzw.  Destillation  ver¬ 
wendet.  Die  Wehlauer  und  Glumsbergbesucher 
werden  sich  des  Napoleonsbrunnens  gewiß  noch 
gern  erinnern.  Mit  dem  köstlich  schmeckenden 
Naß  hat  mancher  müde  Wanderer  seinen  Durst 
gelöscht.  Unangenehm  war  es  nur,  daß  wir  das 
Wasser  für  den  Hausgebrauch  immer  wieder  mit 
Eimern  und  Peede  holen  mußten! 

Instinktlose  Berichterstattung 

In  einem  offenen  Leserbriel  an  die  Jagdzei¬ 
tung  .Der  Deutsche  Jäger“  wandte  sich  Lands¬ 
mann  Lothar  Mosler-Boehm  gegen  eine  instinkt¬ 
lose  Berichterstattung  in  der  Folge  13  vom  22. 
September  1961  dieser  Zeitung.  Er  schreibt  un¬ 
ter  anderem: 

.Mit  nicht  geringem  Erstaunen  muß  ich  fest¬ 
stellen,  daß  nach  Ihrer  Darstellung  zum  Beispiel 
Masuren,  der  Spirdingsee  . . .  in  Polen  liegen 
Sollte  es  Ihnen  entgangen  sein,  daß  die  zur  Zeit 
unter  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebiete  noch  immer  zu  Deutschland  ge¬ 


I 
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Wolfgang  Braunfels:  Drei  Jahrtausende  Welt¬ 
malerei.  185  Gemälde  in  Farben  mit  Einzel¬ 
schilderung  und  Einführung,  300  Seiten.  Safarl- 
■  Verlag,  Berlin-Wilmersdorf,  48  DM. 

Dieser  wirklich  großartige  Bildband  in  ausgezeich¬ 
neter  Farbwiedergabe  erregte  schon  auf  der  Frank¬ 
furter  Buchmesse  erhebliches  Aufsehen.  Aus  dem 
schier  unerschöpflichen  Reichtum  der  Malerei  aller 
Zeiten  (von  Altägypten.  Babylon  und  Pompeji  bis  zu 
Picasso,  Braque,  Klee  und  Kandinsky)  hat  der  be¬ 
kannte  Aachener  Kunsthistoriker  Professor  Braunfels 
185  Gemälde  ausgewählt,  die  nun  in  sehr  naturge¬ 
treuen  Farbdrucken  vorgestellt  und  verständnisvoll 
lebendig  kommentiert  und  geschildert  werden.  Die 
meisten  ähnlichen  Kunstbände  kosten  sonst  100  bis 
200  und  mehr  Mark,  und  sind  nur  für  bestimmte 
Kreise  erschwinglich.  Eine  echte  Leistung  des  Safari- 
Verlages  also!  Die  Berliner  Neuerscheinung  hat  nicht 
den  Ehrgeiz,  hier  eine  vielbändige  Kunstgeschichte 
aller  Zelten  zu  bieten,  sie  soll  vielmehr  in  weitesten 
Kreisen  und  an  meist  erlesenen  Beispielen  Freude  und 
Verständnis  für  das  Schaffen  großer  und  typischer 
Meister  wecken,  zugleich  auch  Ehrfurcht  vor  dem 
künstlerischen  Genius,  der  sich  uns  hier  in  seinen 
besten  Schöpfungen  gegenübertritt.  In  einer  sehr 
materialistischen  Zeit  tut  ein  Studium  solcher  Werke 
doppelt  not.  Es  wird  zugleich  auch  die  Freude  am 
Besuch  unserer  Museen  und  Ausstellungen  wecken 
Wir  sind  sicher,  daß  Jeder,  der  mit  diesem  schönen 
Band  beschenkt  wird.  Immer  wieder  gerne  zu  ihm 
greifen  wird.  K. 

Gerhard  Blschoff.  Der  Grift  ins  Erdinnere.  Prak¬ 
tische  Geologie,  385  Seiten  mit  200  Bildern. 
Safari-Verlag,  Berlin-Wilmersdorf. 

Im  Rahmen  der  Immer  Oberaus  fesselnden,  volks¬ 
tümlichen  und  zugleich  wissenschaftlich  gut  fundier¬ 
ten  Werke  des  rührigen  Berliner  Safari-Verlages  zur 
Naturgeschichte  verdient  dieses  Werk  Gerhard  Bi- 
schoffs  vor  allem  auch  bei  der  Jugend  besondere  Be¬ 
achtung.  Geologie,  die  Kunde  von  der  Gestalt,  dem 
Werden  und  Wachsen  unserer  Erde,  galt  einmal  als 
Reservat  der  Fachgelehrten.  Heute  braucht  Jeder  ge¬ 
wisse  Kenntnisse  dieser  Dinge.  Die  Entdeckung  immer 
neuer  Erdschätzc  (Ol,  Metalle,  Brennstoffe,  Kall  usw.) 
hat  politisch  und  wirtschaftlich  erstaunlichste  Wand¬ 
lungen  gebracht.  Bettelarme  WUstenländer  erlebten 
dabei  das  Märchen  plötzlichen  Reiditumcs.  Auch  in 
unserer  ostdeutschen  Heimat  sind  manche  Erdschätze 
neu  entdeckt  worden.  Viele  tausend  Meter  unter  der 
Oberfläche  unserer  Erdkugel  führen  die  Bohrungen, 
die  oft  erstaunliche  Reichlümer  zu  Tage  bringen.  Da 
ist  es  also  sehr  wichtig,  einmal  aus  berufenem  Munde 
etwas  von  Art  und  Gestaltung  unserer  Erde  zu  erfah¬ 
ren.  Es  lohnt  sich  reichlich,  einem  so  gescheiten  und 
Interessanten  Vortrag  zu  lauschen.  Vergessen  wir 
nicht:  wir  ziehen  den  Nutzen,  wenn  heute  Erdsalz, 
Erdöl,  Edelmetalle  reichlich  gewonnen  und  gebraucht 
werden.  -r. 

Jürgen  Pcchel:  .Sieben  Himmel  Asiens.*  Ver¬ 
lag  für  internationalen  Kulturaustausch,  Her- 
renalb  (Schwarzwald),  360  Seiten. 

Jürgen  Pechei,  ein  .Weltkorrespondent*  der  jün¬ 
geren  Generation,  ist  gewiß  vielen  unserer  Leser 
durch  Interessante  Rundfunkberichte  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Erdteilen  bekannt  geworden.  Er  hat 
auch  Im  Ausland  mit  seinen  Reiseschilderungen  bei¬ 
spielsweise  aus  Südamerika  einiges  verdiente  Auf¬ 
sehen  hervorgerufen.  Hier  versteht  er  es,  an  sieben 
Völkerschicksalen  Asiens  die  ganze  Problematik  die¬ 
ses  gewaltigen  Erdteiles  noch  einmal  recht  Inter¬ 
essant  und  aufschlußreich  zu  beleuchten.  Pechei  war 
u.  a.  auf  Neu-Guinea,  der  heute  politisch  so  umstrit¬ 
tenen  Insel,  er  studierte  die  Sorgen  und  Möglich¬ 
keiten  Australiens,  die  überaus  kritische  Entwicklung 
in  Indonesien,  in  Malaya.  Singapur  und  Thailand.  In 
den  letzten  Kapiteln,  die  wir  für  die  bemerkenswer¬ 
testen  hallen,  unternimm:  es  der  Autor,  mehr  als 
gewöhnlich  in  die  wahre  Situation  Chinas,  und  zwar 
sowohl  Rotchinas  wie  auch  Formosas,  hineinzuleuch¬ 
ten.  Peking  ist  bekanntlich  in  den  letzten  Monaten  in 
seiner  früher  sehr  lauten  Propaganda  wesentlich 


stiller  geworden.  Es  gibt  hier  sowohl  auf  dem  Gebiet 
der  Landwirtschaft  wie  auch  des  industriellen  Auf¬ 
baues  selbst  nach  eigenen  Zugeständnissen  schwere 
Rückschläge.  Pechei  unternimmt  es  dankenswerter¬ 
weise,  einmal  den  wahren  Hintergrund  rotchinesischer 
Verheißungen  und  Erfolgsmeldungen  ganz  gründlich 
zu  analysieren.  Ein  Buch,  das  manche  neue  Erkennt¬ 
nisse  übe»  Asien  vermittelt.  — a. — 


Barker  Falrley:  Wilhelm  Raabe  /  Eine  Deutung 
seiner  Romane.  C.  H.  Becksche  Verlagsbuch¬ 
handlung,  München  23.  26t  Seiten,  17,80  DM. 

In  Berlin,  der  Hauptstadt  Deutschlands  und  Preu¬ 
ßens,  ist  der  Niedersachse  Wilhelm  Raabe  schon  mit 
seinem  erstaunlichen  Frühwerk  .Chronik  der  Sper¬ 
lingsgasse"  zu  einem  der  bekannten  deutschen  Auto¬ 
ren  des  19.  Jahrhunderts  geworden.  Sein  .Hunger¬ 
pastor*,  sein  .Schüdderump*  und  .Abu  Telfan"  sind 
bis  heute  unvergessen  und  haben  —  ebenso  wie  die 
.Chronik*  —  bis  heule  immer  neue  Auflagen  erlebt. 
Ist  es  nicht  bemerkenswert  und  erfreulich,  wenn  sich 
jetzt  sogar  ein  kanadischer  Literaturhistoriker  vom 
Range  des  Professors  Falrley  (Toronto)  in  einem 
großen  Opus  auch  für  die  ungehobenen  Schätze  aus 
Raabes  Werken  schwungvoll  und  überzeugend  ein¬ 
setzt?  Dieser  urdeutsche  Dichter  ist  nicht  leicht  zu 
übersetzen  und  einem  ausländischen  Leserkreis  nahe¬ 
zubringen.  Barker  Falrley  aber  ist  ein  Mittler  von 
hohen  Graden,  der  gerade  auch  den  jungen  Deutschen 
Raabe  erst  eigentlich  erschließt.  Hier  kann  aus  wun¬ 
derbar  klarem  Bmnnen  deutscher  Vergangenheit  ge- 
schöpft  werden  I  Die  Fontane-Renaissance,  die  Neu- 
entdcckung  Raabes  sind  höchst  beachtliche  Phäno¬ 
mene,  die  uns  sehr  hoffnungsvoll  stimmen.  Der 
Verlag  verdient  für  die  Herausgabe  dieses  Werkes 
herzlichen  Dank.  _ D _ 


Wnlfgang  Schroeder:  Der  Sprung  Ins  All  — 
Möglichkeiten  und  Gefahren  der  Raumfahrt. 

226  Seiten,  35  Zeichnungen  und  Obersichten. 
F.  A.  Brockhaus-Verlag,  Wiesbaden.  Ganzlei¬ 
nen  11,80  DM. 

Ein  hochaktuelles  Buch,  das  mit  vielen  fatschen 
Vorstellungen  aurräumt,  zugleich  aber  auch  das  tech¬ 
nische  Wunder  der  hochentwickelten  amerikanischen 
und  sowjetischen  Raketenversuche  dem  Laien  auf  An¬ 
hieb  verständlich  macht.  Was  noch  auf  dem  Gebiet 
der  Weltraumforschung  geschehen  wird,  umreißt  der 
Autor  ebenfalls  klar  und  deutlich:  der  atomar  ange- 
trlebene  Raketenmotor,  der  die  Energie  gleich  In 
Elektrizität  umwandelt,  wird  den  tiefräumigen  Vor¬ 
stoß  des  Menschen  ins  Weltall  ermöglichen.  Denn  die 
gegenwärtigen  Superraketen,  mit  denen  Forscher  in 
Ost-  und  West  bald  den  Mond  ansteuem  werden 
verhalten  sich  zu  den  künftigen  Raumschiffen  Immer 
noch  wie  Kanonenkugeln  zum  Flugzeug.  Es  ist  ein 
fesselndes  Buch,  das  nicht  auf  Hypothesen  sondern 
auf  harten  Tatsachen  fußt.  Der  Weltraum  wird  kurz 
Ober  lang  auch  dem  Menschen  —  und  nicht  nur  sei- 
m  Raketenrobotem  —  offen  stehen.  -jp 

Arnold  Buchholz:  Der  Kampf  um  die  bessere 
Welt.  Geistige  Ost-West-Probleme.  243  Seiten. 
Deutsche  Verlags-Anstalt,  Stuttgart.  Leinen 
15,80  DM. 


™  ui cuivn  menscnneusiraum  von  einer  besser 
Zukunft  will  der  Kommunismus  in  seiner  Lösung  vi 
wirklichen.  Die  Voraussetzung  dazu  ist  die  .Sch 
fung  eines  neuen  Menschen",  der  sich  den  Grur 
Prinzipien  des  dialektischen  Materialismus  unterwl 
und  sich  daher  ohne  Schwierigkeit  In  die  angestret 
kommunistische  Gesellschaftsform  einordnen  läßt  l 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  werden  an  den  40  Unlvi 
sitäten  und  725  Hochschulen  ln  der  Sow|etuni 
1100  Philosophletehrer  beschäftigt,  hinzu  komm 
weitere  philosophische  Lehrer  an  Schulen  und  Ins 
tuten  aller  Art,  so  daß  die  Gesamtzahl  der  Beauflra 
len  rund  2500  beträgt.  Die  .Allgemein«  Gesellschi 
für  Philosophie  In  Deutschland’  hatte  I960  et: 
350  Mitglieder.  DleseT  Größenvergleich  läßt  aufhc 
chenl  Die  im  kommunistischen  Sinne  gelenkte  Ph'l 
soptMe  vermittelt  ein  einseitig  nalurwissenschaltlic 


Der  .Arbeitsbriel  Ostpreußen" : 

Fast  geschenkt! 

Unser  Arbeitsbriel  Ostpreußen“  ist 
immer  noch  zu  haben I  Dieses  64  Selten 
•iiarke  Heit,  reich  illustriert,  enthalt 
,8  Fotos,  sechs  Schaubilder  und  eine  dop. 
aelseitige  Karte  Ostpreußens.  Der  Arbeits¬ 
briel  Ostpreußen  schildert  Ostpreußens 
Landschallen  und  deren  Bewohner,  befian- 
dell  die  Geschichte  des  Ordenslandes, 
vermittelt  einen  Überblick  über  die  wlrl- 
schädliche  Bedeutung  des  Landes,  zeigt 
die  heimatpolitischen  Grundsätze  der  tun- 
gen  ostpreußischen  Generation  auf.  setzt 
sich  in  einer  versländigungshereilen  Un¬ 
tersuchung  mit  dem  deutsch-polnischen 
Verhältnis  auseinander  und  zeichnet  an 
Hand  besonderer  Höhepunkte  der  kul¬ 
turellen  Entwicklung  die  Linien  ostpreu¬ 
ßischer  Kulturleistung  nach. 

Das  Heit  isl  gegen  Einsendung  der 
Schutzgebühr  von  0,50  DM  und  des  Porto¬ 
anteils  von  0.20  DM  bei  der  Abteilung 
Jugend  und  Kultur  der  Londsmonnscholt 
Ostpreußen,  Hamburg  13.  Parkallee  86,  zu 
erhallen.  Die  Bezahlung  bitte  durch  Über¬ 
weisung  aul  das  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  75  57  vornehmen;  ebenfalls  möglich 
ist  die  Einlage  von  Briefmarken. 


Ideologisches  Weltbild,  in  dem  es  manche  .leeren 
Felder"  gibt,  wie  die  Sinnfrage  des  Menschen,  die 
Willensfreiheit  und  das  Problem  des  Todes.  Der  Ver¬ 
fasser,  der  als  Geschäftsführer  der  Deutschen  Gesell. 
Schaft  für  Ostkunde  Reisen  in  die  Sowjetunion  unter¬ 
nommen  und  an  mehreren  internationalen  Kongressen 
teilgenommen  hat.  zeigt  klarsichtig  die  Lücken  des 
dogmatischen  Materialismus  auf  Er  spricht  für  gei¬ 
stige  Ost-West-Konferenzen  Im  Zuge  politischer  Frie¬ 
denssicherung,  um  gemeinsam  zu  den  tieferen  geisti¬ 
gen  Problemen  des  Menschen  und  der  Lebensordnun¬ 
gen  vorzustoßen,  bedenkt  aber  auch,  daß  die  Bereit¬ 
schaft  zu  einem  solchen  Versuch  nicht  allein  von  uns 
abhängt. 

John  Bulloch  /  Henry  Miller:  Ideologen  und 

Verräter  1  Der  Spionagering  Lonsdale.  Rainer 

Wunderlich  Verlag,  Tübingen.  245  Selten. 

Es  war  eine  Sensation  ersten  Ranges,  als  man  in 
England  vor  einem  Jahr  mit  dem  .Fall  Lonsdale*  die 
folgenschwerste  Affäre  der  Sowjetspionage  bei  der 
britischen  Marine  und  ihren  neuen  Abwehrwaffen 
aufdeckte  Alle  fünf  Angeklagte  —  ein  russischer 
Chefagent,  zwei  Briten  und  zwei  Amerikaner  —  er¬ 
hielten  die  höchsten  Freiheitsstrafen.  Viele  Offiziere 
und  Funktionäre  wurden  entlassen  und  versetzt.  Vor 
allem  in  den  USA  war  man  entsetzt,  daß  sich  nach 
den  Fällen  der  Atomspionage  des  Klaus  Fuchs  und 
Pontecavo,  nach  der  Flucht  britischer  Diplomaten  so 
etwas  ereignen  konnte.  In  diesem  Werk  wird  deut¬ 
lich  geschildert,  wie  raffiniert  Moskauer  Spionage- 
zentralen  arbeiten,  wie  notwendig  eine  weitere  Ver¬ 
schärfung  der  Überwachung  bleibt.  Es  stimmt  nach¬ 
denklich.  wenn  man  hört,  daß  beispielsweise  das 
amerikanische  Ehepaar  Köhler  alias  Cohen  schon  seit 
den  Tagen  der  Spionage-  und  Verratsprozesse  Rosen¬ 
berg  und  Fuchs  durchaus  bekannt  war  und  dennoch 

- 

Holm.  Stobbo  ICG.,  Oldenburg  (Oldb) 


unentdedet  dem  großen  Verräter  .Lonsdale*  unge¬ 
stört  wichtige  Hilfo  leisten  konnte.  Das  Buch  sollte 
allen  kiarmachen,  wieviel  stärker  und  feinmaschiger 
das  Netz  der  Abwehr  noch  ausgebaut  werden  muß, 
wenn  man  ähnliche  Dinge  in  Zukunft  verhindern  will. 


Polls,  das  240  Seiten  starke  zeltgesdilchtlicho  Tago- 
für  das  Jahr  1962  ist  Im  güntcr-olzog-verlag, 
München,  zum  Preise  von  4,80  DM  (bei  Gruppenbe¬ 
stellungen  bis  zu  3.20  DM)  erschienen  Reich  bebll- 
dert,  vermittelt  dieses  Tagebuch  besonders  jüngeren 
auf  eine  sctlr  ansprechende  Art  zeitge- 
schichtliches  und  aktuelles  Wissen  —  von  der  Arbeit 
einer  Zeitung  bi«  zur  jüngsten  Weltraumforschung. 


Oslpreußischcr  Kalender  1962  von  Gräfe  und 

Unzer,  München.  Preis  3.90  DM. 


scenon  auf  den  52  Wodi 
seiten  dieses  abtrennbaren  Postkartenkalcnders.  I 
ben  schonen  Aufnahmen  von  Bauten  und  Landsd 
ten  erfreuen  den  Betrachter  Reproduktionen  von  t 
Eduard  Bischoffs  (Anqlerkahnl  und  Will  So 
(Niddcn)  E.n  Foto  erweckt  sogar  richtigen  Appe 
ein  Teller  mit  Königsbergcr  Klopsen  nebst  der  d, 
gehörenden  Kapernsoße  I 


&reücle\sckeHf<eH! 

< 

Dein  Brief 
Dein  Paket 

nacly^lrüben ! 

. . . "im..,,,  . . . . 

BEILAGENHINWEIS 

Wir  machen  unsere  Leser  aul  den  Buchpro 
Rautenbergschen  Buchhandlung  aufmerksam, 

fr  Heimat  teilen«.  w,e  M«">  Jahr,  bei 

finden  Ihn  heule  In  Ihrem  Oslpreußenblalt 


niemals! 


Jahrgang  12  /  Folge  47 


25.  November  1961  /  Seite  15 


Flandern.  Ostpreußen  und  Schlesien  sind  Ja 
auch  von  vielen  Flamen  besiedelt  und  kultiviert 
worden.  Ich  erinnere  hierbeit  nur  an  ein  Wort  von 
Aftnes  Miegel.  die  einmal  schrieb:  Sie  kamen  aus 
Mandern  und  vom  Niederrhein,  von  den  Hohen 
lauern  und  aus  der  Goldenen  Au  .  .  Meine  Lebens¬ 
aufgabe  ist  also  die  Fortsetzung  dessen,  was  große 
Männer  aus  unserem  deutschen  Osten  begonnen 
haben  Es  liegt  darin  gleichsam  die  Dankesschuld 
Ostpreußen,  meiner  Heimat,  fnr  das.  was  Flandern 
für  Ostpreußen  früher  einmal  getan  hat." 

Der  deutsche  Osten  Im  Ausland 
Diese  Intensive  Arbeit  an  einer  -abzutragenden 
Dankesschuld"  äußert  sich  auch  darin,  daß  Georg 
Hennanowski  1948  das  .Flämische  Lektorat"  in  Bad 
Godesberg  ins  Leben  rief.  Heute  erhalt  er  Einladun¬ 
gen  zu  vielen  Vortragen  ln  Flandern.  Über  ..Flandern 
und  der  deutsche  Osten"  sprach  er  1959  zur  Eröff¬ 
nung  der  Europa-Woche  ln  Tleli  (West-Flandern). 
Diese  stand  unter  der  Schirmherrschaft  des  deut¬ 
schen  und  des  französischen  Botschafters.  Einen  wei¬ 
teren  bez. iehungsreichen  Vortrag  zu  den  deutschen 
Ostprovinzen  hielt  der  Allcnstciner  Anfang  Novem¬ 
ber  1961  zum  25.  Jubiläum  der  Antwerpener  Buch- 
börsc.  Zugleich  wurden  von  Ihm  die  neuesten  Über¬ 
setzungen.  die  im  Verlag  bibliotheca  Christiana  und 
der  Buchgemeinde  ln  Bonn  erschienen  sind,  der 
Interessierten  Öffentlichkeit  vorgelegt.  Es  sind  dies: 
..Der  große  Herr"  (10.—  DM).  ..Das  letzte  Spiel" 
(10—  DM).  ..Die  Treppe  von  Stein  und  Wolken“ 
(17.50  DM).  -Die  Japanischen  Fischer*  (13.—  DM),  und 
fünf  Novellen.  In  einer  weiteren  Übersetzung,  die 
im  Limes-Verlag  ln  Wiesbaden  erschienen  ist.  nahm 
er  sich  der  ..Gefahr*  an  —  jener  Gefahr,  die  durch 
das  Machtstreben  nach  Atomwaffen  die  Welt  be¬ 
droht. 

Der  Lebensweg 

Georg  Herma nowskl  ist  der  Sohn  einer  alt  einge¬ 
sessenen  Allenstelner  Familie.  In  Allensteln  be¬ 
suchte  er  das  Staatliche  Gymnasium  bis  zum  Abitur. 
Da  er  zu  jener  Zeit  In  der  katholischen  Jugendbe¬ 
wegung  führend  tätig  war.  wurde  er  nicht  zum 
Studium  zugelassen  Es  meldete  sich  jedoch  frei¬ 
willig  zum  Arbeitsdienst  und  leistete  seinen  Wehr¬ 
dienst  in  Allenstein  und  Königsberg  ab.  Als  Kriegs¬ 
teilnehmer  geriet  er  1945  Sn  Gefangenschaft.  Nach 
dem  Kriege  studierte  er  ln  Bonn  Germanistik. 
Kunstgeschichte  und  Archäologie.  Seit  1950  verhei¬ 
ratet,  siedelte  er  1957  nach  Bad  Godesberg  über. 

Gedichte  aus  der  Heimat 
Mit  seinem  literarischen  Schaffen  begann  er  be¬ 
reits  im  Alter  von  24  Jahren  (1942).  Ein  französischer 
Verlag  an  der  Orne  veröffentlichte  damals  von  Ihm 
Gedichte  aus  der  Heimat.  ..Spielmanns  Heimkehr**, 
das  erste  Heimkehrerspiel,  das  ln  Westdeutschland 
über  die  Bühnen  ging,  erlebte  in  den  ersten  schwe¬ 
ren  Jahren  nach  1945  Über  700  Aufführungen.  Seit 
1949  schrieb  er  drei  weitere  Bühnenstücke  mit  reli¬ 
giösem  Hintergrund,  darunter  auch  ..Die  letzte 
Chance".  Für  seine  ostpreu  Bischen  Landsleute 
schrieb  er  1955  den  Bericht  ..Vom  Leben  und  Sterben 
des  Vaters  Andreas  und  der  Mutter  Anna“.  Neben¬ 
her  schreibt  Hermanowski  seit  dreizehn  Jahren 
Kulturkritiken  für  die  ..Begegnung"  in  Köln.  Ferner 
Ist  er  Mitarbeiter  mehrerer  deutscher  Zeitschriften 
Der  Kulturabtellung  des  Bundes  der  Vertriebenen 
(Vereinigte  Landsmannschaften  ln  Bonn)  gehört  er 
Nach  sechzehn  Jahren  haben  Mutter  und  Sohn  endlich  wieder  zueinander  gefunden.  Der  als  Referent  für  literarische  Fragen  an. 

Suchdienst  des  Deutschen  Rolen  Kreuzes  vermittelte  dem  Sohn,  der  heute  als  Bauarbeiter  in  * 

Marktschorgast  im  bayerischen  Landkreis  Kulmbach  lebt,  che  Anschrift  der  Mutter.  Sie  wohnt  rartr^e“Arbeuä1wld,met  sid?  GeSr^H^manowski 
Im  niedersädisischen  Worpswede.  eingehend  der  Heimatkrcisgemcinschaft  AUensteln- 

Qrhnr*  vnr  .Tnhrort  hotrmifo  t»r  HIa  Pnfpncehnlo 


Zum  Ehrenmitglied  im 
I ‘Jam, sehen  Schi  iftstellei - 

verband  wurde  der  stell- 
T  ^  vertretende  Starltvertreter 

]■  von  Allenstein-Stadt.  Georg 
iermanowski  ernannt 
1  M  Damit  wurde  ein  Lunds- 

i  V  mann  für  eine  bemerkens- 

( yapw  ▼  werte  schriftstellerische 

I  Arbeit  Im  Interesse  der 

!  Kulturverbrettung  aus  Flan¬ 

dern  ausgezeichnet.  Seit  1948 
ft  hat  Georg  Hermanowski  9fi 
ÜL  1  Romane  und  Novellen  aus 

_  dem  Flämischen  Ins  Dcut- 

~~  sehe  übersetzt  und  weitere 

zwölf  Bücher  aus  dem  eng- 
tischen  Sprach  raum  Umgc- 
kehrt  wurde  dieser  ostpieu- 
•  ttiBdic  Autor  in;  Ausland 

AH HA  Bl  durch  Übersetzungen  seiner 

^ eigenen  Werke  bekannt.  So 
wurden  von  Ihm  der  Gc- 
„  dichtband  „Unter  der  Linde" 

una  der  Roman  „Der  verlorene  Vater"  übersetzt  und 
°iine,.R<?lhe  von  Erzählungen  und  Gedichten  für  Zeit- 
ziert  tCn  n  Bc  glen*  Holland  und  im  Kongo  publi- 

Der  flämische  Roman 
Hermanowski s  Jüngste  Arbeit  Ist  die  erste  um¬ 
fassende  Geschichte  des  flämischen  Romans.  In 
dresem  Buch,  ..Die  Stimme  des  schwarzen  Löwen", 
gibt  der  Ostpreuße  eine  Deutung  des  -Flämischer 
Roman“  innerhalb  der  Weltliteratur.  Der  Autor  be- 
handelt  etwa  240  Werke  —  aller  heute  auf  dem  dcut- 
schen  Buchmarkt  erreichbaren  flämischen  Romane. 
Erschienen  ist  das  Buch  im  Josef  Keller-Verlag  in 
Starnberg.  12,80  DM. 

Ostpreußen  und  Flandern 
Zu  seiner  Beschäftigung  mit  der  flämischen  Lite¬ 
ratur  sagte  der  Allenstelner.  der  am  27.  November 
43  Jahre  alt  wird:  „Die  erste  Verfilmung  eines  flä¬ 
mischen  Romans  wurde  durch  den  Ostpreußen 
Paul  Wegener  vorgenommen.  Und  die  erste 
Begegnung  zwischen  flämischen  und  deutschen  Auto¬ 
ren  wurde  nach  dem  Krieg  vom  Kulturwerk  der 
Vertriebenen  Deutschen  eingeleitet.  Durch  die 
ganze  flämische  Kulturfördcrung  bei  uns  zeigt  sich 
eine  Bindekette  von  den  deutschen  Ostprovinzen 


pen  wegen  der  vielen  Feierlage  und 
Nichtarbeitslage  jeweils  vorverleql  wer¬ 
den. 

Die  Tage,  an  denen  die  Manuskripte 
spätestens  in  der  Redaktion  vor¬ 
liegen  mllssen,  sind: 

•  Für  die  Welhnachlsausgabe 
(Folge  Sl):  Donnerstag,  14.  Dezember. 

•  Für  die  N  e  u  j  a  h  r  s  a  u  s  g  a  b  e 
(Folge  52):  Donnerstag.  21.  Dezember. 

•  Für  die  e  r  s  l  e  Ausgabe  im 
neuen  Jahr  (Folge  1/1962):  Mitt¬ 
woch,  27.  Dezember. 

Später  eingehende  Meldungen,  Hin¬ 
weise  und  Berichte  können  wegen  der 
dam»  verbundenen  technischen  Schwie¬ 
rigkellen  auf  keinen  Fall  mehr  be¬ 
rücksichtigt  werden. 

Meldungen  und  Berichte  der  Gruppen 
über  Weihnachtsfeiern  werden 
auf  allgemeinen  Wunsch  der  Leserschail 
spätestens  noch  in  der  Folge  2/1962  ver¬ 
öffentlicht.  Deswegen  müssen  die  Berichte 
über  die  Weihnachlsveranslallungen  spä¬ 
testens  am  4.  Januar  (einem  Donnerstag) 
In  der  Redaktion  vorliegen.  Auch  (üi 
diese  Regelung  erbittet  Ihr  Verständnis 
Die  Redaktion 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 


In  vielen  Stadien  und  Gemeinden  der  Bundesländer 
Niedersachsen  und  Sch  lesw:  i|-Hn!st  ein  ist  bereits 
diese  Karlendarslrllunti  zu  »eben  Aber  sie  sollte  ln 
Jeder  Staat,  in  jedem  borle  stehen,  tiberall,  auch  vor 
Inder  Sthule  und  vor  jedem  Hathaus,  sollte  dieses 
NIEMALS  ln  die  Atmen  springen  und  mahnen 

Die  landsmannschaftlirhen  Gruppen  sind  aiiige- 
rulen  mit  den  Orlskuratorlen  des  Unteilbaren 
Deutschland  und  mit  den  örtlichen  Verwaltungsstellen 
Fühlung  aufzunehmen  um  diese  Aktion  in  Jeder  Ge¬ 
meinde  z.u  unterstützen  Denn  es  geht  beute  erst  recht 
um  die  Wiederherstellung  der  staatlichen  Einheit 
Deutschlands!  Entsprechende  Anträgen  zur  Kdrlen- 
beschallung  sind  an  die  Geschäftsstelle  des  Bundes 
der  Vertriebenen  (Vereinigte  Landsmannschaften  und 
Landesverbände)  in  Bonn.  Kölnstraße  3,  zu  richten. 


Nach  sechzehn  Jahren 


mich  bemühte,  in  immer  erneutem  Betrachten 
aus  geringfügigen  Einzelheilen  Rückschlüsse  zu 
ziehen  Es  war  vergebt  ich  Ich  kannte  mein  Jo¬ 
hannisburg  nicht  mehr! 


Sohn  fand  die  Mutter  aus  Orteisburg 


Ein  freudiges  Wiedersehen  kann  in  diesen  Tagen  der  32  Jahre  alle  Ostpreuße  Willi  C  h  i  1 1  a 
aus  dem  Kreise  Orteisburg  mit  seiner  Mutter  begehen.  Seit  der  Flucht,  Anfang  1945,  auf 
der  sie  getrennt  wurden,  hatten  sie  voneinander  nichts  mehr  gehört. 


Wohl  aber  verraten  Kleinigkeiten  auf  den 
vielfach  vergrößerten  Aufnahmen,  (wie  die 
Löcher  in  den  Straßendecken,  die  beschädigten, 
ausgebrochenen  Randsteine  der  Bürgersteige, 
manche  Primitivität  und  Ungepflegtheil),  daß 
dies  unsere  Stad!  wie  wir  sie  kannten,  nicht 
mehr  ist.  Jenes  Fluidum,  das  wir  einmal  ln  dem 
Begriff  .polnische  Wirtschalt"  zusammenfaßten, 
es  liegt,  nur  für  den  Ortskundigen  merklich, 
über  diesen  Colorbildem,  die  im  Juni  1961  in 
_jp;  der  Stadt  entstanden,  die  einmal  unser  Johannis- 
Aufnahme:  Schafgans  bürg  war  und  die  in  ,Pisz"  umbenannt  wurde. 


Das  Wiederfinden  wurde  dadurch  erschwert,  daß  die  Mutter  sich  wiederverheiratete  und  seit 
Jahren  einen  anderen  Familiennamen  führt. 


Beim  Betrachten  von  Fotos 


Das  letzte  der  Fotos,  das  von  der  Chaussee 
nach  Lötzen  rückschauend  auf  die  vom  Kirch¬ 
turm  überragte  Stadtsilhouette  gemacht  worden 
war,  gab  ein  abschließendes  Ratsei  auf.  Hier 
hatte  einmal  ein  Wohnhaus  gestanden,  drei 
Treppenstufen  im  Vordergrund  und  Reste  eines 
Gartenzaunes  wiesen  darauf  hin  Aber  dahinter 
das  Wasser,  die  blinkende,  grau-blaue  Fläche, 
war  das  der  Roschsee?  Es  konnte  nur  seine 
Faulbrucher  Bucht  sein.  Aber  so  weit  nach  Nord¬ 
westen  vorgedrungen,  daß  man  den  Seespiegel 
vom  Kraftwagen  auf  der  Aryser  Chaussee  so 
nahe  erblicken  konnte,  das  war  ein  neues  Bild. 


Das  andere  (jesicht  unserer  Stadt  tfohannisburg 


Der  Tourist  aus  dem  Rheinland  hat  keine  Zeit 
gehabt  und  wohl  auch  keine  Veranlassung  ge¬ 
sehen  (weil  er  es  nicht  wußte,  wie  jeder  alte 
Johannisburger  es  getan  hätte),  die  wenigen 
Schritte  vom  Markt  zum  Kirchenplatz  oder  zur 
Flußbrücke  zu  machen.  So  kann  für  diesen  Teil 
der  Heimatstadt  nur  mitgeteilt  werden,  daß  der 
Besucher  in  der  Straße  zur  Brücke  auch  Neu¬ 
bauten  gesehen  zu  haben  glaubt.  Er  mußte  rasch 
wieder  weiterfahren  in  Richtung  Lötzen  und 
vermochte  nur  zu  berichten,  daß  er  an  zahlrei¬ 
chen  Baustellen  (also  wohl  in  der  Königsberger 
und  Brandtstraße)  vorbeigefahren  sei.  Von  sei¬ 
nen  Aufnahmen  vermochte  ich  nur  noch  eine 
ungefähr  in  das  eigene  Erinnerungsbild  einzu¬ 
ordnen,  jenes  mit  dem  langen,  leiterartigen 
Bauzaun,  über  dem  am  rechten  Bildrande  sich 
wieder  der  Kirchturm  erhebt.  Diese  Baustelle 
liegt  auf  der  Nordseite  der  Königsberger  Straße, 
dort,  wo  zwischen  Zollamt  und  dem  Melzner- 
schen  Grundstück  die  lange  rote  Mauer  stand. 

Alle  weiteren  Fotos  der  Vaterstadt,  die  doch 
ein  Menschenleben  lang  das  Heimatbild  formte 
—  ich  kannte  sie  nicht.  Bestürzt  mußte  ich  mir 
das  eingestehen,  auch  wenn  ich  noch  so  sehr 


Im  Sommer  unternahm  ein  Bundesbürger  aus  dem  Rheinland  eine  Reise  durch  die  Heimat. 

Er  brachte  viele  Farbaufnahmen  mit,  die  Landsmann  Dr.  Max  Krause  (Johannisburg)  eingehend 
studierte.  Nachstehend  berichtet  Dr.  Krause,  was  er  empfand,  als  er  die  Fotos  über  die 
Stadl  seiner  Kindheit.  Johannisburg,  betrachtete. 

Es  war  entsetztes  Erschrecken,  als  auf  der  Die  große  Überraschung  am  neuen  Marktbild 
Projektionswand  das  erste  Bild  erschien,  das  auf  von  Johannisburg  und  eine  besonders  schmerz- 
der  Straße  von  Niedorsee  etwa  vom  Ostrande  »die  dazu  war  das  „Haus  der  Kultur",  dort,  wo 
des  Snopker  Waldes  gemacht  sein  konnte.  Da  einst  unser  „Graf-Yorck-Gebäude  stand.  Das 
stand  inmitten  einer  trostlosen  Heidelandsdiaft  reiche  und  gediegene  kulturelle  Leben,  das  einst 
mit  ein  paar  Büschen  und  Bäumen  der  helle  die  Säle  und  Gesellschaftsräume  des  Mehr- 
Bahnhofs- Wasserturm  in»  seinem  dunklen  Zweckebauwerkes  „Hotel  Graf  Yorck"  erfüllte, 

Rundhelm  Ohne  Zweifel,  er  war  es.  Aber  ist  für  alle  Johannisburger  und  auch  wohl  für 
irqend  etwas  war  anders,  ungewohnt.  Es  fehlte  die  Mehrzahl  der  damaligen  Kreisbewohner 
die  gewohnte  Kulisse  der  einstigen  Bauwerke,  eine  heute  noch  nachwirkende  Erinnerung.  An 
so  der  Kalksandsteinwerke  und  des  Bahnhofes  dieser  Stelle  konzentrierten  sich  zu  unserer  Zeit 
und  die  qrüne  Mauer  des  Waldes.  Wenngleich  alle  geistigen  und  musischen,  aber  auch  jene 
es  schwer  ist  nach  rund  zwei  Jahrzehnten  das  volksbildenden  und  staatspolitisdien  Jyafl- 
vertraute  Bild  der  Heimat  ruckzuprojizieren,  ströme,  die  im  Beginn  dieses  verworrenen  Jahr- 
diese  Farbaufnahme  —  nach  jahrzehntelanger  hunderts  den  Grenzkreis  und  seine  Menschen 
Frist  aus  einem  fast  vergessenen  Blickpunkt  auf  zu  so  erstaunlichen  Leistungen  auf  allen  Le¬ 
der  Leinwand  aufgetaucht  —  überfiel  grausam  bensgebieten  belähigten.  Das  rotpolnische  „Kul- 
mit  ihrer  Aussage:  die  Heimat  ist  fremd  ge-  turhaus*.  das  jetzt  hier  entstand,  wird  nicht  nur 
worden!  in  anderer  Sprache,  sondern  auch  in  einem  hier 

Auch  beim  nächsten  Bild  mußte  ich  erst  in  wesensfremden  Geist  zu  wirken  suchen, 
der  Erinnerung  suchen,  wo  es  aufgenommen  sein 
könnte.  Unverkennbar  zeigte  sich  der  Turm  der 
evangelischen  Kirche.  Aber  so.  über  einen  zer¬ 
störten  Garlenzaun  hinweg,  ein  weites  Trüm¬ 
mer-  und  Aulbaugelände,  hatten  ihn  die  Augen  Durch  Deutschland  —  von  Berlin  nach  Helmstedt 

nie  gesehen.  Von  der  Brandtstraße  her  nach 
Osten  —  zum  „Sandberg"  zu,  wie  wir  als  Kin-  Kürzlich  fuh 
der  einst  saciten  —  war  die  Aulnahme  gemacht  v„„  west-Bcr 
worden  W^e9  fremd  war  sie.  Als  sich  der  Weg-  -c.h  uemscht 
weiser  zeigte,  gelb  mit  schwarzen  Autscnniien,  schildert  «He  j 
der  zum  Markt  —  nach  Lomza  und  Bialla  —  die  Gedanken, 
hinwies,  habe  ich  zunächst  nicht  gewußt,  wo  er 
seinen  Standplatz  haben  könnte.  Erst  nach  eini-  wissen  alle,  w 
gern  überlegen  isl  mjr  eingefallen,  daß  er  an  Fnürkartenkon 
der  Ecke  Bienholz  lau  der  Einmündung  er  Pt,(ah|  wenn  , 

Brandt-  in  die  Bahnholstraße)  aufgerichtet  wor-  hat.  denn  (|er 
den  isl  Aber  es  fehlte  dort,  wo  im  Bild  eine  nahmen  lastet 
dichte  B.iuinwand  steht,  die  Landwirts*  Merkmalen  au 

schule  und  nach  rechts  die  Turnhalle.  Quälend  SBZ  nichts  sei 
ist  solch  ein  Rätselraten  um  die  Stadl  der  Kino-  wlf  fuhren 
Ke;»i  waren  noch  I 

Der  Marktplatz  ÄK 

Nach  allen  vjer  Seiten  war  der  Marklplatt :  von  Kontrolle  £»> 

Johannisburg  lotografietl  worden.  ..  ,  markiert,  der 

unser  Rathaus,  und  last  unverändert  st  auch  schmale„  Unh 
Westseite»  erhalten  ge-  diese  kleine  B 
die  Häuserreihe  seiner  wev»  “  .i.-kimitie  neien  vopos  g< 
blieben  Der  Kandelaber  aul  d  gern  Ton  kont 

steht  noch,  bewohn  mH  zwei  Lautspredmrn.  Da-  amIen 
gegen  isl  Clus  Bisiiuirrkclenkm.il  einschlleßl  Wll  kamen  c 

Sockel  vorsrh  . . -  »;,ß  aTÄÄ 

schaffen  worden  waren,  ist  sch  *u.  Aber  uns 

brkrnnl  T rot/dem  sah  man  sie  im  Bunt  “eI  blickte  auf  dei 
nekf.mil  1  ,  ,  Aber  die  vom  Wie-  vorsichtige  Ge; 

Farben  Jetzt  mit  Erslaiuu  u.  n„rhsteinei  «er  Bahnhof  f 

mersdien  Grundstück  bis  zur  -  I  war  abgesperr 

an  Her  l  veker  Straße  zerstörte  Ostfront  des  5chcn  von  be- 
an  der  lv<k  v,..ih aureihe  verändert  -rrc-pponsohnrt, 

Marktes  war  durch  eine  Neiiuaurein  unseren  duichf 
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Jun«e  OstpreuBin  mit  dem  Zug  nah  waren  sie  doch!  Wenige  Schritte  nur.  und  man 
ich  Helmstedt.  Sie  reiste  nur  hätte  Ihnen  die  Hände  schütteln  können 
-  und  dorh  durch  eine  Welt  der  Was  mochten  sie  nur  «edaeht  haben,  diese  Men- 
Uiiim-nschllchkclt.  Nachfolgend  sehen  —  Freunde  und  Verwandte  von  uns  Womit 
OstpreuBin  ihre  Eindrücke  und  haben  sie  das  verdient,  daß  sie  wie  Verbannte  auf 
•  dabei  bewegten.  Zugreisc  HCl!  den  Bahnsteigstufen  stehen  mußten?  Und  welches 
n  sind  wohl  schon  diese  Strecke  Frivlleg  haben  wir.  die  anderen,  die  wir  In  diesem 
der  umgekehrt  gefahren.  Wir  Zug  saßen,  wenige  Meter  entfernt,  und  doch  so  un- 
an  den  Grenzpunkten  zugeht:  erreichbar  für  siel 
Paßkontrolle,  teilweise  Ge-  • 

vir  kennen  das  erleichternde  Eine  Woche  später,  auf  meiner  Rückfahrt  nach 
:e  Sowjetzone  wieder  verlassen  Berlin,  bewegte  mich  folgendes  Erlebnis:  Eine  blut- 
k  der  möglichen  Wlllkürmaß-  Junge  werdende  Mutter  saß  mir  im  Abteil  gegen- 
auf  jeden.  Selbst  nach  dem  Uber.  Sie  war  schlicht,  aber  sehr  ordentlich  gekleidet, 
für  den  Reisenden  an  äußeren  hatte  ein  blasses  Gesicht  und  große,  ängstliche 
Fahrt  mit  dem  Zug  durch  die  Augen.  Still  saß  sie  auf  Ihrem  Eckplatz,  während  wir 

anderen  Reisenden  ein  lebhaftes  Gespräch  führten. 
Doch  wie  verstummten  wir,  als  wir  bei  der  Fahr¬ 
ern  Interzonenzug:  die  Abteile  «artenkontrollc  erfuhren,  daß  Jenes  Mädchen  in 
Vus  dem  sowjetisch  besetzten  w-enigen  Minuten  in  Marlcnbom  (SBZ)  aussteigen 
wie  keiner.  Erst  am  Bahnhof  womc  jeder  von  uns  fragte  sich,  weicher  weg  führt 
Zug.  Nach  der  westlichen  Paß-  wohj  diesen  Jungen  Menschen  zu  so  einem  schweren 
Wll  die  ..Grenze“,  früher  kaum  Entschluß.  In  ein  Land  hinter  Stacheldraht.  In  ein 
di  doppelten  Slacheldrahtzaun  Gefängnis  freiwillig  zu  gehen.  Als  es  dann  auf  dem 
durch  die  Schienen  und  den  gamm,  kaum  beleuchteten  Bahnsteig  mit  Ihrem 
r,  unterbrochen  wird.  Selbst  Köfferchen  stand,  bangten  wir  um  das  weitere 
zur  Freiheit  wird  von  bewaff-  Schicksal  dieses  Mädchens.  Helfen  konnten  wir  nicht. 

ln  schroffem,  fast  befehtsarti-  gte  wurtie  von  einem  Voikspolt/.tsten  und  einer  Hot¬ 
ten  uns  die  sowjetzonalcil  Bo-  Kreuzschwester  In  Empfang  genommen 

Es  blieb  lange  still  ln  unserem  Abteil  des  wieder 
Ortschaften  im  kom-  fahrenden  Zuges,  bis  ein  alter  Herr  das  Schweigen 
»eich  Helsende  winkten  Bahn-  brach  und  uns  über  das  Schicksal  des  Mädchens  auf- 
mtf  tten  FHdorn  und  StraUcn  klärte:  Ein  junges  Paar  aus  der  SBZ  will  sieh  voller 
inken  blieb  unerw  riert  Man  Zuversicht  sein  Leben  „drüben  Im  Westen  aufbauen. 
dort,  nur  wemge  wagten  eine  Sie  fährt  schon  vor.  Er  wird  nachkommen.  Sie  hat 
r*rußt‘s  Durch  den  Magdebui-  gerade  den  unangenehmen  Gang  durch  das  Notauf- 
'  Unesa  n  Unser  Bahnsteig  nahmelagcr  hinter  sich,  da  werden  die  „Grenzen“ 
, ?  LSDi  ä,,nriin  die  Men-  abgerlegelt.  Der  13.  Augustl  Sic  Ist  allein  im  Westen, 
'IL8  zurüektrhnlten  Im  erwartet  ein  Kind.  „Drüben“  sind  Ihre  Eltern  und 

:,eg,Ä  ÄS  .S  noch  ihr  Verlobter.  Was  biclbt  ihr  anderes  übrig? 
......  v,.,.  „„richtet,  wie  greifbar  —  Sie  muß  zurückl  Brigitte 


Was  können  wir  tun  ? 

.Könntest  Du  doch  jetzt  bei  mir  sein I 
Können  wir  uns  doch  nur  einmal  über 
alles  aussprechent  Noch  nie  in  all  den 
Jahren  hasl  Du  mir  so  gelehlt  wie  jetzt!' 
So  oder  ähnlich  steht  es  in  unzähligen 
Brieten,  die  uns  nach  dem  .13.  August' 
von  jenseits  der  Zonengrenze  erreichen. 
Sie  alle  zeugen  von  innerer  Not.  Und  sie 
bewegen  uns  selbst  im  Innern,  stellen 
uns  wieder  und  wieder  vor  die  Frage: 
Was  können  wir  tun?  Wie  können  wir 
bellen?  Wenigstens  eine  Möglichkeit  dazu 
haben  wir  alle:  das  Band  menschlicher 
Verbundenheit  zwischen  uns  und  denen 
.drüben"  noch  tesler  zu  kniipten.  Jeder 
Briet,  jedes  Päckchen,  iedes  Paket  hiltl 
nicht  nur  materielle  Nöte  mildern,  son¬ 
dern  trägt  auch  etwas  von  unserer  An¬ 
teilnahme,  von  unserer  Milsorge,  von  un¬ 
serem  Gelühl  der  Zusammengehörigkeit 
zu  ihnen  hinüber.  Und  das  hüll  ihnen 
mehr,  als  wir  es  uns  vielleicht  vorstellen 
können. 


Die  Leistung  entscheidet 


„Ich  schwöre,  daß  Ich  meine  Kraft  dem 
Wohle  des  deutschen  Volkes  widmen, 
seinen  Nutzen  mehren,  Schaden  von 
Ihm  wenden,  das  Grundgesetz  und 
die  Gesetze  des  Bundes  wahren  und  ver¬ 
teidigen,  meine  Pflicht  erfüllen  und  Ge¬ 
rechtigkeit  gegen  jedermann 
üben  werde.“ 

EK.  Es  steht  viel  Bedeutsames  und  Gewich¬ 
tiges  in  jenem  Eid,  den  die  Mitglieder  einer 
deutschen  Bundesregierung  nach  ihrer 
Ernennung  durch  den  Bundespräsidenten  vor  der 
Volksvertretung  zu  leisten  haben.  Ver¬ 
pflichtung  und  Bekenntnis  liegen  hier  nahe  bei¬ 
einander,  und  nur  der  wird  in  seinem  neuen 
Amte  erfolgreich  bestehen,  der  in  diesem  Eid 
mehr  sieht  als  die  „Formel",  von  der  das  Ge¬ 
setz  spricht.  In  einer  Zeit,  die  so  reich  Ist  an 
schwerwiegendsten  ungelösten  Problemen,  an 
offenen  und  verdeckten  Gefahren  und  Bedro¬ 
hungen,  kommt  dem  inzwischen  vollzogenen 
Amtsantritt  einer  neuen  deutschen  Bundes¬ 
regierung  ganz  außerordentliche  Bedeutung  zu. 
Taten  und  Leistungen,  sie  allein  werden  dar¬ 
über  entscheiden,  ob  die  rechten  Männer  —  und 
diesmal  auch  schon  eine  Frau  —  aui  den  rechten 
Plalz  gestellt  wurden,  ob  die  allzu  langen  Wo¬ 
chen  einer  von  Parteitaktik  reichlich  durch- 
trankten  Zeit  quälenden  Handelns  und  Mark- 
tens  bald  in  Vergessenheit  geraten.  Wir  stehen 
vor  sehr,  sehr  schwerwiegenden  Ent¬ 
schlüssen.  vor  wichtigen  Termi¬ 
nen,  bei  denen  sich  die  Qualität  der  neuen 
Kräfte  rasch  beweisen  kann  und  muß.  Im  Vor¬ 
dergrund  liegt  der  Wunsch  weitester  Kreise  un¬ 
seres  Volkes,  daß  so  rasch  wie  möglich  gerade 
bei  den  Gesprächen  in  Washington  wie  auch  an 
anderen  Orten  der  Well  klargemacht  werde,  daß 
in  allen  en  Ist  eidenden  Fragen  Deutsch¬ 
lands,  Berlins  i  .  unserer  von  fremden  Mäch¬ 
ten  besetzten  Heimat  eine  völlig  einmütige  Auf¬ 
lassung  aller  Parteien  besteht  und  weiter  be¬ 
stehen  wird.  Der  Wunsch  der  Opposition,  so¬ 
bald  wie  möglich  eine  echte  Regierungserklä¬ 
rung  zu  erleben  und  im  Bundestag  den  Stand¬ 
punkt  der  verschiedenen  Fraktionen  möglichst 
noch  vor  Washington  klar  zu  umreißen,  ist  ver¬ 
ständlich  und  sollte  nach  Kräften  berücksichtigt 
werden.  In  solcher  Zeit  darf  das  Gespräch  der 
verschiedenen  polnischen  Parteien  einfach  nicht 
abrctßen.  Wo  immer  sich  die  Wege  zu  gemein¬ 
samem  Handeln  zeigen,  müssen  sie  gegangen 
werden.  Wir  alle  haben  den  Nutzen  davon. 

In  der  „Kopfstücke"  läßt  die  neue  Bundes¬ 
regierung  wohl  alle  ihre  Vorgänger  hinter  sidi. 
Neunzehn  Männer  und  eine  Frau 
treten  an  die  Seite  des  Bundeskanzlers.  Wir 
verkennen  keinen  Augenblick  die  Tatsache,  daß 
einer  deutschen  Regierung  immer  neue  Auf¬ 
gaben  zugewachsen  sind,  auch  wenn  zum  Bei¬ 
spiel  immer  noch  kein  Bundeskultusminisler  als 
Koordinator  der  so  zersplitterten  Länder-Kul- 
‘{uf pplitik  ernannt  wurde.  Wir  erinnern  uns 
daran,  daß  in  dem  so  wesentlich  größeren  Deut¬ 
schen  Reich  Bismarcks  der  Kanzler  selten  mehr 
als  ein  knappes  Dutzend  Reichsminister,  die 
damals  noch  den  schlichten  Titel  des  Staats- 


Familie  und  Gesundheit 

-r.  Zum  ersten  Male  In  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  hat  in  diesen  Tagen  eine  Frau  den  Fang 
eines  Bundesministers  erhalten.  Im  Deutschen 
Reich  hat  es  niemals  eine  Reichsministerin  ge¬ 
geben.  Frau  Bundesminister  Dt.  Elisabeth 
Schwarzhaupt  ist  in  der  Bonner  Politik 
kein  Neuling.  Man  sagt  ihr  Etnetgie  und  Ini¬ 
tiative  nach,  und  so  dürlen  wir  nur  hollen,  daß 
sie  alles  daransetzen  wird,  um  das  seit  langem 
gelorderte  neue  Ministerium  für  Volksge- 
s  u  n  d  h  eii  t  mustergültig  zu  betreuen.  Frau 
Dt.  Schwarzhaupt,  die  zuerst  Volksschullehrerin 
war,  später  die  Rechte  studierte  und  zuletzt 
Oberkirchenrätin  in  einer  evangelischen  Land¬ 
kirche  war,  linde t  gerade  aul  ihrem  Arbeits¬ 
gebiet  zweilellos  viele  brennende  und  wichtige 
Probleme  vor.  Ob  sie  sich  auch  mit  der  einiger¬ 
maßen  schwierigen  Materie  des  neuen  Kranken- 


1 


In  schönem  badischem  Landstädtchen 

mit  Industrie-  und  guter  Verkehrslage 
werden  für  vertriebene  Land-  und  Forst¬ 
wirte  (auch  nicht  selbständige)  1962  Neben- 
erwerbssledlungen  errichtet.  Anfragen 
erb.  u.  Nr.  17  323  Das  OstpreuOenblatt. 
Anz,-Abt.  Hamburg  13. 


kassengeselzes  zu  belassen  hat,  bleibt  abzuwar¬ 
ten.  Wir  leben  ja  in  einer  Zeit,  wo  selbst  der 
Luitraum  über  der  Bundesrepublik  ebenso  wie 
seine  Gewässer  durch  die  zunehmende  Indu¬ 
strialisierung  verpestet  und  verschmutzt  worden 
sind.  Gerade  hier  wie  auch  aul  dem  Gebiet  der 
so  dringend  notwendigen  Lärmbekämplung 
könnte  sich  eine  energische  Ministerin  viele 
Verdienste  erwerben. 

Wie  es  heißt,  hat  Frau  Bundesminister 
Schwarzhaupt  eine  Übernahme  des  Familien¬ 
ministeriums  abgelehnt.  Vielleicht  hangt 
das  auch  damit  zusammen,  daß  sie  selbst  unver¬ 
heiratet  ist.  Wir  würden  uns  jedenfalls  wün¬ 
schen,  daß  das  gerade  von  einer  gewissen  Presse 
immer  stark  befehdete  Familienministerium  in 
Zukunft  sehr  viel  mehr  als  bisher  in  die  Er¬ 
scheinung  träte  und  wichtige  Aufgaben  erfüllte. 
Vor  allem  lür  die  kinderreichen  Fami¬ 
lien,  aber  auch  gerade  lür  die  jungen  Fami¬ 
lien  könnte  erheblich  mehr  geschehen  als  bis¬ 
her.  Es  sei  daran  erinnert,  daß  In  manchen  un¬ 
serer  Nachbarländer  hier  weil  mehr  geleistet 
wird  als  bei  uns,  wo  sich  gewisse  Leute  belügt 
lühien,  über  das  Familienministerium  allzu  bil¬ 
lige  Wilze  zu  reißen.  Aul  einem  gesunden  und 
sozial  starken  Familienleben  ruht  der  Staat, 
ruht  nicht  zuletzt  auch  das  Ansehen,  das 
Deutschland  in  der  Welt  genießt! 


Sekretärs  führten,  zur  Seite  hatte.  Freilich  gab 
es  damals  noch  kein  Problem  der  Entwicklungs¬ 
hilfe,  des  Wohnungsbaues,  der  Vertriebenen, 
Flüchtlinge  und  Kriegssachgeschädigten  und  der 
Familienfragen  im  heutigen  Sinne.  Heute  kom¬ 
men  zu  den  zwanzig  Rundesministern  und  ihrem 
Kanzler  weit  mehr  als  hundert  Länderminister 
und  Staatssekretäre.  Das  neue  Kabinett  hat  sich 
gegenüber  seinen  Vorgängern  nicht  unerheblich 
verjüngt.  Selbst  wenn  man  den  beinahe 
ßßjahrigen  Kanzler  mit  hinzurechnet,  erreichen 
die  Bundesminister  ein  Durchschnittsalter  von 
55  Jahren  gegenüber  59  In  der  vorigen  Regie¬ 
rung.  Ohne  Dr.  Adenauer  kommen  seine  Kabi¬ 
nettskollegen  auf  ein  Durchschnittsalter  von 
nur  51  Jahren.  Sieben  Minister  werden  sogar 
von  den  Vierzigern  gestellt,  und  es  verdient 
hervorgehoben  zu  werden,  daß  gerade  der  neue 
Bundesvertriebenenminister,  übrigens  kein  ost¬ 
deutscher  Heimatvertriebener,  sondern  ein  ge¬ 
bürtiger  Sachse,  Wolfgang  Mischnick,  mit  vier¬ 
zig  Jahren  der  Benjamin  der  Regierung  ist. 
Man  kann  nur  hoffen  und  wünschen,  daß  gerade 
ein  so  junger  Minister  darin  allen  Anlaß  sieht, 
die  vielen  noch  keineswegs  gelösten  sozialen 
Probleme  der  deutschen  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  mit  um  so  größerem  Eifer  anzu¬ 
packen. 

* 

Drei  Bundesminister  im  vierten  Kabinett 
Adenauer  wurden  in  Ostdeutschland 
geboren:  der  neue  Finanzminister  Starke  (FDP), 
der  Bundesverkehrsminister  Seebohm  und  der 
aus  Pommern  stammende  Bundesratsminister 
von  Merkalz  (beide  CDU).  Mit  dem  zum  Bundes¬ 
minister  für  besondere  Aufgaben  berufenen  bis¬ 
herigen  Chef  der  großen  CDU-Fraktion,  Dr. 


Heinrich  Krone,  und  mit  Ernst  Lemtner  gehören 
zwei  Berliner  Abgeordnete  (allerdings  keine 
geborenen  Berliner)  der  Regierung  an  Im  übri¬ 
gen  stellen  gerade  die  beiden  Länder  Bayern 
und  Nordrhein-Westfalen  die  Mehr¬ 
heit  der  Kabinettsmitglieder.  Es  ist  darauf  hin¬ 
gewiesen  worden,  daß  Norddeutschland  in  der 
Bonner  Bundesregierung  erheblich  zu  kurz  ge¬ 
kommen  ist,  und  daß  Im  übrigen  auch  der  An¬ 
teil  Ostdeutschlands  und  Mitteldeutschlands 
doch  nur  als  sehr  bescheiden  bezeichnet  wer¬ 
den  kann. 

* 

Ein  erheblicher  Wechsel  hat,  wie  wir  alle 
wissen,  gerade  in  einer  Reihe  der  „klassischen" 
und  zweifellos  besonders  wichtigen  Ministerien 
stattgefunden.  Dr.  Gerhard  Schröder  löste 
Heinrich  von  Brentano  im  Auswärtigen  Amt  ab. 
Sein  Nachfolger  in  dem  immer  sehr  bedeutsamen 
Innenministerium  wurde  mit  dem  Richter  Her¬ 
mann  Höcherl  ein  Bayer.  Als  Nachfolger 
von  Etzel  zog  Heinz  Starke  von  der  FDP  in  das 
Finanzministerium  ein.  Und  sein  Fraktions¬ 
kollege  Hans  Lenz  aus  Trossingen  übernahm 
im  Bundesschatzministerium  die  Verwaltung  der 
Vermögenswerte  des  Bundes,  Den  Entwicklungs¬ 
fragen  soll  sich  der  FDP-Abgeordnete  Walter 
Scheel  aus  dem  Rheinland  widmen.  Wie  sich 
hier  die  Zusammenarbeit  des  neuen  Mini¬ 
steriums  mit  dem  Wirtschaftsministerium  des 
Vizekanzlers  Professor  Erhard  entwickelt,  bleibt 
abzuwarten.  Als  Minister  für  besondere  Auf¬ 
gaben  ist  Dr.  Krone  nicht  ohne  leisen  in¬ 
neren  Widerstand  in  die  Regierung  gegangen. 
Man  nimmt  in  Bonn  an,  daß  ihm  bei  seinem 
sehr  persönlichen  Verhältnis  zu  Dr.  Adenauer 
immerhin  sehr  wichtige  Aufgaben  anverlraut 
werden.  Es  ist  möglich,  daß  ihm  in  der  Leitung 
der  CDU-Fraktion  nun  wieder  sein  einstiger 
Vorgänger,  der  frühere  Außenminister  von 
Brentano,  folgen  wird. 


Kinder  aus  Ostpreußen, 
die  ihre  Angehörigen  suchen 


1.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  dos  vermutlich  Christiane  heißt  und 
etwa  1944  geboren  ist.  Es  hat  braune  Augen  und 
dunkelblondes  Haar.  Das  Mädchen  kam  im  Septem¬ 
ber  1945  mit  einem  Kindertransport  angeblich  aus 
dem  Kinderheim  Krauseneck  bei  Rastenburg.  Es 
wurde  mit  mehreren  Kindern  ln  einem  verlassenen 
Güterzug  ln  KUstrin  aufgefunden  und  dann  mit 
einem  Auto  nach  Berlin  gebracht.  Welches  Pflege¬ 
personal  kann  sich  an  diesen  Transport  erinnern 
und  nähere  Auskunft  Uber  die  Herkunft  de5  Mäd¬ 
chens  geben? 

2.  Vermutlich  aus  Ostpreußen  werden  Eltern  oder 
Angehörige  eines  namenlosen  Knaben,  der  vielleicht 
Dieter  R  1  e  t  d  o  r  f  heißt  und  etwa  1944  geboren  Ist, 
gesucht.  Der  Junge  kam  aus  dem  Krankenhaus 
Krauseneck  bei  Rastenburg  und  wurde  am  29.  9.  1945 
in  Berlin  in  die  Charite  eingewiesen. 

3.  Aus  Langendorf.  Kreis  Samland.  wird  Anna 
tledtke  gesucht  von  Ihrer  Tochter  Helga  Lledtke 
(geb.  7.  8  1943). 

4.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  für 
Werner  I.  e  m  b  k  e  .  der  etwa  1942  geboren  ist.  Der 
Jugendliche  soll  1845  mit  einem  Transport  aus  Ost¬ 
preußen  gekommen  sein. 

5.  Aus  Sleinhalde,  Kreis  Ebenrode,  bzw.  Schloß¬ 
buch.  Kreis  Ebenrode,  wird  Minna  Schurz 
(Schurtz)  gesucht  von  Ihrem  Sohn  Hans  Joachim 
Schurz,  geb.  19.  11.  1941  ln  Insterburg.  Der  Jugend¬ 
liche  kam  aus  dem  Entbindungsheim  Insterburg  zu 
Pflegeeltern.  Die  Mutter  war  seinerzeit  berufstätig. 
Sie  soll  inzwischen  geheiratet  haben. 

6.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  eines 
Mädchens,  das  vermutlich  Irene  Will  heißt  und 
etwa  1941.42  geboren  ist.  Das  Mädchen  hat  blaue 
Augen  und  mittelblondes  Haar.  Es  kam  Ende  1947 
mit  einem  Kindertransport  angeblich  aus  Königs¬ 
berg.  Dort  soll  cs  sich  im  Waisenhaus  Königsbcrg- 
Juditten,  später  in  Könlgsbcrg-Ponarth  befunden 
haben.  Anscheinend  stammt  es  aus  Wehlau  oder 
Umgebung.  Das  Mädchen  erinnert  sich  an  eine 
Schwester  „Monika". 

7.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  fUr 
Erhard  Korn  (geb.  etwa  1941).  Vermutlich  stammt 
der  Jugendliche  aus  Ostpreußen.  Die  Eltern  sollen 
ln  einer  großen  Stadt  in  einem  Mietshaus  gewohnt 
haben,  ln  dem  der  Vater  angeblich  Hausmeister  war. 
Die  Wohnung  bestand  aus  Küche,  Wohnzimmer  und 
Schlafzimmer.  Der  Jugendliche  erinnert  sich  an 
einen  Bruder  und  eine  Schwester,  deren  Namen  er 
nicht  mehr  weiß.  Im  Luftschutzkeller  des  Hauses 
wurde  der  Jugendliche  von  seinen  Eltern  getrennt. 

8.  Aus  Königsberg  oder  Umgebung  werden  Eltern 
oder  Angehörige  eines  Mädchens  gesucht,  das  ver¬ 
mutlich  Helga  Wolga  heißt  und  etwa  1942  43  ge¬ 
boren  ist.  Das  Mädchen  hat  graugrüne  Augen  und 
dunkelblondes  Haar.  Im  Januar  1945  soll  sich  Helga 
in  einem  Kinderheim  oder  Kinderkrankenhaus  in 
Königsberg  befunden  haben  und  kam  dann  In  das 
Kinderheim  Seebach.  Kreis  Langensalza. 

9.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  des 
Hans-Jürgen  Hacke  (geb.  etwa  1942  43).  Vermutlich 
stammt  der  Jugendliche  aus  Arys-See,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg. 

10.  Aus  Königsberg  wird  Gertrud  M  a  c  h  h  e  1  m 
(geb.  12.  12.  1921)  gesucht  von  der  Tochter  Heidemarie 
Machhelm  (geb.  22.  3.  1943  In  Königsberg).  Die  Mut¬ 
ter  war  zuletzt  ln  Königsberg  als  Hilfsbahnschaff¬ 
nerin  tätig. 

11.  Aus  Queltgründen  Im  Kreis  Tilslt-Ragnlt  wird 
Frau  Liselotte  W  a  r  z  a  s  ,  geb.  Josuttls  (geb.  3.  9. 
1906),  gesucht  von  Ihrer  Tochter  Angelika  Warzas 
(geb.  28.  1.  1938).  Die  Gesuchte  wurde  In  Mühlhausen 
von  Angelika  getrennt. 

12  Aus  Slolzenfold,  Kreis  Bartenstein,  wird  Paul 
D  z  1  o  m  b  a  (geb.  22  .  8.  1865)  gesucht  von  seinen  Kin¬ 
dern  Hubcrg  (geb.  27.  11.  1936)  und  Christel  (geb. 
27.  12.  1637).  Der  Gesuchte  wird  seit  November  1945 
ln  Allenstein  vermißt. 

13.  Aus  Kumkeim.  Kreis  Pr.-Eylau,  wird  Magda¬ 
lena  Stein  (geb.  27.  4.  1905)  gesucht  von  ihren 
Kindern  Heinz,  Horst.  Gerhard  und  Helga.  Frau 
Magdalena  Stein  ist  mit  einer  Lugenentzündung  im 
Februar  1945  ln  das  Städtische  Krankenhaus  Danzig 
eingelletert  worden.  Der  Vater  Wilhelm  Stein  (geb 
17.  12.  1906)  wird  ebenfalls  noch  gesucht. 

14.  Aus  Königsberg  wird  Margarete  Herta  Knob¬ 
lauch.  geb.  Schulz,  gesucht  von  Ihrem  Sohn 
Jürgen  Gottfried  Schulz  (geb.  28  .  4.  1937).  Der  Vater 
soll  mit  Vornamen  angeblich  Egon  heißen. 

15.  Aus  Königsberg  werden  Angehörige  gesucht 
für  Manfred  S1  Black  (Shyslack.  Clesla).  geb. 
8.  4.  1936.  Manfred  befand  sich  In  Königsberg  in 
einem  Kinderheim  und  kam  später  zu  Frau  Frieda 
O  d  1  o  z  1  n  s  k  l  nach  Klein-Jeruttcn,  Kreis  Ortels- 
burg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  13,  Park¬ 
allee  86.  unter  Kindersuchdienst  13/61. 


Kinder  aus  Ostpreußen,  die 
von  ihren  Angehörigen  gesudil  werden 

1.  Aus  Kleln-Ponn«u,  Kreis  Wehlau,  wird  Günther 
Seifert  (geb.  28  .  4.  1941  In  Insterburg)  gesucht  von 
seiner  Pflegeschwestcr  Lieselotte  Broschelt  (geb. 


18.  12.  1929  ln  Insterburg).  Günther  wurde  von  seiner 
Pflegeschwester  getrennt,  als  diese  In  das  Kreis¬ 
krankenhaus  Bcrschkatlen  mußte.  Günther  kam  zu 
einer  Frau  Anna  B  r  u  w  e  1  e  1 1  ln  Pflege,  die  mit 
der  Fflegeschwester  auf  einer  Kolchose  arbeitete. 
Diese  mußte  Günther  Seifert  etwa  1946  In  das  Wai¬ 
senhaus  Berschkallcn  geben.  Von  dort  aus  soll  Gün¬ 
ther  dann  angeblich  nach  Berlin  gekommen  sein. 

2.  Aus  Sausgörken  bei  Barten.  Kreis  Rastenburg, 
werden  die  Geschwister  Klein.  Ingrled  (geb.  3.  2. 
1941)  und  Rosemarie  (geb.  4.  7  1944  in  Sausgörken) 
gesucht  von  dem  Vater  Bruno  Klein  (geb.  28.  3.  1911 
in  Sausgörken).  Die  Kinder  befanden  sich  bei  der 
Mutter,  Frau  Klein,  die  ebenfalls  noch  vermißt 
wird.  Die  Gesuchten  wurden  zuletzt  In  Karthaus. 
Westpreußen,  gesehen. 

3.  Aus  Königsberg.  Untcrlaak  25.  wird  Helga 
Rosenau  (geb.  17.  9.  1940  ln  Königsberg)  gesucht 
von  Ihrer  Mutter  Christel  Schmidt,  geb.  Jortzlg. 
Ebenfalls  wird  noch  Charlotte  Jortzlg.  geb. 
Ewert  (geb.  10.  10.  1898  ln  Königsberg),  gesucht. 

4.  Aus  Rhein,  Kreis  Lötzcn.  Markt  8,  wird  Krlsttna 
S  c  h  w  e  1 11  j  k  (geb.  10.  9.  1940)  gesucht  von  Ihrer 
Tante  Eva  R  a  f  (  a  e  1  (geb,  22,  3.  1912).  Das  Mädchen 
wurde  zuletzt  von  Frau  Lieselotte  J  a  s  t  r  o  w  be¬ 
treut  und  soll  mit  Ihr  Im  November  1945  von  Leip¬ 
zig  nach  Schlawe  bzw.  nach  Lemberg  (Polen)  zurück¬ 
gegangen  sein. 

5.  Aus  Pr.-Eylau,  Säuglingsheim,  wird  Dagobert 
Pcklaps  (geb.  13.  6.  1944  In  Allenstein)  gesucht  von 
seiner  Mutter  Christel  Peklaps  (geb.  2t.  10.  1621  in 
Königsberg).  Der  Knabe  befand  sich  1945  lm  Säug¬ 
lingsheim  Pr.-Eylau.  das  geschlossen  als  Sammel¬ 
transport  nach  Königsberg  kam.  von  wo  die  Welter¬ 
fahrt  vermutlich  nach  Sachsen  erfolgte. 

8.  Aus  Heiligenbell,  Rosenberger  Straße  8.  wird 
Btrthold  Backhaus  (geb.  11.  1.  1945  In  llelllgen- 
betl)  gesucht  von  seiner  Tante  Elisabeth  P  1  e  u  g  e  r  . 
geb,  Backhaus  (geb.  22.  12.  1914).  Die  Eltern  Wilhelm 
Hermann  Backhaus  (geb.  11.  3.  1921)  und  Magdalene, 
geb.  Podzun  (geb.  etwa  1924),  werden  ebenfalls  noch 
veimlßt.  Herr  Backhaus  soll  vermutlich  ln  Bayern 
tätig  sein. 

7.  Aus  Alt-Wehlau,  Kreis  Wehlau,  wird  Marianne 
N  1 1  s  c  h  (geb.  16.  4.  1941)  gesucht  von  ihrem  Vater 
Willi  Nltsch  (geb.  23.  10.  1908).  Das  Mädchen  befand 
sich  Im  Sommer  1947  bei  der  Großmutter,  Frau 
Nltsch.  in  Pöppendorf,  Kreis  Wehlau.  Nach  dem 
Tode  der  Großmutter  soll  das  Mädchen  angeblich 
ln  ein  Waisenhaus  bzw.  Krankenhaus  nach  Wehlau 
gekommen  sein;  es  wird  seitdem  vermißt, 

8  Aus  Guttstadt,  Kreis  Hellsberg.  Marktstraße  5. 
wird  Hannelore  Tolksdorf  (geb.  18.  8  1943  ln 
Guttstadt)  gesucht  von  Ihrer  Mutter  Cläre  S  zy¬ 
ma  n  s  k  1  ,  geb.  Becker.  Mutter  und  Kind  befanden 
sich  gemeinsam  auf  der  Flucht.  In  Hof  bei  Rewahl, 
Kreis  Greifenhagen,  kam  der  Mutter  während  des 
Beschusses,  wobei  sie  verwundet  wurde,  das  Kind 
abhanden.  Die  Mutter  war  als  Rote-Kreuz-Schwe¬ 
ster  Im  Krlegsetnsatz  Eine  BauernfamiUe.  deren 
Name  nicht  bekannt  ist.  soll  Hannelore  auf  dem 
Treckwagen  mitgenommen  haben  Hannelore  hat 
dunkelbraune  Augen,  schwarzgelocktes  Haar.  Sie 
trug  einen  Zettel  mit  Ihren  Personalien  um  den  Hals. 

9.  Aus  Nikolalken.  Kreis  Sensburg.  wird  Waltraud 
Bajorat  (geb.  16  .  8.  1940  in  Sensburg)  gesucht  von 
Ihrer  Pflegemutter  Elisabeth  Höffncr  Seit  Mal 
1945  wird  das  Mädchen  vermißt. 

10.  Gesucht  wird  aus  Orteisburg.  Lothringer  Straßp 
(Neubau),  Hannelore  Walpuskl  (geb.  20  .  2.  1944 
ln  OrteUburg)  von  Ihrer  Tante  Martha  Bieber, 
geb.  Jnschlnskl.  Hannclore  befand  sich  mit  Ihren 
Eltern  von  Ortclsburg  aus  auf  der  Flucht.  Bel  einem 
Fliegerangriff  auf  den  Bahnhof  Orteisburg  wurde 
die  Mutter  getötet.  Hannelore  und  Ihr  schwer  ver¬ 
wundeter  Vater  wurden  am  22.  i.  1946  in  das  Kran¬ 
kenhaus  in  Hellsberg  elngellefert. 

11.  Aus  Karolinenhof.  Kreis  Gerdauen,  wird  Re¬ 
nate  K  ö  s  1  l  n  g  (geb.  15.  2.  1937)  gesucht  von  Ihrer 
Mutter  Frida  Kösling.  Renate  wurde  zuletzt  ln  VI- 
dukle.  Kreis  Raseinen,  Litauen,  gesehen. 

12.  Aus  Neubartelsdorf.  Kreis  Allenstcln.  wird 
Gert-Heinz  K  a  m  b  e  r  t  (geb.  9.  5.  1938)  gesucht  von 
seiner  Mutter  OtUUc  Kambcrt,  geb  Jewan  (geb. 
17.  9.  1908)  Der  Gesuchte  Ist  Ende  Januar  Anfang 
Februar  1945  In  Landsberg  von  seiner  Mutter  ge¬ 
trennt  worden  und  soll  mit  einem  Treck  nach  Dan¬ 
zig  gekommen  sein  und  dort  Aufnahme  bei  einer 
Familie  Frommann  gefunden  haben. 

13.  Aus  Liebenfelde,  Kreis  Lablau.  Hlndcnburg- 
slraße.  wird  Karln-Eva  Kahlkc  (geb.  13.  10  1939) 
gesucht  von  Ihrer  Mutter  Llsbeth  Kahlke  Die  Ge¬ 
suchte  Ist  Im  Juni  1947  mit  drei  anderen  Kindern  ln 
Richtung  Tauroggen.  Litauen,  gefahren, 

14.  Aus  Fuchsberg.  Kreis  Samland.  wird  Martin 
Grötsch  (geb  19.  ll.  1934)  gesucht  von  seinem 
Vater  Ewald  Grötsch  (geb.  27.  7.  1901).  Der  Gesuchte 
befand  sich  bis  zum  27  .  2.  1945  lm  Krankenhaus  der 
Barmherzigkeit  in  Königsberg  und  soll  dann  von 
Plllau  aus  Ostpreußen  mit  einem  Schitfstransport 
verlassen  haben. 

15.  Aus  KÖnlgsberg-Ltep.  Bozener  Weg  53—55,  wird 
Hagen  Phi  1 1 1  pp  (geb.  5  .  4  1936)  gesucht  von  »einem 
Vater  Albert  Philipp.  Der  Gesuchte  Ist  am  20.  2.  1947 
nach  Litauen  gekommen. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Hamburg  U  Park* 
alle«  86,  unter  Klndersuchdienst  12  61. 


bücherecke 


It  Hüllet'  WelUagü  heute.  Preis  29,80 

DM  Safari-Verlag,  »erlin-WDmersdorf,  Rüdes- 

heimcr  Platz  3. 

In  diesem  umfassenden  Werk  schildern  sechs  bo- 
aus  einer  längiahngcn  Erfahrung  dis 
Ä"°e  «£  das  Waid  Jene  ,n  allen  fünf  Ert" 
teilen  Inlcn  ssanl  lur  uns  Deutsche  Ist  die  Zu*»m- 
menfassung  über  Europa  und  hier  insbesondere  die  Be- 
richte  über  Polen,  die  Tschechoslowakei,  Ungern,  Ru¬ 
mänien  und  Jugoslawien.  Am  interessantesten  in  die. 

puffit!  Ki  wohl  für  uns  der  Titel  „.lafjdtouristik  . 
ln  den  Ostblock  ländern  kenn  man  wohl  kapitale  Tro- 
pha  u  in  seinen  Besitz  bringen,  aber  man  frage  nicht 
nadi  den  Kosten  und  dem  Drum  und  Dranl  Das  ,«gd. 
lieh  Schöne  dürfte  hierbei  nach  unserer  Ansicht  In 
I  U.„  „rnrnnd  treten  Der  icsselndsle  Bericht 

du"  I e  de r  von  Ernst* <5,8 I c r  über  Asien  sein  Dor« 

wird  nach  seiner  Meinung  noch  Jagd  un  wahrsten 
Sinn«  des  Wortes  betrieben.  Dort  herrschen  noch 
heälc  wahrhaft  pioniermdß.ge  Verhältnisse  Dement¬ 
sprechend  ist  auch  das  Gesicht  der  Jagd  dort  noch  das 
alle-  geblieben,  und  nach  seiner  Ansicht  die  auch 
von  uns  bestätigt  werden  kann  -  wird  noch  viel 
Wasser  den  Ganges  Innunterftteßen,  bis  Jene  qewa  - 
ligen  abseitigen  Regionen  clor  modernen  Jagdtouri- 
stik  ihre  Pforten  öffn«*n.  Da*  Werk  umfaßt  insgesamt 

Farbtafeln  mul  Totos  auf  Kunstdruck  tafeln.  Allo 
Schilderungen,  oh  es  die  Jagden  auf  Blausdiafe  in  den 
Hnihiiebiruen  Tibels  sind,  die  Jagd  auf  Büffel  in 
Australien  oder  in  den  unendlichen  Urwäldern  des 
Amazonas  bis  hinauf  in  die  Kordineren.  sind  von 
einer  Naturverbundenheit  und  berichten  von  jagd¬ 
lichen  Erlebnissen,  die  man  beute  nicht  missen 
möchte  Das  Werk  schließt  mit  dein  ungebundenen 
Jaqdlrips  durch  die  herrlichen  Wälder  Kanadas,  mit 
Schwarzbär.  Elch,  Schneeziege  und  den  Schilderungen 
vom  Leben  der  geschützten  Bisons  und  der  Robben 
an  der  Eisineerküste.  Für  jeden  Jager  Ist  dieses  V-erk 
ein  wundervolles  Weihnachtsgeschenk.  K.  A.  K. 

Eqon  von  Kapherr:  Wo  es  trommelt  und  röhrt. 

Aus  dem  literarischen  Nachlaß  herausgegeben 
von  Oswald  Claasen.  Preis  14,80  DM.  Safari- 
Verlag,  Berlin-Wilmersdorf,  Rüdesholmer  Platz 
Nr.  3 

Diese  Erinnerungen  eines  passionierten  Waidman¬ 
nes  und  Naturfreundes,  der  die  Verhältnisse  in  Liv¬ 
land  und  Im  allen  Rußland  bis  zum  Ural  uns  noch  ein¬ 
mal  vor  Augen  führt,  ist  für  )eden  Jagdfreund  lesens- 
wert.  Aus  seiner  reichen  Erfahrung  lesen  wir  nKbt 
nur  Jagdszenen.  sondern  vor  allen  Dingen  auch  Be¬ 
trachtungen  über  Natur  und  Menschen,  ihre  Sitten 
und  Bräuche,  wie  sie  in  den  großen  Dichtungen  lener 
Zelt  ihren  Niederschlag  gefunden  haben.  Es  ist  ein 
mitreißendes  und  wertvolles  Buch  für  Jager  und 
Freunde  des  Naturlebens,  Der  Verlasset  schildert 
Hetzjagden  in  den  von  Horizont  zu  Horizont  laichen¬ 
den  Steppen,  Bärenjagden  in  unendlichen  Urwäldern. 
Förster  und  Bauern.  Kirgisen  und  Sleppenvölker  mit 
ihrpn  eigenartigen  Gebräuchen  sowie  Pelzjäger  und 
Nomaden.  Fischer,  Schmuggler  und  Waldarbeiter. 
Dieses  bunte  Gemisch  ist  es,  das  in  das  Leben  des 
Jugdsehriflslellrrs  tritt  und  den  Reigen  der  Jahre 
weit  macht.  Wohl  selten  hat  das  Leben  eines  Jägers 
soviel  Schönes  und  so  weltweite  Erlebnisse  gehabt, 
wie  das  des  Egon  v.  Kapherr.  Ein  wirklich  lesens¬ 
wertes  Buch,  das  die  Kreatur  und  Gottes  freie  Natur 
vor  uns  aufstehen  laßt.  R-  A.  K. 

„Der  redliche  Ostpreuße"  für  1962 

Diesmal  sind  die  zwölf  Monalsseiten  de»  in  jedem 
Jahre  erwarteten  Hauskalender»  mit  Wiedergaben 
von  ostpreußischen  Städtebildern  au»  der  1884  er¬ 
schienenen  Landesbesch  re  i  bu  nq  von  Christoph  Hart- 
knoch  geschmückt.  Uber  die  Bevölkerungszahlen.  und 
Flache  der  einzelnen  Kreise  lm  Jahre  1939  unleftich- 
tel  eine  statistische  Tabelle.  Daß  wu  jedoch  nicht  nur 
die  Erinnerung  an  die  Heimat  pflegen  wollen,  son¬ 
dern  auch  unseren  Blick  aul  die  Zukunft  richten,  qcht 
aus  dem  Geleitwort  des  Geschäftsführenden  Vor¬ 
standsmitgliedes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 
Egbert  Otto,  hervor  Dies  bestätigt  ein  Bericht  über 
Jugendtagungen  in  dem  von  unserer  Landsmannschalt 
in  Bad  Pyrmont  unterhaltenen  Ostheim.  Der  Heraus- 


In  „Bild"  lesen  wir  . . . 

Die  Aulzeichnungen  des  Arztes  Hans  Gral 
von  Lehn  dor  II  aus  den  Jahren  194 5  bis 
1947,  die  unter  dem  Titel  .Ostpreußi¬ 
sches  Tagebuch"  erschienen  sind,  haben 
ein  verdientes,  lebhulles  Echo  im  Ireien  Deufsoh- 
land  ausgelöst.  Sie  werden  noch  eine  weitere 
Verbreitung  linden,  da  die  aktuelle  Tageszei¬ 
tung  .Bild’  sie  ab  7.  Dezember  ihren  Mil¬ 
lionen  von  Lesern  als  lortlaulenden  Tatsachen¬ 
bericht  bringen  will. 

Es  ist  zu  begrüßen,  daß  aul  diese  Welse  jenen, 
die  nur  geringe  Kenntnis  von  den  Vorgängen 
hallen,  die  sich  in  unserer  Heimat  unter  dem 
sowjetischen  Besatzungsterror  ereigneten,  aul 
diese  Weise  über  die  Leidenszeit  der  ostpreu¬ 
ßischen  Bevölkerung  unterrichtet  werden. 

Das  Buch  kann  durch  den  Kant-Verlag, 
Hamburg  13,  P  a  r  k  a  1 1  e  e  86,  bezogen 
werden.  I Leinen  9,80  DM.)  —  In  der  nächsten 
Folge  wird  in  einem  Bücherkatalog  des  Kanl- 
V erläge. s  eine  Leseprobe  veröllentlicht  werden. 


geber.  E.  J.  Gutlzelt,  Ist  mit  zwei  Beiträgen  verl 
len,  In  einem  wird  das  Vorkommen  der  Eiben  in 
lunof-n  behandelt.  Wer  gerne  geschichtliche  Dars 

huch."  i  h  W/d  ^UI  der  Leklüre  dieses  Kalenc! 
buche»  bestimmt  auf  seine  Kosten  kommen!  Hera 

Äi*1“  nut  ßer  Silberschmuck  von  Skom 
dJ  Cnmloii  ^*t°hau),  Stufen  ostpreußisdier  Vor 
'  Aufstand  der  samländischen  und  nat 
nLn^  v,ni  (P|'  ,Franz  Phil'PP>:  auch  der  Spazl 
Sd?loßd.1n.Ka'  Hfrber‘  Kühn  um  das  Königsber 
A  ^  7n,rnr?  '  ,;ine  kulturhisli 

krlv^n,'  ZufeUmen  darf  man  hierzu  auch  do[1  A 
kel  von  Dr.  Otto  Losch  über  die  Entstehung  und  E 

widetung  des  Weihnachtsbaumbrauches. 

Ihren  Bewoh00®  M"d  d*T  Ei«enart  der  Landschaft  t 
Frau  S^Twhuer"  tle«,dmel'  Aus  dem  Nachlaß  i 
dle  im  Juni  <!‘ese*  Jahres  i 
Gedüh!  dre  m!‘,ß,e  ~  stammt  ein  inniq  empfundei 
Platt  de!  et  "ams  n'Ä  gr,Üßl  di**‘  eine  humorvc 
Vcwmu  oL  i  Dld,«kpr  Jugendtagen  wird  jeder 
uns  wiX  Cr.aDZ  Und  Por"Jr,h  gewinnen 

von  Cerirnd  Snu  Kt>IViüicn  in  d,r  sicheren  Skizziert 
1  iiP  pendidc’  aul  einer  PfingsLfahrt  z 

Annettes e ° T rtt e '  EdtcT,sdorf  begleiten  wir 
zShii  m  T  «,!r-  ,Aus  seinen  Goldaper  Jahren 
te(h  Ernst'Ti»  ?  °  W  rL^,ner.  vom  Vogelfang  berf 
den  den  vllhemn""'  Erzdblungen  und  Späßchen  r 
stnerten  "J11  Fo,0s  und  Zeichnungen  fl 

sollte  man  1f*lner  be*imUichen  Stui 

t?r  vo^Sanrt  k  air  d uf pachte  Betrachtung  von  W 
und  ttSifÄ"  ,“betr  Reibende  -  di(.  hurnn lisch« 

Svmbol  fiw  h!’  P?“1  lesen'  "dle  auf  dieser  Welt  i 
Symbol  für  düs  Ist,  was  wir  alle  einmal  erhoffen  . 

HeDrausm.befrm?.,'.Pr6  UUe  ~  Kalenderl„,ch  lür  IS 

r  "  Fcdos  ,  „d  7  °h"nn'"‘  G»»'elt.  128  Setten,  n» 

bei a.  Leer  YerU«  Erhard  «aul 

ecig.  Leer  (üstfriesland),  Preis  2,50  DM. 


HJic  gcatuliccen. . . 


7. um  06.  Geburtstag 

am  30.  November  Landwirt  Friedrich  Ksrau  au* 
Sonnenborn.  Kreis  Mobrungen.  1947  von  den  Polen 
ausgewiesen,  land  er  bei  seinem  lüngsten  Sohn  Hel¬ 
mut  in  Salzgitter-Lebensledl.  Salder.the  StraBe  6 
liebevolle  Autnahme,  Von  seinen  sieben  Söhnen 
Leben  nur  noch  vier,  seine  Ehefrau  starb  schon  nach 
30)ahrlger  Eho  im  Jahre  1929.  Der  Jubilar  war  Mit¬ 
glied  des  Kirchen-  und  Schulvorstandes  sowie  aktiver 
Sänger  im  Sonnenborner  Gesangverein;  ferner  war  er 
viele  Jahre  im  Gemeinderat  Auch  andere  Ehrenämter 
wurden  ihm  anvertraut,  ln  qeisliger  Regsamkeit  er¬ 
innert  er  sich  vieler  Einzelheiten  aus  der  Heimat 
von  der  er  gern  erzählt. 

zum  04.  Geburtslag 

am  27.  November  Landsmann  August  Gugat  aus 
Ludendorff.  Krem  Labiau,  letzt  in  Neuhof  über  Herz- 
berg  (Harz). 

zum  03.  Geburtstag 

am  21,  November  Frau  Auguste  Sobolewski,  geb. 
Macht,  aus  Maldanelen  bei  Johannisburg,  jetzt  bei 
Ihrer  Tochter.  Frau  Degner,  in  Hamburg  33  Langen- 
fort  7b.  Sie  ist  seit  1943  Witwe.  Zwei  Söhne  sind  ge- 
storben.  ein  Sohn  ist  gefallen.  In  geistiger  Frische 
wird  die  Jubilarin  die  Glück  wünsche  von  fünf  Töch¬ 
tern,  zwei  Schwiegertöchtern,  dreizehn  Enkeln  und 
drei  Urenkeln  ontgeqennebmen. 

am  22  November  Frau  Auguste  Thiel  aus  Taplau, 
Kreis  Wehlau.  jetzt  mit  ihrer  Ältesten  Tochter  Marta 
zu  erreichen  dura»  Erich  Thiel,  Bielefeld,  Gerhart- 
Hauptmann-StraBe  14. 

zum  00.  Geburtstag 

um  24.  November  Landsmann  Gottfried  Tonk  au« 
Wickenau.  Kreis  Neidenburg,  jetzt  bei  seinem  Sohn 
ln  Gelsenklrchen-Buer,  Obcrerle  72. 

am  24.  November  Frau  Wilhelmine  Schlicht  aus 
Tharau-Dorf,  zuletzt  Fischhausen,  jetzt  bei  Ihrer  Toch¬ 
ter,  Marie  Mombrel  ln  Oyten  66  Kr.  Verden  (Aller), 
um . . . im . . . ihm . . 


/Datenabonnirments 


Denken  Sie  bitte  schon  jetzt  daran,  wenn 
Sie  jemand  zum  Fest  beschenken  wollen. 
Näheres  auf  Anfrage  durch 
Die  Vertriebsabteilung 
des  OstpreuBenblattes 
Hamburg  13,  Postfach  8047. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiii 

am  29.  November  Oberstraßenmeister  l.  R.  Ludwig 
Thies  aus  Erigelstein,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  in  Soln¬ 
hofen,  Kreis  Weißenburg  (Bayj.  Der  Jubilar  erfreut 
sich  guter  Gesundheit. 

zum  88.  Geburtstag 

am  28  November  Lokomotivführer-Witwe  Luise 
Schmied,  geb.  Slegimind,  aus  Insterburg,  Hindcnburq- 
straße  67.  Jetzt  jn  I22al  Homberg  (Niederrhein),  Franz- 
Straße  41. 

am  29.  November  Frau  Anna  Völker  aus  Scnsburg, 
Ordcnsritlerslraßc  4.  jetzt  In  Lübeck.  Tulpenweg  2. 

zum  86.  Geburtstag 

am  25.  November  Frau  Auguste  Plehn  aus  Sthön- 
wlesc  bei  Landsberu.  letzt  bei  ihrer  Tochter  Lisel 
Hoeltzcr  in  Mimmenhausen,  Kreis  Uberlingen.  Die 
rüstige  Jubilarin  macht  auch  heute  noch  die  schön¬ 
sten  Handarbeiten.  Sie  würde  sich  über  Lebenszeichen 
von  Bekannten  freuen. 

am  29.  November  Frau  Minna  Kurrat,  geb.  Schim- 
kat,  aus  Schuppen,  Kreis  Tllsit-Rapnil,  Jetzt  bei  ihrem 
Sohn  Artur  im  eigenen  Einfamilienhaus  in  Eschweiler 
(Rheinland),  Stollenholfstraße  50.  Uber  Lebenszeichen 
von  Bekannten  würde  sic  sich  freuen. 


7^.un?tfanlc  un?  '^f-etnschen 

In  der  Woche  vom  26.  bis  zum  2.  Dezember 

NDR- WDR- Mittelwelle.  Sonntag:  21.00:  Hitler 
vor  Gericht.  I.  Vor  dem  Volksgericht  München  1923. 
—  Dienstag,  20.15  Krieg  In  Deutschland.  Die  poli¬ 
tische  Krtegslenre  Lenins  und  die  sowjetische  Deutsch¬ 
landpolitik  seit  1945.  —  Donnerstag,  21.15:  Der 
Sieger  über  Spartacus.  Eine  Erinnerunq  an  Gustav 
Noske  zu  Seinern  15,  Todestag.  —  Freitag,  21.05: 
Angeklagter  Adolf  Eichmann  Tyjrologie  eines  SS- 
Führers.  —  Sonnabend,  15.00:  Alle  und  neue 
Heimat.  —  19  10:  Unteilbares  Deutschland. 

NDR-1JKW:  Sonntag,  20.20:  Dreht  euch  nicht 
um  Hörspiel  von  Hans-Joachim  Haecker  (Kö¬ 
nigsberg).  —  Sonnabend.  20.00:  Munition  für 
die  geistigen  Wallen.  Eine  Auseinandersetzung  mit 
Theorie  und  Praxis  des  Kommunismus. 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW:  Mittwoch, 
12.00:  Von  der  Ostsee  zum  Böhmerwald.  Volksmusik. 

Hessischer  Rundlunk.  Sonntag,  2.  Programm, 
18.30:  Es  dunkelt  schon  in  der  Melde.  Volkslieder.  — 
Montag  bis  Freitag,  15.20;  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundlunk.  Mittwoch,  17.30:  Die 
Heimatpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutsch- 

‘"südweiHunk.  F  r  e  I  I  a  g  .  UKW  II,  11.30:  Alle  Hei¬ 
mat.  Die  masurischen  Seen  im  Volksglauben  von  Ro¬ 
bert  Jung.  ,  . 

Bayerischer  Rundfunk.  Dienstag,  18.00:  Zwi¬ 
schen  Elbe  und  Oder  —  Mittwoch,  16.45:  Das 
Wörterbuch  der  kommunistischen  Umgangssprache 

Sender  Preise  Berlin.  Sonnabend,  15  45:  Alte 
und  neue  Heimat.  -  19.35:  Unteilbares  Deutschland- 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag  12.00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen  —  17.00:  Vermißt  wird  .  .  Ein  Bericht  über  die 
Suchdienst-Arbeit  des  Roten  Kreuzes.  —  Mo  "  a  «J  ■ 
21.25:  Untor  uns  gesagt.  Gespräch  bber  Pol  l  k  in 
Deutschland  -Freitag.  20.20:  Neue  Heimat  Uber- 


am  30.  November  Försterwitwe  Ella  Schefflet  aus 
Stadtforst  Bartenstein.  Jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Revier- 
forsier  Hans  Scheflter.  in  Elterhagen  über  Kassel  7. 

am  1  Dezember  Landsmann  Friedrlih  Retzlaff  aus 
Auxkailen.  Kreis  Insterburg,  jetzt  in  Etelsen  223, 
Kreis  Verden  (Aller)  bei  Bremen. 

*um  8S.  Geburtstag 

.  11  m  28.  November  Frau  Therese  Framkc  aus  Königs¬ 
berg,  Pillauer  StraBe  2/3.  jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Gu¬ 
stav  und  Ihrer  Schwiegertochter  in  Aldingen  bei 
spatcbingcn.  Axheimer  Straße  9. 

|  *  *»««*«  Fn»ü  Helene  Rehberg,  geh.  Sdicff- 

M  k,in‘.o  ä  95ieü'-  AU£.r  Garlcn  »•  D‘e  rüstige  Ju- 
L  dVr.dl  .Her,a  Krusd>-  9«b-  Rehberg,  Lauda 
(Baden).  Poststraße  l,  zu  erreichen. 

Pa?^t,v2’  Dez®rab,;r  Postinspektor  i.  R.  Friedrich 
Patsdike  aus  Braunsberg,  jetzt  in  Neumünster.  Hei- 

fülleri  hSSuwi  landsmannsthalUlchc  Gruppe  gra- 

zum  84.  Geburtstag 

am  18.  November  Frau  Adeline  Broszio,  geb.  Kun- 
doch,  aus  Schwonlen.  Kreis  Angerburg,  letzt  in  Berlln- 
Charlottenburg,  Bolivarallec  10a. 

zum  8t.  Geburtstag 

am  29.  November  FrÄuletn  Johanna  Sieberl  aus 
Schonfließ,  letzt  ln  Großschredstaken  über  Hamburg- 
Bergedorf. 

am  29.  November  Frau  Minna  Schmidt,  geb.  Men¬ 
gel,  aus  Königsberg,  Jahnstraße  9.  geboren  in  Neu- 
Eszergallen,  Kreis  Angerapp,  jetzt  bol  ihrer  Tochter 
Lotio  Balzereil,  Preetz  (Holst).  Feldmannplatz  2.  Die 
rüstige  Jubilarin  vermißt  immer  noch  Ihre  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten  und  hofft,  von  ihnen  doch  nodi 
Lebcnszeldien  zu  erhallen. 

am  30.  November  Frau  Emma  Tullncy  aus  Pillu- 
ponen,  Kreis  Stailupönen,  jetzt  in  Berlin-Neukölln, 
Wiepperlstraße  20.  Die  rüstige  Jubilarin,  die  ihren 
H/oshiüt  allein  versieht  und  häufig  20  km  zu  ihrem 
84jahngen  Bruder  fährt,  um  ihm  beizustehen,  verlor 
In  diesem  Frühjahr  ihre  einzige  Tochter  durch  den 
Tod;  Ihr  einziger  Sohn  kam  aus  dem  letzten  Krieg 
nicht  zurück. 

zum  80.  Geburtstag 

am  16.  November  Frau  Berta  Spitzkowski.  geb. 
Huuk,  aus  Gilge,  Kreis  Labiau,  jetzt  mit  Ihrem  Ehe¬ 
mann  und  ihrem  vcrheiratclcn  Sohn  Emil  in  Keitum 
auf  Sylt. 

am  27.  November  Frau  Maria  Lemke  aus  Uszlok- 
nen,  Kreis  Heydekrug,  jetzt  in  Bad  Schwartau, 
Schmiedekoppel  8. 

am  27.  November  Witwe  Auguste  Gremm,  geb. 
Hübsch,  aus  Allenstein,  Wadanger  Straße  28,  jetzt  In 
Allena  (Westf),  Drosselweg  5. 

am  29.  November  Witwe  Auguste  Parakenings, 
geb.  Meier,  aus  Franzrode,  Kreis  Labiau,  jetzt  in  Bre¬ 
merhaven  7,  Brcdenweg  13a. 

am  29.  November  Oberstabsintendant  a.  D.  Plans 
Jencio  aus  Markowsken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  nach 
langjährigem  Aufenthalt  in  Berlin-Frohnau  in  (17a) 
Oberlauda  über  Lauda.  Der  Jubilar,  der  sich  geistiger 
und  körperlicher  Frische  erfreut,  machte  bei  den  Til¬ 
siter  Dragonern  den  Ersten  Weltkrieg  als  Regiments- 
Zahlmeister  mit.  Dann  war  er  bei  den  Finanzämtern 
Tilsit  und  Meiningen  und  nach  Übernahme  ln  die 
Luflwafle  zuletzt  ira  RLM  und  OKW  tätig. 

am  30.  November  Witwe  Auguste  Mack,  geb.  Czy- 
bulka.  aus  Rcltzcnsteln,  Kreis  johannisburg,  Jetzt  bei 
ihrer  Tochter  in  Celle  (Han),  Jacobiweg  i6.  Kinder. 
Enkel  und  Urenkel  werden  bei  ihr  sein. 

am  30,  November  Frau  Marie  Weiß,  geb.  Kloß,  aus 
Gr.-Hermer.au  über  Göttchendorf,  Kreis  Pr. -Holland, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  ln  Wendessen,  Krei«  Wollen- 
bütteL 

am  30.  November  Frau  Elisabeth  Nautsch  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Friedrichstraßc  1.  zuletzt  Pilleu.  Heutige 
Anschrift:  Essen.  Riehlstraße  9. 

am  2.  November  Frau  Marie  Prawzidc,  geb.  Lusga, 
aus  Finsterwaide.  Kreis  Lydc,  jetzt  in  Seesen  IHarz). 
Am  Probstbüsch  2. 

orn  2.  November  Landwirt  Karl  Buttgerelt  aus  Gert- 
lauken,  Kreis  Labiau,  jetzt  mit  seiner  Tochter  Annl 
Preuß  in  Duisburg.  Rubrorter  Straße  34.  Zu  den  Gra¬ 
tulanten  gehören  außerdem  seine  Tochter  Margarete 
mit  Ehemann  Otto  Schernewski  und  zwei  Enkelkinder. 

am  2.  Novomber  Frau  Frida  Elissat.  geb.  Bahr,  aus 
Königsberg.  Hinterroßgarten  4t,  jetzt  ln  Lübeck, 
Sdiattiner  Weg  6. 

am  3.  Dezember  Landsmann  Karl  Bordiert  aus 
Schwarpen,  Kreis  Schloßberg.  Von  1925  bis  zur  Ver¬ 
treibung  war  er  Bürgermeister  und  Schulvorstand  sei¬ 
ner  Gemeinde,  außerdem  langjähriger  Brandmeister 
der  örtlichen  Feuerwehr.  Bei  der  Räumung  unseres 
Kreises  führte  er  den  geschlossenen  Treck  seiner  Ge¬ 
meinde  nach  dem  Westen.  Der  rüstige  Jubilar,  der 
nie  ohne  Arbeit  sein  kann,  ist  eifriger  Leser  des  Ost¬ 
preußenblattes.  Alljährlich  besucht  er  die  Kreiatref- 
fen  in  Winsen  (Luhe).  Er  wohnt  bei  seinem  Schwieger¬ 
sohn.  dem  Sdimiedcmelster  Ernst  Klein,  in  Stöckte 
über  Winsen  (Luhe)  Die  Kreisgemeinsdiaft  Schloß¬ 
berg  gratuliert  herzlich  und  wünscht  dem  Jubilar 
einen  zufriedenen  Lebensabend. 

zum  75.  Geburtstag 

am  12.  November  Frau  Schäfer  aus  Kailwen  bei 
Tilsit,  Jetzt  mll  Ihrem  Ehemann,  ihrer  Tochter,  Frau 
Kuprat  und  Enkelin  Christel  in  Kelheim/Do.,  K  354. 

am  17.  November  Landsmann  Max  Zeising  aus  Roß¬ 
linde  bei  Gumbinnen,  ietxt  In  Kellenhusen,  Kreis 
Oldenburg  (Holsl).  _ 

am  18  November  Frau  Emma  Herrmann.  geh. 
Sdineider.  aus  Uebwalde  bei  Miswalde,  Kreis  Moh- 
rungcn,  jelzt  bei  ihrer  Tochter  Ella  Rlbltzkl  in  Röbel 
bei  Eulin  (Holst). 

am  27  November  RB-Oberlokomotivführer  Otto 
Komoll  aus  Königsberg,  Aller  Garten  10/11,  jetzt  In 
München  5.  Ockstaltslraße  la. 

um  28  November  Oberbundesbahnrat  I.  R.  Ernst 
Schmidt  aus  Königsberg,  Dohnastraße  1,  jelzt  in  Kas¬ 
sel  Goethestraße  136  Besondere  Verdienste  erwarb 
sich  der  Jubilar  au(  dem  Gebiet  des  Eisenbahnsidie- 
rungswesens  Nach  der  Vertreibung  fand  er  1946  in 
Kassel  eine  neue  Wirkungsstätte. 

am  28  November  Landsmann  Max  Schatz  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Richardstraße  5.  jetzt  In  Hameln  (Weser), 
Koppensttaße  12. 


am  29.  November  Schneidermeister  Franz  Dodcer 
aus  Königsberg-Quednau,  Sdiulstraße  2.  Jetzt  in  Ma- 
lento-Gremsmuhlen,  Rosenstraße  24.  Mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Margarethe  feierte  er  im  März  die  Goldene  Hoch¬ 
zeit.  Beide  Eheleute  sind  treue  Mitglieder  der  lands¬ 
mannschaftlichen  Gruppe. 

am  30.  November  Landsmann  Adolf  Falfik  aus  Lydc, 
Ortsvertreter  von  Waiblingen,  jetzt  Frankfurt/Main- 
Nord,  Karbcner  Straße  12. 

Goldene  Hochzeiten 

Landsmann  Johann  Kühn  und  Frau  Amalle.  qeb. 
Czarnetzid.  aus  Lydc,  jetzt  In  Linden  über  Heide 
(Holst),  am  14.  November. 

Landsmann  Johann  Nowadc  und  Frau  Anna.  geb. 
Smollnskl,  aus  Raslcnburg-Krausendorf.  jelzl  hei 
Ihrem  Sohn  Fritz.  Rotenburg  (Han),  Lindcnstraße  56, 
am  18.  November. 

Landsmann  Franz  Sdrmldl  und  Frau  Wilhelmine, 
geb.  HUdobrandt,  aus  Raudensec,  Kreis  Angerburg, 
jelzt  in  Bochum-Linden,  SprIUenstraße  18,  am  19.  No¬ 
vember. 

Landsmann  Johann  Kickslein  und  Frau  Berla,  geb. 
Strazlm,  aus  Wldminnen,  jetzt  in  Hilwartshausen 
Ober  Kreiensen,  Am  Försterbrink  70,  am  24,  Novem¬ 
ber. 

Friseurmeister  Max  Meiser  und  Frau  Anna,  geb. 
Bakerro,  aus  Insterburg,  Obermühlenstraße  19,  lelxl 
in  Gütersloh  (Westl),  Auf  der  Höhe  13.  am  27.  No¬ 
vember. 

Obeiarbeilslührer  a.  D.  Heinrich  Kenneweg  und 
Frau  Gertrud,  geb.  Gotlschalk,  aus  Bartenstein,  letzt 
in  Altdorf  bei  Nürnberg.  Langer  Espan  B,  am  2ß.  No¬ 
vember.  Bis  September  1943  wohnten  die  Eheleute  in 
Königsberg.  Bclowstraße  6.  Der  älteste  der  beiden 
Söhne  ist  als  Justizoberlnspeklor  In  Mainz  tätig,  der 
Jüngste  betreibt  im  Ort  eine  Bäckerei  mit  Cafö. 

Landsmann  August  Kulllk  und  Frau  Charlotte,  qeb. 
Roßmannek,  jotrt  In  Delmenhorst  (Oldb),  Feldstraße - 
Nr.  17.  am  2ß.  November. 

Landsmann  Fritz  Schlmkat  und  Frau  Hedwig  aus 
Insterburg  (Städtischer  Schlachthof),  jetzt  In  124a)  Bad 
Oldesloe,  Lübecker  Straße  41,  am  1.  Dezember. 

Landsmann  Eugen  Nötzel  und  Frau  Emma,  geb. 
Kleinerl  aus  Neulrost,  Kreis  Elchniedcrung,  am  1.  De¬ 
zember.  Die  jetzige  Anschrift  ist  zu  erfahren  durch 
Erich  Sallowsky  in  Lübeck.  Knud-Rasmussen-Straße 
Nr,  18.  Die  Kreisgeraclnschaft  gratuliert  herzlich. 

Reichsbahnobersekretär  I.  R.  Otto  Kremulat  und 
Frau  Johanna,  geb.  Klaws.  aus  Königsberg,  Vorst. 
Langgasse  144,  Jetzt  In  Neumünster,  Altonaer  Straße 
Nr.  11,  am  2.  Dezember  Die  landsmannschafllidie 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

Rangiermeister  i  R.  Anton  Gohrmann  und  Frau 
Rosa,  geb.  Bellgardt,  aus  Heilsberg,  Bahnhof  4,  jetzt 


Rätsel-Ecke 

.Silbenrätsel 

al  —  ar  —  berg  —  berg  —  bra  —  bürg  —  e 

—  er  —  ge  —  in  —  ire  —  ko  —  Io  —  ma  — 
mau  —  me  —  min  —  neis  —  nen  —  nigs  —  no 

—  ren  —  se  —  see  —  ster  —  su  —  ta  —  tan  — 
te  —  ul. 

Aus  diesen  Silben  sind  die  folgenden  zwölf 
Wörter  zu  bilden:  1.  ein  Heimalkreis  in  Ost¬ 
preußen,  2,  ein  ostpreußisdies  Seengebiet,  3. 
ein  ostpreußischer  See,  4.  germ.  Fürst  und  Heer¬ 
führer,  5.  Nebenfluß  der  Oder,  6  ein  Laubbaum, 
7.  griechischer  Buchstabe,  8.  Fluß  in  Frankreich, 
9.  eine  Stadt  am  Pregel  —  1255  gegründet,  10. 
Rechnung  mit  Buchstaben,  11.  Tonzeichen,  12. 
Nationaldenkmal  Ostpreußens. 

Bel  richtiger  Lösung  ergeben  die  Anfangs¬ 
buchstaben  der  Wörter  —  von  oben  nach  unten 
gelesen  —  den  Namen  eines  großen  Ostpreußen. 

C  Rätsel-Lösung  aus  Folge  46  ''j 


Nun  —  war  es  sehr  schwer?  Das  oslpreußisdio 
Sprichwort  in  oslpreußisdier  Mundart  muß  rich¬ 
tig  heißen: 

De  Körnst  schmeck!  erseht  goot,  wenn  de  Su 
dorchgejoagl  öss1 


In  Wcllersbach  bei  Vlllingen  (Schwurzwald),  Haus  26, 
am  2.  Dezember. 

Bestandene  Prüfung 

Barbara  Oerlel,  Tochter  des  ehemaligen  Direklors 
der  Mühle  Stuhm-Raiffelsen  und  Jetzigen  Genealogen 
Egon  Oerlel  (aus  Gumbinnen)  und  seiner  Ehefrau 
Margarete,  geb.  Wlllek  laus  Ortelsburg).  heute  in 
(14a)  Oringen.  Kernstraße  10.  wurde  mit  Wirkung 
vom  I.  Oktober  zur  Archivinspektorin  ernannt.  Sie 
betreut  seit  April  dieses  Jahres  das  Stadtarchiv  und 
das  Heimatmuseum  in  KirchhelmTeck.  Anschrill: 
Klrthheim/Teck,  Argonnenwcg  7. 


Nunmehr  wird  es  eilig 


lür  den,  der  bei  der  Dezemberverlosung  unse-  neuen 
rer  Sonderpreise  lür  Bezieherwerbung  dabei  sein  Werbt 
will.  Die  Preise,  darunter  33  Geldpreise,  sind  bleibe 
zuletzt  in  der  Folge  45  des  Ostpreußenbialies  größe, 
mitgeteilt  worden.  Als  letzter  Absendetag  lür  muß  i 
die  neugeworbenen  Abonnemenlsbestellungen  —  Di 
ist  der  4.  Dezember  angegeben.  Die  Sendungen  selb 
müssen  den  Poststempel  von  spätestens  diesem  nen  n 
Tage  tragen,  und  es  ist  ratsam,  sie  Irüh  genug  ments 
dem  Postbrielkasten  anzuvertrauen.  und 

sitzwc 

Ihre  Werbeprämie  wählen  Sie  in  jedem  Falle  mnerl 
ohne  Verzug  aus  nachstehender  Liste.  Dauer 

solche 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße“ i  Bild¬ 
postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild“i  Ta¬ 
schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blalt'i  Ostpreußenkarte  1:400  000  mit  Städte-  Iherml 
Wappen,  farbig;  lünt  Elchschauleiabzeichen  Me¬ 
tall  versilbert:  Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das 
Ostpreußenblatt“ i  Autoschlüsselanhänger  oder  or 
braune  Wandkachel  oder  Wandteller  12,5  cm  0  D!e  Zc 
oder  Brielöllner,  alles  mll  der  Elchschauleh 
Bernsleinabzeichen  mll  der  Elchschaulei,  lange  Den  B 
oder  Broschennadel:  Lesezeichen  mit  larbigem  n,onan 
band  und  Elchschautet;  Heimatloto  18  x  24  cm 

I Auswahlliste  wird  aut  Wunsch  übersandt h  Buch  - 

.Heitere  Stremel  von  Weichsel  und  Memel“  von 
Fritz  Kudnig:  Buch  .Die  schönsten  Liebes¬ 
geschichten“  von  Rudoll  G.  Binding  fList-Ta-  ____  _ 

SC henbuch).  Postleitzahl 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Feuerzeug  mll  der  Elchschauleh  schwarze 
Wandkachel  15  X  15  cm  mit  Elchschaulei.  Adler 

oder  Wappen  ostpreußischer  Städte,  Tannen-  _ 

bergdenkmal  oder  Königsberget  Schloß:  helle  Datum 


neuen  Bestellung  wird  der  Prämienwunsch  des 
Werbers  erbeten:  aut  ausdrücklichen  Wunsch 
bleiben  Gutschriften  zum  Aulsammeln  lür 
größere  Prämien  stehen.  —  Für  gegebene  Fälle 
muß  eine  Ersatzllelerung  Vorbehalten  werden. 
—Die  neuen  Abonnenten  müssen 
selbst  unterschreiben.  Prämien  kön¬ 
nen  nur  gegeben  werden,  wenn  Dauerabonne¬ 
ments  beabsichtigt  werden.  Eigenbestellungen 
und  Abonnementserneuerungen  nach  Wohn¬ 
sitzwechsel  oder  einer  Reise  können  nicht  prä¬ 
miiert  werden,  ebenso  auch  nicht  —  well  ein 
Dauerbezug  von  vornherein  unsicher  Ist  — 
solche  aus  Sammelunterkünlten. 


Hier  abtrenoen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  aul  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1.50  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Unterschritt 


Wandkachel  15  x  75  cm  mit  Skizze  von  Ost-  ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Heimatkreiset 
Preußen,  glasiert ;  Heimatloto  24  x  30  cm  /Aus-  zu  fflhrcn  Meine  letzte  Heimatanschrift 
Wahlliste  aul  Wunsch/;  Buch  .333  Ostpreußische 
Späßchen“/  Roman  .Die  drei  Musketiere ‘  von 

Dumas  (512  Seilen);  . Mein  Weihnachtsbuch  von  Wohnort  Straße  und  Hausnummer 

Agnes  M leget. 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten:  KreU 

Elchschaulelplaketle  Bronze  paliniert  aul  Ei¬ 
chenplatte;  Sllberbroschette  mll  Naturbernstein ;  Geworben  durch _ _ 

Wappenteller  20  cm  mll  Elchschaulei  oder  Ad-  Vor-  und  Zuname 

/er;  Bernsteinabzeichen  aus  Silber  800  mit  der 

Elchschaulel.  . . 


Vor-  und  Zuname 


Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot. 

Aul  jeden  Fall  ist  der  wohl  beraten,  der  sich 
baldigst  nach  Anwärtern  lür  neue  Abonnements 
umsteht  und  die  Bestellungen  lestmachl.  Einiges 
bitten  wir  bet  der  Werbung  zu  beachten: 

Prämiiert  werden  die  Bestellungen,  die  an  die 
Vertriebsabteilung  des  OstpreuBenblattes  ge¬ 
sandt  werden;  bitte  also  keine  Abonnements 
bei  der  Post  verbuchen  lassen.  —  Aul  jeder 


vollständige  Postanschrift 


Als  Werbeprämie  wünsche  Ich 


Als  offene  Drucksache  zu  senden  an 
Das  O  s  t  p  t  e  u  B  e  nb  I  a  tt 
Vertriebs  abtellung 
Hamburg  13  Postlaeh  804 7 


Kaffee  von  den  besten  Plantagen  JDCOBS 
der  Welt,  meisterhaft  geröstet,  KRFFEE 

ergibt  diese  Qualität 


Jahrgang  12  /  Folge  47 


25.  November  1961  /  Seile  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Ohne  Risiko!  Rückgabcrechl! 

Fehlbrand-Kaffee 
1  kg  8, SO  DM 

Ab  3  kß  portofreie  Nachnahme. 

F.  A.  Mcves,  Abt.  O,  Bremen 

Postfach  1587 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
enorm  günstig 

Dos  Bett,  von  dam  man  spricht: 
ORIGINAL-  SCHLAFBÄR 

mit  Goldstempel  und  Garantieschein 
Garantieinlett;  rot  -  blau  -  grün  >  gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
la  lein«  Gönsohalbdaunen 
KLASSE  LUXUS  ELITE 

150  200  5  kg  nur  80.-  nur  92,*  DM 

140/200  S'/b  kg  nur  fl,-  nur  10S.- DM 
160  200  4  kg  nurlOS.-  nur  11f,-  DM 

80  80  1  kg  nur  25,*  nur  29,*  DM 

la  feino  Entonhalbdaunon 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 

150  200  3  kg  nur  62.-  nur  74.-  DM 

140/200  SV»  kg  nur  70,-  nur  84,-  DM 
160  200  4  kg  nur  79,.  nur  9$,-  DM 
80  80  1  kg  nur  19,-  nur  23,-  DM 

la  hochfeino  Gönsohalbdaunen 
KLASSE  FRAUINIOB  FRAUENSTOIZ 
150  200  3  kg  nur  98,-  nur  110,- DM 

140  200  3*  «  kg  nur112,.  nur  126.-  DM 
160/200  4  kg  nur  127,-  nur  145.-  DM 

80/80  1  kg  nur  St,-  nur  55.-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme  -  Rückgaberecht.  Geld 
sofort  zurück.  Ab  30.-  DM  porfotrei! 
Ab  50,-  DM  3%  Rabat!.  Inlettfarbe 
bitte  stets  angeben. 

Brandhofer  Düsseldorf 

Ab».  1 1  Kurfürstenstr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


.  . .  und  in  der  kalten  Jahreszeit 
die  gute 

Ostpreufc.  Landleberwurst 

für  den  Versand  gut  geräuchert 
500  g  3.80  DM 

Versand  ab  !  kg  spesenfrei 

D.  u.  K.  Koch 

Schweinemetzgerei.  Irsee  (Allg.i 


Achtung!  Tilsit! 

Noch  einige 

Sfadtplöne  von  Tilsit 

(Neudrude)  können  abgegeben 
werden.  Ein  nettes  Weihnachts¬ 
geschenk  für  alle  Tilsiter.  Sie 
erhalten  den  Plan  gegen  Ein¬ 
sendung  von  3.50  DM  per  Post¬ 
anweisung  von 

Günther  Sokolowski,  Konstanz 

Koberleweg  25 


Ein  Kaffee  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

500  g  1,96  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2  •/• 
Skonto.  Bel  kleineren  Mengen 
Portoanteil 

Ernst  A.  Peters,  Abt.  Ostpr., 
Bremen  5.  Manteuffelstraße  54 


r  OBERBETTEN  S 

130  200  cm.  3', kg  Federtöll.  38,60  DM 
Steppdecken,  Bettwösche.  -  Kalo!.  grat. 

k  Ob.rfrönkitd*.  B.ttl.dernfobrtk  A 
■k^Abt  70  (13a)  W.l.main  Porti.  « 

Echt  Naturbemstein 

ostpreußische 
Handarbeit 


Land 

der  dunklen  Milder- 


Wenn  Landsleute  über  die  Heimat  sprechen, 
dann  denken  sie  an  Wälder  und  Felder,  an 
Jäger  und  die  Jagd  und  an  manches,  was  es 
nur  in  Ostpreußen  gab. 

Einmalig  war  auch  der  echte  KOSAKEN-KAFFEE 
aus  Wiartel  in  Masuren.  Seine  Originalrezepte 
wurden  gerettet,  und  so  können  Sie  heute  wieder 
den  guten,  alten,  unnachahmlichen  ostpreußischen 
Mokka-Likör  genießen. 

Crinnerungen 

«auc  derj H-e imat  werden  wach! 


HofaLcn ßafifee 


611  Naturform-Anhänger; 

Silber  32,-1 

333  Gold  SO,- 

S85  Gold  62,- 

612  Armband: 

333  Gold  196, 

ähnlich,  Silber  78, 

breiter  138,- 

613  Ring: 

333  Gold  66,- 

öhnlich,  Silber  24,- 


früher  Wiartel  in  Masuren 
heute  Preetz,  Schleswig-Holstein 


-Annahmeschluß  für  Anzeigen  ist  immer  sonnabends 


Nur  noch  4  Wochen  gr 
3  bis  Weihnachten  » 

Katalog  kostenlos 


Uhren 
Eestecke 
Bernstei 
Juwelen 

Alberten  München-Vaterstetten 


„Mein  Schautenstei" 

Katalog  von  t959  giltauch  weiterhin, 
da  keine  Preiserhöhungen! 


München-Vaterstetten 


Original  Königsberger  Marzipan 

AUS  EIGENER  HERSTELLUNG 

Teekonfekt,  Randmarzipan,  Herze,  Sätze,  Pralinen, 

Boumkudion,  Baumkuchenspitien. 

Zuverlässiger  und  Mm 


und 

von 


Bflössiger  und  zollfreier  Ausionaw«,^.  •• — 
verpackungsfreler  Inlandsversand.  Belieterung 
Fachgeschäften.  Auf  Wunsch  Prospektzusendung. 


{fdiweimtfu 


Königsberg  Pr. 

jeßt  Bad  Wörishofen 

Hartenthaler  Strafe  36 


Dlrek^abFabrll^ 

Gustav 
Springer 
Nacht. 

gegründet  1866 

Hamburg  26 

Jordanstraf)«  8 

Inh.:  Gustav  Salewski 
früher  Königsberg  Pr. 

Vol.'/a  ‘/.Fl. 

Gusprina  grün 

feuriger  Kräuterlikör 

Domherr 

feiner  Magenlikör 

Baumeister 
rassiger  Herrenlikör 
Starkstrom 
der  milde  Wodka 
Ostpr.  Bärenfang 
aus  reinem  Bienenhonig 
Mokka-Muselmann  35  8.60 

der  echte  Mokka-Likör 
Jamalka-Rum-Verschn.  45  8.90 

Versand  ab  2  Flaschen  porto-  u. 
verpackungsfre:  gegen  Nachn. 


*-■  Mj 

% 


56  12.40 
45  11.— 
45  11.— 
50  9.70 
40  10.30 


AB  FABRIK 


--  „  '  Tramportwogaif 

Koütngröß«  86x57x20  cm, 
Luftbervifung  320  x  60  mm, 
Kugellager,  Tragkraft  150  ka 
“  Kn  w‘^r  Anhöngw-Kupplungdozu/DM 

Stahlrohr-Muldenkorre 

mit  Kugellagir.  85  Ltr.  Inhalt, 
l uftbereif unq  400x100 mm  80.- 
70  Ltr.  Inhalt,  luftberei-  /  \ 

fung  320  x  6Qmm,nur  OM  OU. 

Garantie  -  6eld  zurück  bei  Nichtgefollen 

Müller  l  Baum,  Abt.  SH  ,  Hachen  I.  W. 

Proiptkl  kostenloi  — 


Wsz  HONIG 


Überall  beliebt  und  begehrt  ist 
.Sonnenkraft“,  der  echte 

Biencn- 
Blüten- 

gar.  naturrein,  blumig,  kräftigäs 
Aroma.  5-kg-Eimer  (netto  4V,  kg) 
Sonderpreis  16.25  DM.  2*>-kg-Dose 
(netto  2V.  kg)  9.75  DM.  portofreie 
Nachn..  nur  bei  Hontg-Keimers  (seit 
53  Jahr.),  Quickborn  (Holst),  Abt.  57. 
Verlangen  Sie  Preisliste  über  Mar¬ 
meladen.  Wurst  und  Schinken. 


Sonderfahrten  zu  den  Internationalen  Ski¬ 
weltmeisterschaften  nach  Zakopane  (Polen) 

Außerdem  Reisen  mit  Bus  und  Bahn  nach  SC  HLESIEN. 
OBF.KSCHLKSIEN,  POMMERN  und  MASUREN.  Visa  durch 
uns.  auch  für  Etnzelreisende.  Fordern  Sie  Sonderprospektei 
Reisebüro  Leo  Linzer.  Amberg  (Oberpf),  Tel.  28  88.  Telex  86  32  24 

Vertragsbüro  von  „Orbis“,  Warschau.  „Ibusz".  Budapest  und 
„Carpati".  Bukarest 


Jeßt  lieferbar! 


te?  Hielte  Ostpzeuße  1^62 

Ein  Hauskalcnder  für  das  ostpreußische  Heim.  128  Seilen  mil 
vielen  Abbildungen.  Nur  2.80  DM.  Zu  beziehen  durch  die 

Rautenbergsdie  Buchhandlung.  Leer  (Ostfriesl).  Postfach  121 


3  &  £)  )  i  0  3  ffl  -  a  >2  9  [) 


Die  Vermählung  ihrer  Tochler 
Marianne  mit  Herrn 
Hans-Peter  Gemsjäger, 
Sohn  des  Ober-mcd.  Dirk  a.  D. 
Dr.  Karl  Gemsjäger  und  seiner 
Gemahlin  Charlotte  Gemsjäger, 
geb.  Rath,  Hamburg-Othmar¬ 
schen,  geben  hiermit  bekannt 

Fritz  Ringlau 
Gharlotte  Ringlau 

geb.  Fuchs 

Nürnberg.  Pirkheimer  Strafte  38 
früher  Wehlau.  Ostpreußen 
Gr.  Vorstadt  23 


Als  Vermählte  grüßen 

Hans-Peter  Gemsjäger 
Marianne  Gemsjäger 

geb.  Ringlau 


Rio  de  Janeiro  (Brasilien) 
Rua  Faul  Reclfern  36 


r 


22.  November  1961 


J 


Unsere  lieben  Eltern  begehen  am  28  November  1961 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 

August  Kullik 
und  Frau  Charlotte 

geb  Roßmannek 
Es  gratulieren  herzltchst 


die  Kinder  Erika  Kullik.  Rüsselshetm  (Main) 
Erich  Kullik  und  Frau  Lonnv 
die  Enkelkinder  Ingeborg.  Brigitte 
und  Gerhard.  Hamburg-Wandsbek 


Delmenhorst  (Oldb).  Feldstrafte  17 


Am  24.  November  1961  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Johann  Kickstein 
und  Frau  Berta 

geb  Strazim 

aus  Widmmnen.  Ostpreußen 
Jetzt  Hilwartshausen 
über  Kreiensen 
Am  Förstcrbiink  70 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  wünschen  weiterhin  Glück 
und  Segen 

die  Kinder 


Meine  geliebten  Eltern 

Gustav  Laskowsky 
Ursula  Laskowsky 

geb.  Schon 
Oberstdorf  (Allgäu) 
Plattcnblchclstiafte  31 
früher  Berndhöfen.  Kreis  Lyck 
Treuburg.  Dreimühlcn 

feiern  am  28  November  1961 
Ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratuliert  ihnen  ihr  dank¬ 
barer  Sohn 

Jochen 


O  A 


Am  27.  November  1961  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Omi  und  Uromi,  Witwe 

Frau  Auguste  Gremm 

geb.  Hübsch 

aus  Allenstein.  Ostpreußen 
Wadanger  Straße  28 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  wünschen  alles  Oute  und 
gratulieren  herzlich 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Altena  (Westf),  Drosselweg  5 


Deutliche  Schrill 
verhindert  Saufehlet 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
und  Aufmerksamkeiten  zu  un¬ 
serer  Goldenen  Hochzeit  sagen 
wir  allen  Freunden  und  Be¬ 
kannten  unseren  herzlichsten. 
Dank 

Friedrich  Pareigat 
und  Frau  Maria 


München  54 
Maiia-Ward-Straße  112 


Am  2.  Dezember  1961  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Rangiermeister  J.  R. 

Anton  Gehrmann 
und  Frau  Rosa 

geb.  Bcllgardt 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

Weilersbaeh  bei  Vlllingen 
(Schwarzwald).  Haus  2« 
früher  Hcilsberg.  Ostpreußen 
Bahnhof  4 

V _ J 


n  r- 


Am  28.  November  1961  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Bernhard  Großmann 
und  Frau  Rosa 

geb.  Jaschinskl 

das  Fest  der  Silbernen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzltchst 
ihre  dankbaren  Kinder 
Werner  Großmann  und 
Verlobte  Christel  Emsing 
Dorothea  Großmann  und 
Verlobter  Gottfried  Strauch 

Obcrhaus-Sterkrade 
Königshardter  Straße  108 
früher  Salza 

Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 


Am  30  November  1961  feiert 
unsere  Hebe  Mutter.  Oma  und 
Uroma.  Frau 

Marie  Weiß 

Ihren  80.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Wendessen.  Kreis  Wolfenbüttel 


Ihre  Familienanzeige  in 
das  Ostpieußenblatt 


Dezember  1911 


Dezember  1961 


50  ^ Iahte 

^JfXdbeLhans  JLemke 

früher  Osteiode  (Ostpieaßen) 
jetzt  Büchen  (Kreis  Lauenbuig) 


Wir  grüßen  unsere  Kunden  des  alten  ostpreufyschen  und  des 
jetygen  Betriebes  und  danken  tür  das  entgegengebrachte  Vertrauen 


V.. 


J 


e - ~\ 

Am  25.  November  1961  feiern 
wir  unsere  Silberhochzeit 

Gerhard  Wenk 
Elisabeth  Wenk 

geb.  Bischoff 

Elsen  über  Paderborn 
früher  Guttstadt  Königsberg 


>  V, 

*  70 

Am  2.  Dezember  1961  feiert 
unser  lieber  Vater 

Emil  Kerwien 

St.  Georgen/Sehw. 
Gcrh.-Hauptmann-Straße  25 
früher  Königsberg  Pr. 
seinen  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Lebensjahre 

seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


Bis  hierher  hat  mich  Gott 
gebracht,  durch  seine  große 
Güte. 

Am  1.  Dezember  1961  feiert 
unsere  geliebte  Mutter  und 
Omi.  Frau 

Helene  Rehberg 

geb.  Scheffler 
früher  Königsberg  Pr. 
Alter  Garten  27 

bei  bester  Gesundheit  Ihren 
85.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzltchst  und 
wünschen  Ihr  einen  sehr  schö¬ 
nen  Lebensabend. 

In  Liebe  und  großer  Dankbar¬ 
keit 

ihre  Kinder 

Herta  Krusch.  geb  Rchbcrg 
Lauda  (Baden) 

Else  Kattegal,  geb  Rehberg 
und  Alfred  Kattegat 
Crailsheim  (WUrtt) 

Ihr  liebes  Enkelkind 
Peter  Kattegat 
mit  Frau  Renate 
Augusta.  Georgia  (USA)* 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  gütigen  Vaters  Her¬ 
mann  Rehberg  der  am 
5.  Mal  1945  ln  Königsberg  Fr 
gestorben  Ist,  und  unseres  lie¬ 
ben  Han*  Joachim  ver¬ 
mißt  seit  Januar  1943  ln  Rußland 


Am  3.  Dezember  1961  feiert 

Ihren  50.  Geburtstag 

Frau  Margarete  Gerlach 

geb.  Berrey 
früher  Gumbinnen 
Bismarekstraße  43 

Es  gratulieren  herzlich 

Ihre  dankbaren  Kinde: 
Hans-Günter  Gerlach 
Gisela  auf  der  Straßen  , 
geb.  Gerlach 
Brigitte  Gerlach 
Hans-Dieter  Gerlach 
Wolfgang  Gerlach 
Monika  Gerlach 
Schwiegersohn 
Schwiegertochter 
und  3  Enkelkinder 

Bonn,  Görlltzer  Straße  13 

7  annenbusch 


V_ 
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Am  29  November  1961  begeht 
m  Reist  ti;cr  und  körperlicher 
»•rische  Witwe 

Auguste  Parakenings 

«eb  Meier 
ihren  BO  Geburtstag. 

Hierzu  wünschen  ihr  die  Kin- 
d  e  r  E  n  k  e  1  und  Urenkel 
•»lies  Liebe  und  Gute-  und  wei¬ 
terhin  recht  gute  Gesundheit 

Bremerhaven  7.  Bredcnwcg  13a 
früher  Franzrode  Kreis  Lablau 


■f 

Wer  Im  Herrn  stirbt,  bleibt  tn  der  Familie 
und  ist  uns  nur  vorausgegangen. 

Heute  In  den  frühen  Morgenstunden  nahm  der  liebe  Gott 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Auguste  Kuhn,  Kcb.  zu* 

r.u  sich  in  sein  himmlisches  Kelch.  Sie  starb  nach  langer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  Im  Alter  von  7«  Jahren. 

Tn  stiller  Trauer 

Franz  Kuhn 

Fritz  Kuhn  und  Frau  Luise 
Kranz  Kuhn  und  Frau  Annemarie 
Emil  Kuhn  und  Frau  Rosemarie 
Otto  Kuhn  und  Frau  Ursula 
Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 

Gladbeck,  Hörster  Straße  22«,  den  l  November  1961 
Düsseldorf,  Berlin 

früher  Gumbinnen,  Ostpreußen,  Rathaus,  Gartenstraße  2 — t 

Die  Trauerteter  war  am  Samstag,  dem  4.  November  1961.  1#  Uhr. 
In  der  Friedhofskapelle  Gladbeck-Brauck.  Anschließend  die 
Beisetzung. 


Am  8.  November  1961  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unser  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Opa,  Bruder  und  On¬ 
kel  und  unser  langjähriges  Fa¬ 
milienmitglied 

Eduard  Altrock 

früher  Königsberg  Pr. 
Schnürlingstraße  4« 

im  Aller  von  73  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

iro  Namen  der  Angehörigen 

Helmut  Püschcl  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Altrock 
Wedel  (Holstein) 

Breslauer  Straße  28 
Ernst  Jasper  und  Frau  Eva 
geb.  Altrock 
Tellingstedt  (Holstein) 
Bahnhofstraße  83 
Familie  Otto  Krickhahn 
Lübeck.  We5thofstraßc  7274 


Die  Beerdigung  hat  In  Lübeck 
stattgefunden. 


t 

Ich  hab*  den  Berg  erstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht. 
Drum  weinet  nicht  ihr  Lieben, 
ich  hab*  es  nun  vollbracht. 

Heute  in  den  frühen  Morgen¬ 
stunden  entschlief  nach  kurzer, 
»schwerer  Krankheit  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin.  Tante  und  Kusine 

Marie  Philipp 

geb.  Jegelka 
früher  Kleinrosen 
Kreis  Johannesburg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  66  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Kinder,  Enkelkinder  und 
Anverwandte 

Bochum-Werne 
den  17.  November  1961 

Die  Beisetzung  fand  am  8.  No¬ 
vember  1961  statt. 

Zugleich  gedenken  wtr  unseres 
lieben  Vaters 

Hermann  Philipp 

1945  im  Osten  vermißt. 

Unseres  lieben  Bruders 

Willi  Philipp 

1943  Im  Osten  gefallen. 


Heute  verschied  nach  langem,  schwerem  Leiden  meine  liebe 
Mutter,  unsere  geliebte  Oma,  Schwester.  Schwägerin.  Tante 
und  Freundin*  Frau 


Luise  Birkmann 

geb.  Frenkel 

im  Alter  von  70  Jahren. 

In  stiller  Trauer 


Eva  Baedke.  geb.  Birkmann 
Ulrike  und  Dirkwalter 
Familie  Fritz  Neumann 
Frau  Elisabeth  Klein 
und  alle  Anverwandten 


Dillenburg.  Bahnhofstraße  26.  den  12.  November  1961 
Wetzlar,  Stoppelberger  Hohl  13 


Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  fand  am  Mittwoch,  dem 
15.  November  1961,  um  12.30  Uhr  in  der  Friedhofskapellc  ln 
Dillenburg  statt. 


Am  I.  November  1961  morgens 
entschlief  sanft  unsere  liebe 
Mutter  und  Omi.  Witwe 

Emma  Heimei 

geb.  Naglatzkl 
Im  Alter  von  71  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Anverwandten 

Walter  Heimei 

Rutil  Helme!,  geb.  Sorge 

Reinhard,  Horst,  Helgard,  Ute 

als  Enkelkinder 


Dortmund-Kurl 
Bernhard-Letterhaus-Straße  6 
früher  Hohenstein.  Ostpreußen 

Die  Beisetzung  hat  auf  dem 
Friedhof  in  Dortmund -Husen 
stattgefunden. 


Wer  Im  Gedächtnis  seiner  Lieben  lebt, 

der  ist  nicht  tot.  Tot  »st.  wer  vergessen  wird. 

Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  plötzlich  und  unerwartet 
am  2.  November  1961  meine  liebe,  herzensgute  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Schwester  und  Tante 

Anna  Döring 

geb.  Wölke 

fcm  73.  Lebensjahre 

Sie  folgte  ihren  lieben  Söhnen 

Bruno  und  Ernst 

in  die  Ewigkeit. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  meines  lieben  Vaters 
Schmiedemeister 

Ernst  Döring 

der  am  2.  Februar  1945  von  den  Russen  verschleppt  wurde  und 
seitdem  vermißt  Ist. 

In  stiller  Trauer 

Herta  sawallisch,  geb.  Döring 
Walter  Sawallisch  als  Schwiegersohn 
und  alle  Verwandten 

(21a)  Gladbeck,  den  15.  November  1961 
früher  Mühlhausen,  Kreis  Pr.-Holland 


Am  12.  Oktober  1961  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  meine 
Hebe  Frau,  unsere  liebe,  gute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante 

Anne-Marie  Wohlgemut!) 

geb.  Müller 
früher  Hirschfeld 
Kreis  Pr.-Holland,  Ostpreußen 

Lm  68.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Josef  Wohlgemut!) 
Grete  Baranowskl 
geb.  Wohlgemuth 
Walter  Itaranowskl 
M  ir tha  Richter 
geb.  Wohlgemuth 
Heinz  Richter 
und  Enkelkinder 


Vörden,  Kreis  Bersenbrück 


Nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  verstarb 
meine  liebe  Frau,  meine  gute  Mutter 


Gertrud  Seeck 


geb.  Lemke 


im  Alter  von  70  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Theodor  Seeck 
Werner  Seeck  und  Frau 


-Isfeld/München  68.  Ji*«ratrBß« 4en .10.  November  1961 
her  Cranz,  Ostpreußen.  Dr.-Kessel-Straße  9 


Fern  der  geliebten  Heimat  ent- 
»chllef  am  7.  November  1961 
nach  langer,  mit  Geduld  ertra¬ 
gener  Krankheit,  versehen  mit 
den  heiligen  Sterbesakramen¬ 
ten.  mein  lieber  Mann,  Schwa¬ 
ger.  Onkel  und  Großonkel 

Otto  Bartsch 

früher  Buchwalde  und  Osterode 
Ostpreußen,  Kaiserstraße  13 

lm  Alter  von  82  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Elisabeth  Bartsch,  geb.  Hinz 
und  alle  Angehörigen 


Heide  über  Franzhäuschen 
Kapellenstraße 


Die  Beerdigung  fand  am  10.  No¬ 
vember  1%1  auf  dem  Friedhof 
Birk  statt. 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh1, 
denkt  was  ich  gelitten  habe, 
eh*  Ich  schloß  die  Augen  zu. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden 
beschloß  ein  sanfter  Tod  das 
erfüllte  Leben  unserer  lieben 
Schwester,  Schwägerin,  Tante, 
Großtante  und  Urgroßtante 

Anna  Daudert 

lm  Alter  von  72  Jahren,  fern 
ihrer  geliebten  Heimat. 

In  tiefer  Trauer 

Familie  Otto  Beyer 
nebst  Angehörigen 


Detllngcn,  den  7.  November  1961 
früher  Schulzenwiese 
Kreis  Elchniederung 


Müh'  und  Arbeit  war  Dein 
Leben, 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben. 

Am  3.  November  1961  entschlief 
sanft  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  mein  geliebter  Mann, 
unser  lieber,  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Otto  Sausmikat 

früher  Gumbinnen.  Ostpreußen 
Llndcnwcg  4 

Im  69.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Sausmikat 
und  Kinder 


Mecrtzen  Uber  Zeven 
Kreis  Bremervörde 


Ich  habe  dich  Je  und  je  Ke,,le*,t’ 
darum  Habe  ich  dich  zu  mir  gezogen. 
SSslauter  Güte.  Jer.  21,  Vers  3 

«ach  langer,  schwerer  Krankheit  rtef  Gott  <h*r  mehre  her- 

SÄ?.:s.sas;-“  *—•  >™ 

Helene-Therese  Willimzik 

geh.  Sbresny 

m  Alter  von  62  Jahren  zu  sich  In  die  Ewigkeit. 

Sie  folgte  unserem  e  I  nz  Me  nS«lj  n  t:  rln^  e  T,  Ruhe. 

946  durch  Tlcffllcgcrangrlff  ums  Leben  aam. 

In  tiefem  Schmerz 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Gustav  Willimzik 

Mtd.rd.ich  über  Heide  (Holst),  im  November  196. 

Irühcr  Königsberg  Pr..  Zleihenatraße  . 

.  a  11  Oktober  1961  auf  dem  Friedhof 
3le  Beerdigung  fand  am  31.  o 
Weaselburen  statt. 


Fern  unserer  Heimat  entschlief 
am  30,  Oktober  1961  nach  schwe¬ 
rem  Leiden  mein  geliebter 
Mann,  lieber  Vater.  Schwteger- 
und  Großvater 

Adolf  Goerke 

Lehrer  I.  R. 

im  79.  Lebensjahre. 


In  tiefem  Leid 


Toni  Goerke,  geb.  Gocrtz 
und  Angehörige 


Uetersen.  Ahornweg  12 
früher  Kaspersguth 

Kreis  Orteisburg 


§  Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

OrigiMl  Qehthaar  marzinan 

Grofje  Auswahl  in  den  bekannten  Sortiments. 
Versand  im  Inland  porto-  u.  verpackungsfrei. 
Wir  übersenden  Ihnen  gern  unseren  aus- 
führlichen  Prospekt 

jetzt  Wiesbaden,  Klarenthaler  Straße  3 


^Idaoles  Weihnachtsgeschenk!^ 


für  Landwirt«,  Handwerker  usw. 

r-nP^llOcm  (37-38 -100cm)  lang 
,  yJI  Indanthren,  farbecht,  Baum. 

T*“  wollqualliat.  Innen  leicht  go- 

*  rauht,  (schwelßaufsougend). 

•  _  Kragenwelle36-WnuiDM9,60 

fl  •  |  Kraoenwo!te45-48  »  .  10,60 
pJ  Ij  w  Kroaenweife49-52  .  .  12,10 
I  Extra  (Ganz  durchknöpfbar  und  mit 

|  lang  Brusttasche2,-praHomdmehr). 

Ab  2  Stück  portofrei  —  10 Tage  zur  Probe. 
Nacbn.  -  Bel  Niehlgefallen  Geld  zurück. 
Wemer  Roth  Abi.  51  Neu.s/Rh 
Postfach  142  Fernruf  13749 


Zum  Fast  unter  |.den  Christbaum  I 

Rose  v.  Jericho 

Dl*  unsterbliche  Wunderpflanze 
letzt  wieder  lieferbar. 

Erblüht  lm  Wasser  zu  schönem  Grün 
und  schließt  sich  wieder,  wenn  daraus 
entnommen.  Oborlebt  Generationen. 
Solange  Vorrar  mit  genauer  Anlellunqi 

1  Stück  0H  4,-  •  4  Stück  7,75  .  6  Stück  10,- 
Ab  6  Stück  portofrei  —  Nachnahme 

Wilhelm  Heinemann  Abf.  27 
Düsseldorf  •  Schönaustr.  2 V 

fejÄÄ"  RasierklingciizÄ 

«nn  Qtiifl  «m  2.90,  3,70,  4.00 
I UU  ülUliA  0,00  mm  4,10,  4,05,  5,40 
Kein  Risiko,  ROdcqebeiedu,  30  Tage  Ziel. 
M>t.l8K0NNEX-Ver#andh.01denburfll.0 


4K  »0  000  la  Junghennen  vor- 

K ,ö*'9  ob  10  ,rel  Hou* 

/fjfwMnR  Liefere  aus  hervorrag. ,| 
pullorumfr.  Legezuchten 
re,  BÄJLjkemgcsunde,  tterarztl. 
ln  l'Slr  unters.  Tiere  v.  wß.  Leg¬ 
horn,  rebhf.  Ital.  u.  New  Hampshire- 
Kreuzungen  (Hampshire  x  Lcgh.. 
Ilampsh.  x  rebhf.)  fast  legereif  8.50; 
uegcrelf  9,50  DM.  Hennen,  flott  am 
Legen,  11,—  DM.  Hybriden,  New 
Hampsh.  u.  Parmenter  1,—  DM  p 
.Stück  mehr.  Leb.  Ank.  gar.  Zucht- 
geriügelfarm  Otto  Hakenewerd. 
Abi.  213,  Kaunitz  üb.  Gütersluh  In 
Westfalen,  Telefon  Verl  8  41. 


BakfmnfschalUn 


Ostpreuße,  4&'1,72,  ev.,  dkbl.,  gut 
auss..  strebsam,  mit  Ersparnissen 
wünscht  Bekanntsch.  m.  oslpr. 
Bauerntochter.  Mögl.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  17  25«  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpreuße  (b.  d.  Bundesb.),  43  J., 
ev„  Raum  Düsseldorf,  wünscht 
Damenbekanntschaft  pass.  Alters 
zw.  spät.  Heirat,  mögl.  mit  Woh¬ 
nung.  Witwe  o.  Anh.  nicht  ausge- 
schl.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  1(1  551 
Dag  Ostpreußcnblatt,  Anz,-Abt„ 
Hamburg  13. 


Oslpr.  Witwer,  4121.8«,  ev..  sucht 
eine  liebe  Frau  ohne  Anh.,  mit 
gutem  Herzen,  b.  36  J.  Nach  Mög¬ 
lichkeit  Einheirat  in  d.  Landwirt¬ 
schaft.  Nur  emsigem.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  16  608  Das  Ostpreußcn- 
Itt,  Anz. -Abt. Hamburg  13, 
Östprculle,  Mühienarbelicr.  38,1,79, 
I  ev.,  schl.,  dkbl.,  wünscht  ein  ost¬ 
preußisch.  Mädel  im  Raum  Köln 
zw.  spät.  Heirat  kennenzulerncn . 
Sie  soll  ev„  solide  und  freundlich 
sein.  War  schreibt  mir?  Blldzu- 
sehr.  erb.  u.  Nr.  17113  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
burg  13. _ 

Junger  Mann.  26  1.68.  ev„  schl., 
spars.  u.  sot.  (gebürt.  Ostpreuße) 
sucht  d.  Bekanntsch.  eines  netten 
|  Mädels  zw.  spät.  Heirat.  Bild¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  17  257  Das  Ost- 

§  reußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
urg  13. _ 

Ostpreuße,  51  J„  ev.,  wünscht  Be¬ 
kanntsch.  m.  einer  Landsmännin, 
welche  ein  Geschäft  hat  od.  sol- 
ehes  gemelns.  kaufen  will;  ca. 
i  .7«  000  DM  vorhanden.  Angebote 
erb.  u.  Nr.  17  389  Das  Ostpreußen- 
|  blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Junge  Dame  m.  Herz.  Charme  und 
gt.  Vergangen!!.,  als  Angestellte 
tätig,  31  J„  led.,  ziert.,  brünett, 
aufgeschloss.  u.  naturverb.  sehnt 
j  sich  nach  dem  ehrl.  und  taktv. 
|  Lebenskameraden.  Über  Ihren 
vertrauensv.  Brief  würde  Ich  mich 
[  freuen.  Zuechr.  erb.  u.  Nr.  17  286 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
I  Hamburg  13. 


Ostpreußln,  24.1.63.  ev.,  BUroange-’» 

stellte,  wünscht  Bekanntsch.  eines 
netten  Herrn  zw.  spät  Heirat 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  17  137  Das  Osl- 

&  reußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-! 

ur»  n. 

ostpreußln,  44/1.67.  Im  öffentlichen! 
Dienst,  dkbl..  ar.gen.  Äußere,  gt 
Umgangsformen,  schlicht.  Wesen.  , 
1  aufgeschl.,  aber  sehr  eins.,  sucht 
1  Partner  zw.  gemeins  Haushalts-1 
führg.  od.  Zwcltehe.  Wohnung  In 
schön.  Eigent.  m.  Garten  vorhar.d  ' 
Zusehr.  erb.  u.  Nr.  17  206  Das  Ost- 

S  reußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 

_ urg  13. _ ‘ 

Ostpr.  Witwe,  55  1.60.  ev..  sucht 
l  Briefbekanntschaft,  er  soll  gutm 
[  u.  ehrlich  sein,  Nichttrinker  unt! 
kein  Raucher,  v.  50  b.  55  J.  (Wll- 
wer  ohne  Anh.)  Zuschr.  von  SUd- 
Württ.  erb.  u.  Nr.  17  139  Das  Ost- 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. _ 

Oslpr.  Kriegerwitwe,  alletnst.,  50 

1.63.  schl..  bl.,  mit  Eigentumswoh- 
|  nung.  wünscht  nett,  ostpr.  Herrn 
1.  Alter  v.  50  b.  62  J.  m.  aufricht 
fest.  Charakter  kennenzulemen. 

•  Wer  Ist  so  einsam  wie  Ich  und 
schreibt  mir?  (Handwerker  oder 
Angestellter  bevorz.)  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  17  116  Das  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 

Ostpreußln,  23  1.53,  ev..  dkbl.,  rdl.,1 
humorv.  u.  gesund,  musikl..  aus 
gt.  Hause,  erb.  Briefbekanntsch 
zw.  spät.  Heirat.  Bildzuschr.  (zur.) 
erb.  u.  Nr.  17  110  Das  Ostpreußen-, 

I  blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Ostpr.  Bauerntochter.  Vollwaise,  27 f 

1,85.  ev.  (Ruhrgcblct),  sucht,  nach 
schwer.  Enttäuschung,  einen  auf¬ 
richtig..  charakterv.  Landsmann 
tn  gesich.  Lebensstellung  als  Le¬ 
bensgefährten.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
17  116  Das  Ostprcußenblatt,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. _ 

Ostpreußln  (Witwe.).  55/1,54,  ev„ 
alleinst.,  m.  EinfamiUcnh.  tn  Eu- 
61  n.  möchte  d.  Lebenskameraden 
kennenl.  Handwerker  od.  kl. 
Beamter  angen.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  17  116  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt.  Hamburg  13. 


(jüter^  l 

bei  Aufgabe  von  Anzeigen 
aller  Art  — 

1  Namen  und  Orte  in  Sdireib- 
i  mosdiinen-  oder  Drududirift 
i  angeben. 

Deutliche  Schrift  verhindert 
Saijfehler! 
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Ein  reiches  Leben  hat  seinen  Abschluß  gefunden. 

-.  .Atn  7.  November  19<;i  ist  un-snzUfik?  .MJil!sr..S<,hwi<^trjnuUcrJ 
Groß-mutter  und  Urgroßmutter 

Charlotte  Kol; 

geb.  Idzko 

lm  84.  Lebensjahre,  fern  Ihrer  ostpreußtschcn  Heimat,  sanft 
entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Johannes  Nutbohm  und  Frau  Hedwig,  geb.  Koß 
Herbert  Grlgat  und  Frau  Gertrud,  geb.  Koß 
Paul  Lücke  und  Frau  Emmy.  geb.  Koß 
Walter  Koß 

Herbert  Koß  und  Frau  Hildegard,  geb.  Heel 
Llesel  Kofl,  geb.  Pusch 
Enkel  und  Urenkel 

Stade.  Karl-Kühlcke-Straße  2«,  den  9.  November  1961 
früher  Insterburg 


Am  34.  Oktober  1961  entschlief  sanft  unsere  liebe,  herzensgute 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma.  Frau 

Minna  Sachs 

- - —  geb.  Folger 

früher  Schwansdorf.  Kreis  Marienburg 
lm  Alter  von  80  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Familie  Hans  Schrubba 
Familie  Hans  Teschke 
Familie  Kuno  Willms 

Leichlingerv-S&öcken  2,  Rhein- Wupper-Kreis 


+ 

Am  16.  November  1961  Jährte 
sich  zum  16,  Male  derjroüciUg 
meiner  Lieben  Frau 

Anna  Pahlke 

geb.  Freudenreich 

Sie  kam  auf  der  Flucht  bis 
Pommern,  dort  nach  dem  Rus- 
senelnfall  von  den  Behörden 
wieder  noch  Ostpreußen  ge¬ 
schickt,  verstarb  sie  schon  am 
16.  November  1845  ln  Kreuz¬ 
burg. 

Desgleichen  gedenken  wir  mei¬ 
ner  einzigen  Enkelin 

Ingrid  Fritj 

die  schon  am  10.  September  1945 
verstarb. 

Ferner  gedenken  wir  meiner 
Tochter 

Helene  Pahlke 

die  von  den  Russen  verschleppt . 
sich  eine  unheilbare  Krankheit 
zugezogen  hatte  und  später  ln 
Blankenhain  (Thür)  am  14.  März 
1W9  verstorben  ist. 

In  stiller  Trauer 

Franz  Pahlke  und  Frau  Käte 

geb.  Unruh 

Frau  Herta  Fritz,  geb.  Pahlke 
Mitteldeutschland 

(24b)  Friedland.  Kr.  Eckernförde 
den  13.  November  1961 
früher  Arnsberg 
Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpreußen 


Am  15.  November  1961  jährte 
sich  zum  20.  Male  der  Tag.  an 
dem  un6er  lieber  Sohn  und 
Bruder 

Konrad  Proufj 

am  Wolchow  gefallen  Ist. 


Erich  Preuß  und  Frau  Herta 

geb.  Filz 

Hildegard  Schwenker 

geb.  Preuß 

Georg  Preuß  und  Frau 
Annemari,  geb.  Pawclz 


Worms  (Rhein),  Bebelstraße  55 
früher  Langendort 
Kreis  Königsberg 


25.  November  1961  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  47 


